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Der Springreiter Johann und seine zwanzig Jahre jüngere Angestellte Marie sind ein glückliches Paar. Sie würden gerne den Rest ihres Lebens zusammen verbringen, doch es stellen sich ihnen immer wieder Hindernisse in den Weg. Johann ist außerdem noch mit Michelle verheiratet...
Pressestimmen
Schon als sie mit ihrem jüngeren Bruder zusammen einen Spielzeug-Bauernhof bespielte und in dem Aussiedler-Gestüt ihrer Eltern in Albig aufwuchs, hat sich Barbara Behrend Geschichten über eine Phantasiefamilie ausgedacht. An diesem Ausdenken von Geschichten hat sie bis zum heutigen Tag Freude. Jetzt hat sie ihr erstes Buch herausgegeben, das auch im Reitermilieu spielt. Ihre Erfahrungen mit Pferden spielen darin eine wichtige Rolle. Insbesondere ihre drei Trakehner Pferde Hyundai , Humphrey Bogart und Harmony , ihr Golden Retriever Leon und ihr Mann Steffen haben sie beim Schreiben inspiriert. Auch an der Tatsache, dass das Buch überhaupt geschrieben wurde, ist ein Pferd schuld. Es war ein Unfall mit einem Pferd, der sie für vier Wochen arbeitsunfähig machte und ihr Zeit brachte, ihre Geschichten aufzuschreiben. Ideen dazu kamen ihr häufig auf den langen Bahnfahrten nach Frankfurt, wo die gelernte Hotelfachfrau in einem Businessclub am Flughafen arbeitet. Im Jahr 2008 hatte sie die Grundidee zu ihrem ersten Roman, und zwar so lebendig, dass sie fortan die Bahnfahrten zum Aufschreiben nutzte und das Manuskript innerhalb eines halben Jahres handschriftlich fertigstellte. Während ihres vierwöchigen Weihnachtsurlaubs übertrug sie den Text in den PC, gab ihn zwei Freundinnen zum Lesen und stellte auch Auszüge ins Internet. Von den Freundinnen und den Usern der Community von BookRix erhielt sie so viele positive Rückmeldungen und Bewertungen, dass sie beschloss, ihr Buch zu veröffentlichen. Hindernisse zum Glück heißt der Erstling der 32-Jährigen. Der Liebesroman handelt von dem Springreiter Johann und seiner Geliebten Marie, die für ihn arbeitet. Obwohl man schon im ersten Abschnitt erfährt, dass seine Ehe mit Michelle längst gescheitert ist, muss sich die Leserin 445 Seiten gedulden, bis Johann feststellen kann, dass er alle Hindernisse in seinem Leben überwunden hat und dem Glück mit seiner Marie nichts mehr im Wege steht. Diese Hindernisse liegen nicht nur in den Beziehungen zwischen den Menschen auf dem Reiterhof, sondern haben auch eine Menge mit dem Reitermilieu zu tun, in dem sich die Autorin offensichtlich gut auskennt. Lebendig und authentisch, gelegentlich auch humorvoll lässt sie ihre Leser an dem Geschehen auf dem Reiterhof teilhaben. Für Nichtreiter gibt es im Anschluss an den Text ein Verzeichnis von Fachbegriffen. Hindernisse auf dem Weg der Erstautoren zum ersten Buch bestehen in den unüberwindlich erscheinenden Ansprüchen bekannter Verlage und den anteiligen Kosten von Verlagen, die sich schwerpunktmäßig um Erstautoren kümmern. Barbara Behrend folgte den Empfehlungen eines gewissen Werner Jakob Weiher, der seine Bücher über den Jakobsweg und Michael Jacksons Tod selbst verlegt hatte, und gründete ihren eigenen Harmony-Verlag, auf den sie per Flyer, Plakat und natürlich ihre Homepage aufmerksam macht. Die ersten 100 Exemplare ihres Romans sind schon gedruckt und für 11,95 Euro in der Buchhandlung Machwirth oder über ihre Website für 11,95 Euro erhältlich oder können bei Amazon für 2,99 Euro als eBook heruntergeladen werden. (Allgemeine Zeitung Alzey 10.01.12) 
Über den Autor
Barbara Behrend wuchs auf einem Aussiedlerhof im rheinhessischen Albig auf. Nach einer Ausbildung zur Hotelfachfrau arbeitete sie in Köln, Wiesbaden und Eltville. Seit dem Jahr 2003 ist sie in einem Business Club am Frankfurter Flughafen tätig. Während der täglichen Bahnfahrt zur Arbeit schreibt Barbara ihre Geschichten. Ihre größte Inspiration dafür sind ihre drei Trakehner Pferde Hyundai´,Humphrey Bogart´ und Harmony´, ihr Golden RetriverLeon´ und ihr Mann Steffen. 
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   Das Leben ist wie ein Springparcours
 
   Täglich sehen wir uns Hindernissen gegenüber
 
   In den verschiedensten Höhen und Formen
 
   Meistens schaffen wir es, sie zu überwinden
 
   An manchen bleiben wir hängen 
 
   An einigen scheitern wir ganz
 
   Am Ende kommen wir alle ins Ziel 
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
   [bookmark: _GoBack]Er sah ihr nach, wie sie mit ihrem roten Cabriolet vom Hof fuhr und dabei eine Staubwolke hinter sich herzog. Eine Minute stand er in Gedanken versunken da, dann schüttelte er den Kopf, drehte sich auf dem Absatz um und ging in Richtung Stall. Es sollte wieder einmal ein Wochenende ohne sie werden. Er wusste nicht mehr, wie viele es schon gewesen waren. Er hatte sich in den letzten Jahren daran gewöhnt. Auf den Turnieren fragte ihn schon lange niemand mehr nach seiner `reizenden Gattin´. Alle schienen zu wissen, dass Johann und Michelle sich auseinander gelebt hatten. 
 
   Er schob es immer darauf, dass sie keine Kinder hatten. Aber Michelle hatte auch nie welche gewollt! Sie hatte immer gesagt: „Aber Liebster, dann ruiniere ich mir die Figur, wie meine Mutter, dann findest du mich nicht mehr attraktiv!“ Außerdem hatte sie immer Angst gehabt, keine Zeit mehr für einen Kaffeeklatsch mit ihren ebenfalls kinderlosen Freundinnen zu haben. Johann hatte es stillschweigend akzeptiert. Als sie 38 Jahre alt waren und sich bei Michelle die Wechseljahre einstellten, hatte Johann das Thema noch einmal zur Sprache gebracht. „Aber Liebling, ich bin viel zu alt für Kinder! Das würde meine Nerven nicht mehr mitmachen und außerdem ruiniere ich mir die Figur!“ hatte sie gejammert. Von diesem Tag an hatten sie sich immer weiter voneinander distanziert und lebten seit sieben Jahren nebeneinander im selben Haus.
 
   Als Johann vor zwei Jahren herausgefunden hatte, dass sie ihn mit ihrem jüngeren Tennislehrer betrügt, war es zuerst ein Schock für ihn gewesen. Aber er musste sich eingestehen, dass er nicht einmal eifersüchtig war, sondern sich in seinem Stolz verletzt fühlte. Er akzeptierte es stillschweigend, wie er alles mit den Jahren akzeptiert hatte, was sie machte. Natürlich könnte er sich scheiden lassen, aber sie tat ihm auch wieder Leid. 
 
   Michelle war damals, als sie 21 Jahre alt gewesen war, als Tochter aus armen Verhältnissen zu Johanns Eltern auf den Hof gekommen, um eine Lehre als Hauswirtschafterin zu machen. Johann hatte sich bald in sie verliebt und mit 25 Jahren hatten sie heimlich geheiratet. Johanns Eltern waren gegen die Verbindung gewesen. Sie waren von Anfang an der Meinung, dass Michelle nur hinter seinem Geld her war. Wenn er so über seine nun 20 Jahre andauernde Ehe nachdachte, wurde ihm immer mehr bewusst, dass sie Recht gehabt hatten. 
 
   Er hatte Michelle immer das Auto gekauft, das sie haben wollte. Er hatte eine Köchin für sie eingestellt und eine Putzfrau, um sie im Haushalt zu entlasten. Er hatte ihre Tennisstunden bezahlt und ihr eine Kreditkarte zum Einkaufen gegeben. Sie hatte alles als selbstverständlich empfunden, schließlich war sie seine Frau. In den ersten 9 Jahren ihrer Ehe hatte sie ihn hin und wieder zu den Turnieren begleitet, doch irgendwann hatte sie zu ihm gesagt: „Ich habe doch kein Interesse am Reitsport! Ich gehe lieber samstags mit meinen Freundinnen shoppen und sonntags sehe ich mir ein Tennismatch an!“
 
   Wenn es einen Turniersieg zu feiern gab oder den Verkauf eines Pferdes, ging Johann jedes Mal mit seinen Angestellten in den Aufenthaltsraum im Stall und spendierte Pizza und Sekt. Bei seinen drei festen Stallangestellten fühlte er sich mittlerweile am wohlsten. 
 
   Da war Paul, sein Bereiter. Er war 22 Jahre alt und ein super Nachwuchstalent im Springsattel. Er ritt die jungen Pferde an und stellte die Verkaufspferde auf Auktionen vor. Paul war schwul und bekannte sich offen dazu. Genau seine Offenheit war es, weshalb Johann ihm in einem fast freundschaftlichen Verhältnis so nahe stand und ihm vertraute. 
 
   Dann war da Jeanette. Sie war 25 Jahre alt und seit neun Jahren als ungelernte Helferin auf dem Hof zum Misten, füttern und zur Pflege der Pferde angestellt. Auch zu ihr hatte Johann ein sehr lockeres Verhältnis und das obwohl - oder gerade weil sie ihn sehr an Michelle erinnerte. Es gab sogar hin und wieder Gerüchte, dass die beiden ein Verhältnis hätten. Johann kommentierte so etwas nie. Er fand den Gedanken, dass er genau wie seine Frau eine Liebschaft haben sollte, irgendwie spannend und es gab ihm ein Gefühl der Genugtuung. 
 
   Als Dritte im Bunde seiner Angestellten gab es noch Marie. Sie war wie Jeanette 25 Jahre alt, hatte eine abgeschlossene Ausbildung zur Pferdewirtin in Zucht und Haltung absolviert. Ihre Eltern hatten einen eigenen Zuchtbetrieb mit Landwirtschaft in Niedersachsen. Eigentlich hatte sie ein Jahr nach der Ausbildung, die sie in einem Dressurstall in Bayern gemacht hatte, bei Johann arbeiten wollen, um Erfahrung zu sammeln. Aber dann hatte ihr Bruder eine Reiterin geheiratet und den heimatlichen Betrieb übernommen. 
 
   Marie arbeitet seit 6 Jahren bei Johann und fühlte sich dort sichtlich wohl. Sie ritt ihm seine Pferde ab und war auf den Turnieren seine rechte Hand. Sie machte die Meldungen für ihn und Paul. Sie wusste, wann welches Pferd wie lange abgeritten werden musste. 
 
   Johann mochte sie und hatte zu ihr immer ein sehr gutes Verhältnis gehabt - bis zu einer Feier, die er im Aufenthaltsraum anlässlich seines Sieges in einem schweren Springen, der Klasse S, gegeben hatte. Jeanette und Paul waren längst zu Bett gegangen, während Johann und Marie über der zweiten Flasche Sekt saßen und mit viel Gelächter den Tag Revue passieren ließen. Plötzlich stieß Marie, während sie eine ausladende Geste mit dem Arm vollführte, die dreiviertel volle Sektflasche vom Tisch. Vor Schreck hatte sie einen spitzen Schrei ausgestoßen und sich die Hand vor den Mund gehalten. Johann war genauso erschrocken gewesen und hatte zunächst wie erstarrt auf seinem Stuhl gesessen. Doch dann hatte er über ihr verdutztes Gesicht lachen müssen und er sah in ihrem Blick, dass ihr diese Sache furchtbar peinlich war. Sie hatte auf einem Stuhl direkt neben ihm gesessen und er musste sich nur leicht vorbeugen, um sie zu berühren. Er streichelte ihr beruhigend über die Wange. „Ist doch halb so schlimm! Ich wische das wieder weg!“ sagte er lächelnd. Dann hatte er ihre Hand genommen und sie beruhigend gestreichelt. Er berührte Marie oder auch Jeanette öfter auf diese Weise, wenn sie aufgeregt waren oder einfach, wenn sie sich foppten. Doch dieses Mal war etwas anders gewesen! Er hatte ihre Hand gehalten, sie hatte sich für einen Moment schweigend in die Augen gesehen. Johann hatte plötzlich den Drang verspürt, Marie an sich zu ziehen, sie zu küssen und den Rest der Welt zu vergessen. So schnell der Drang auch gekommen war, versucht er ihn zu ersticken. Johann war aufgesprungen und hatte hektisch begonnen nach einem Wischlappen zu suchen und säuberte den Boden. Marie hatte ihm stillschweigend beim Aufräumen geholfen, dann waren sie mit einem kurzen „Guten Nacht!“ ins Bett gegangen, er in sein Haus und Marie in ihre kleine Wohnung über dem Stall. Das war schon fast ein Jahr her und seitdem war er über jeden Moment froh, indem er sie nicht sah. Gleichzeitig war er aber auch unglücklich darüber, sie nicht zu sehen. Jeden Morgen im Spiegel besah er seine immer grauer werdenden Haare, die kleinen Falten um die Augen und das eingefallene Gesicht, das bezeugte, dass er zurzeit viel zu wenig aß. Er fragte sich, was wohl ein hübsches junges Mädchen mit so einem alten Knacker, wie ihm anfangen sollte. Es waren schließlich 20 Jahre Unterschied! Er könnte ihr Vater sein! Und immer wieder wurde ihm dabei schmerzlich bewusst, dass er bereits eine Tochter oder einen Sohn in Maries Alter haben könnte und er wurde wütend auf Michelle! 
 
   Überhaupt: Michelle! Marie war so anders als Michelle! Marie war eine richtige Pferdezüchtertochter. Sie war fleißig, störte sich nicht daran auch einmal schmutzige Arbeiten zu verrichten und außerdem hatte sie gutes Benehmen. Während Michelle versuchte feine Dame zu spielen und jeder spürte, dass sie aus einfachen Verhältnissen kam. Sie betrat den Stall nur, wenn sie Johann nach Geld fragen wollte!
 
    
 
   Es war Freitagvormittag kurz vor elf. Johann lief zum Stall rüber, um bei seinen Leuten nach dem Rechten zu sehen. 
 
   Jeanette kam ihm an der Stalltür entgegen. „Ah, Johann! Ich wollte gerade zu dir! Meine Mutter hat angerufen und hat mir gesagt, dass mein Vater ins Krankenhaus eingeliefert worden ist!“ 
 
   Er konnte ihr ansehen, dass sie sich Sorgen machte. „Oh je! Ich hoffe, es ist nichts Schlimmes!“ meinte er besorgt. 
 
   „Sie wissen es nicht! Er ist einfach umgekippt! Einfach so, Johann!“ Ihr kamen die Tränen. Johann nahm sie in den Arm und versuchte sie zu beruhigen: „Weißt du was? Mach‘ einfach frei und fahr nach Hause! Wie haben nur vier Pferde dieses Wochenende auf dem Turnier laufen! Packe deine Sachen und fahre zu deiner Mutter! Sie braucht dich dringender als wir! Wenn es bis Montag nicht besser ist, ruf‘ an! Dann gebe ich dir Urlaub, du hast übrigens genug Überstunden!“ 
 
   Sie löste sich aus seiner Umarmung, bedankte sich und ging, um ihre Sachen zu holen. “Chef!…Cheeef!” Paul rief aufgeregt hinter Johann her. 
 
   Johann hatte Mühe ein belustigtes Grinsen zu verbergen, denn Paul sah immer so lustig aus, wenn er sich aufregte. Er hatte rot glühende Wangen, seine Augen wirkten größer als sonst und meistens standen ihm noch ein paar Haarsträhnen zu Berge. 
 
   „Was ist los, Paul?“ erkundigte er sich gelassen. Johann wusste, dass sein Bereiter oft viel Lärm um nichts machte - eine der Angewohnheiten, die er an ihm nicht mochte. 
 
   „Die Marie trödelt rum und die Jeanette heult die ganze Zeit und…“
 
   „Ja, Jeanette habe ich schon nach Hause geschickt!“ unterbrach ihn Johann. „Ihr Vater musste ins Krankenhaus. Wie meinst du das  - Marie trödelt rum?“ Wenn er sich normalerweise auf jemanden in punkto Zeitplan verlassen konnte, dann war das Marie und er hatte noch nie erlebt, dass sie trödelte und sie wollten schließlich um halb eins die Pferde verladen! 
 
   „Sie behauptet, sei findet deine neuen Lammfellgamaschen nicht, die du für deinen Wallach gekauft hast! Das nehme ich ihr nicht ab! Die weiß doch sonst, wo alles liegt! Die veräppelt mich, weil sie genau weiß, dass ich um drei Uhr in Düsseldorf sein muss!“ jammerte Paul.
 
   Johann musste schmunzeln. „Wieso musst du um drei auf dem Turnier sein? Wir haben heute noch keine Prüfungen!“ 
 
   „Nein, aber ich habe Günni versprochen, dass ich heute zusehe, wenn er die Prüfung reitet und ihm die Daumen drücke!“ rief Paul ganz aufgeregt. 
 
   Ach ja, Günni! Dachte Johann. Günni, der eigentlich Günther hieß, war ein Dressurreiter mit dem Paul seit einiger Zeit in engem Kontakt stand und es war offensichtlich, dass sie sich beide sehr füreinander interessierten. 
 
   „Ich schau´, was sie macht! Verstau‘ bitte die Sachen, die Marie bereitgestellt hat.“ sagte Johann zu Paul und hörte im selben Moment hinter sich die Stalltür aufgehen. 
 
   „Ah, Chef, gut, dass du da bist!“ Wenn seine Mitarbeiter `Chef´ zu ihm sagten, dann war das nicht, weil er darauf bestand oder weil sie einen gewissen Abstand zu ihm wahren wollten, sondern es war sein Spitzname. 
 
   Als Johann Maries Stimme hörte, spürte er, wie sein Herz einen freudigen Hüpfer machte, wäre aber auf der anderen Seite am liebsten weggelaufen. 
 
   „Was ist denn? Paul hat mir erzählt…“ begann Johann, hielt aber plötzlich inne, weil ihm eingefallen war, dass er die Lammfellgamaschen heute Morgen bei einem anderen Pferd ausprobiert hatte und sie noch hinten am Reitplatz lagen. „…Verdammt! Ich weiß, wo sie liegen!“ 
 
   Er packte Marie an der Hand. „Komm, mein Mädchen, ich zeig‘ dir, wo die Gamaschen liegen.“ und zog sie mit sich. 
 
   Marie sah sich noch einmal verwirrt nach Paul um und folgte Johann. 
 
   „Was auch immer ihr tut, seht zu, dass es nicht lange dauert! Ich muss um drei in Düsseldorf sein!“ rief Paul ihnen mit seinem typisch ironischen Unterton nach. Er wusste, was die beiden füreinander empfanden, obwohl es nie jemand ausgesprochen hatte.
 
    
 
   Auf dem halben Weg zu Reitplatz merkte Johann, dass er immer noch Maries Hand hielt und als er ihr kurz einen Blick zuwarf, verspürte er den Drang, sie zu küssen. Verlegen ließ er abrupt ihre Hand los. 
 
   „Ach, wir fahren heute nur zu dritt aufs Turnier! Ich habe Jeanette frei gegeben, da ihr Vater plötzlich ins Krankenhaus musste!“ berichtete er. 
 
   „Oh!“ machte Marie. Sie zeigte keine Spur von Anteilnahme. Johann wusste, dass die beiden jungen Frauen alles andere als Freundinnen waren. Paul und er, die mit beiden gut zurecht kamen, versuchten ihnen stets getrennte Arbeiten zu geben, da es immer zum Streit kam und Paul und Johann Mühe hatten, diesen zu schlichten. 
 
   Sie holten gemeinsam die Lammfellgamaschen, obwohl Johann sich eingestehen musste, dass er sie hätte alleine holen können - schließlich hatte er sie dort liegen gelassen! Er genoss es, für einen Moment mit ihr alleine zu sein und zum ersten Mal ließ er das Gefühl zu.
 
    
 
   Sie verstauten das komplette Turnierzubehör im Lkw. Johann verkündete: „Wir fahren ein bisschen früher, damit wir gute Boxen für die Pferde bekommen. Alma hat uns was zum Essen eingepackt, wir können also starten!“ 
 
   Alma war die Köchin, die sowohl Johann und Michelle als auch die Mitarbeiter des Hofes bekochte. 
 
   „Juhu! Super Chefchen!“ rief Paul und hob jubelnd die Fäuste in die Luft. 
 
   Johann ging zum Haus, um die Kühltasche mit den belegten Broten und den Getränken zu holen. Außerdem brauchte er seine Turnierkleidung. 
 
   Paul und Marie verluden derweil die Pferde. 
 
   Als er nach draußen kam, standen beide abfahrbereit neben dem Großraumpferdetransporter. Er hörte beim Näherkommen, dass die beiden lachten und Späße machten und ließ sich von der guten Laune anstecken! „Na, ihr zwei! Streitet ihr euch darum, wer neben mir sitzen darf?“ scherzte er, während er seine Sachen im Wohnteil des Lkws verstaute. 
 
   „Das hättest du wohl gerne!“ lachte Marie. „Ich setze mich bestimmt nicht neben dich! Du spielst die ganze Zeit am Radio rum!“ 
 
   Johann meinte eine gespielte Gleichgültigkeit in ihrer Stimme zu hören. Sie wollte nicht neben ihm sitzen, weil sie seine Nähe wie er ihre mied! Zumindest hoffte er das. Aber das musste ein Ende haben, beschloss er für sich, sonst würde er noch verrückt werden. 
 
   Er nahm hinter dem Steuer Platz und rief: „Nun komm, Paul! Setz dich in die Mitte, die gnädige Frau möchte nicht neben mir sitzen!“ 
 
   „Aber dann kann ich nicht schlafen!“ protestierte Paul. „Ich muss dir die ganze Zeit sagen, wo du lang fahren sollst, weil du wieder zu geizig bist, dir ein Navi zu kaufen!“ 
 
   „Jetzt steig ein! Du kannst sowieso nicht schlafen, weil du die ganze Zeit an Günni denken musst!“ Marie lachte und schob ihn von unten in die Beifahrertür. 
 
   Johann lachte und Paul machte ein künstlich beleidigtes Gesicht. 
 
   „1:0 für dich, Marie!“ meinte Johann und startete den Motor. 
 
   „Ist überhaupt ein Luxus, dass ich hier vorne in der ersten Reihe sitzen darf!“ warf Marie ein. Sonst, wenn Jeanette dabei war, saß sie immer auf einem Notsitz hinter den Dreien. Jeanette konnte wegen ihrem empfindlichen Magen nicht hinten sitzen und Paul meinte als `Chefbereiter´ hätte er das Recht vorne zu sitzen. 
 
    
 
   Nach anderthalb Stunden durch den freitäglichen Ruhrgebietsverkehr kamen sie auf dem Turnierplatz in Düsseldorf an. Es war eine idyllische Reitanlage vor den Toren der Stadt und Johann liebte die familiäre Atmosphäre dieses Turniers. Er würde dieses Wochenende wieder viele alte Bekannte treffen. Auch seine Mitarbeiter fühlten sich immer sehr wohl. Besonders beliebt war am Samstagabend die Reiterparty, auf die sich alle drei freuten. 
 
   Sie wurden auf einen Parkplatz für Lkws eingewiesen. 
 
   Die beiden Männer gingen los, um die reservierten Stallboxen zu inspizieren. Marie empfing den Veterinär, der die Pässe der Pferde kontrollieren musste und die Tiere auch selbst begutachtete. 
 
   Heute würde es schnell gehen, da sie vier Pferde dabei hatten - sonst waren es oft acht bis zehn Pferde! Als der Tierarzt fertig war, brachten Paul und Marie die Pferde in die reservierten Boxen im Stall. Paul wollte sich um die Versorgung der Pferde kümmern, also ging Marie zurück zum Laster, um dort sauber zu machen. 
 
   Johann schaute, nachdem er ein paar Leute begrüßt hatte, im Stall nach dem Rechten. Dabei hatte er Paul eine Mitteilung zu machen: „Ach Paul, ich habe nur zwei Zimmer im Hotel nebenan bekommen! Ich schlafe im Lkw und Marie und du im Hotel!“ 
 
   Wenn sie weiter weg auf Turnieren unterwegs waren, buchte er sich und seine Mitarbeiter immer in kleinen Hotels und Pensionen unweit des Turniergeländes ein. Das Frühstück nahmen sie immer gemeinsam auf dem Turnier ein. 
 
   „Es sei denn, du teilst dein Zimmer mit Marie…“ fügte er schelmisch grinsend hinzu. 
 
   „Bitte?“ rief Paul entrüstet. „Ich teile mein Zimmer nicht mit einer Frau!“ und flüsterte: „Was soll denn Günni denken? Wenn du dir allerdings ein Zimmer mit ihr teilen würdest, würde keiner sich was dabei denken! Im Gegenteil! Es würde einige sogar freuen!“ 
 
   Johann hatte es die Sprache verschlagen. Er schüttelte lachend den Kopf, klopfte Paul freundschaftlich auf die Schulter und ging. Manchmal hatte er das Gefühl, das Paul in ihn hinein schauen konnte. 
 
   Er ging zum Lkw, wo Marie damit beschäftigt war, die Sattelkammer zu ordnen, dass für den Turnierablauf alles griffbereit war. „Oh, Chef!“ Sie sah kurz zu ihm auf und machte ungerührt weiter. 
 
   „Marie, ich habe nur zwei Hotelzimmer bekommen können. Ich habe Paul schon Bescheid gesagt, das ihr beiden im Hotel schlaft und ich im Lkw!“ 
 
   Sie sah ihn kurz an und schüttelte den Kopf. „Nein, nein! Ich schlafe im Lkw!“ sagte sie selbstverständlich. 
 
   „Warum das denn? Im Hotel ist es viel bequemer. Außerdem finde ich es nicht gut, wenn eine Frau alleine draußen ist!“ protestierte Johann.
 
   „Laura, mit der ich zusammen meine Ausbildung gemacht habe, schläft auch im Lkw - sogar nebenan! Außerdem will ich in der Nähe der Pferde sein, ich muss sie schließlich morgen früh füttern!“ erklärte Marie.
 
   Johann hatte plötzlich einen anderen Verdacht, warum sie unbedingt draußen schlafen wollte und wurde wütend: „Sag doch gleich, dass du dich ungestört mit irgendwelchen Kerlen treffen willst!“ 
 
   Marie sah ihn entsetzt an. „Waas? Sag mal, was denkst du von mir, Johann?“ Sie sah ihn mit vor Wut funkelnden Augen an und ihm wurde bewusst, dass er sie sehr verletzt hatte.
 
   „Entschuldige! Ich… weiß auch nicht! Ich weiß, dass du nicht so bist! Es ist nur…“
 
   „Was?“ sie sagte es ganz leise und vorsichtig und sah ihn erwartungsvoll an. 
 
   „Ich habe mich in dich verliebt… Tut mir leid!“ sagte er leise. 
 
   Sie machte einen Schritt auf ihn zu und nahm ganz sanft seine Hände in die Ihren, dann sah sie ihm in die Augen. „Das braucht dir nicht Leid zu tun, mir geht es genauso!“ 
 
   Jetzt gab es für Johann keinen Weg zurück! Endlich konnte er sie küssen! Zuerst war es ein zögerlicher Kuss, der immer leidenschaftlicher wurde. Er vergaß alles um sich herum, er hätte am liebsten die Tür zu gemacht und wäre mit Marie im Schlafraum des Lkws verschwunden. 
 
    
 
   Nach ein paar Minuten, die ihm wie eine Ewigkeit vorgekommen waren, legte sie ihm die Hand auf die Brust und schob ihn sanft von sich weg. „Ich bin mit meiner Arbeit noch nicht fertig und du hast um halb fünf eine Trainingsstunde mit Bodo. Dafür muss ich den Hengst fertig machen und zwischendurch muss ich noch zur Meldestelle!“ 
 
   Er lächelte sie zärtlich an und streichelte ihre Wange. „Meine liebe Marie, sei nicht immer so gewissenhaft!“ 
 
   „Ich habe einen gaaanz strengen Chef!“ Sie zwinkerte ihm zu, drückte ihm einen Kuss auf den Mund und kümmerte sich um die Ordnung der Bandagen und Gamaschen, als ob nichts gewesen wäre. 
 
   Er sah ihr einen Moment ganz verzückt und schweigend dabei zu. Er war stolz, so eine gut organisierte Mitarbeiterin zu haben. Er war stolz auf sich, dass er ihr endlich seine Gefühle gestanden hatte und glücklich, dass sie die Gefühle erwiderte. 
 
    
 
   Fröhlich vor sich hin pfeifend lief er über die Reitanlage. Das würde ein ganz besonders tolles Wochenende werden, das spürte er. Vielleicht sollte er auf Pauls Vorschlag zurück kommen und Marie mit ins Hotel nehmen, aber er wollte sie nicht drängen. Er hatte so viele Jahre nicht mit einer Frau geschlafen, da käme es auf ein paar Tage oder Wochen mehr oder weniger nicht an. Er würde auf jeden Fall versuchen, dass sie diesen Freitagabend, den ganzen Samstag und Sonntag so viel Zeit wie möglich miteinander verbringen konnten. Und dann war wieder Montag und er musste die ganze Woche über neben Michelle in einem Haus wohnen. Marie und er durften sich nichts anmerken lassen!
 
    
 
   „Ah, Chef! Da bist du!“ Ein überglücklich strahlender Paul stand vor ihm. Er hatte einen blond gefärbten, sehr weiblich wirkenden jungen Mann im Schlepptau. Johann war sich sicher, dass das nur Günni sein konnte. „Chef, das ist Günni! Günni, das ist mein Chef!“ stellte Paul sie einander vor. 
 
   Johann reichte ihm freundlich die Hand und sagte: „Ich heiße Johann Buchenland! Chef ist der Spitzname, den Paul und die Mädels mir gegeben haben!“ 
 
   „Ja, nett! Ich bin der Günther Hopf! Meine Freunde nennen mich Günni!“ sagte er mit seiner freundlichen Mädchenstimme. „Es freut mich sehr, Pauls Chef einmal persönlich kennen zu lernen! Er hat mir soo viel von Ihnen erzählt!“
 
   „Tut mir leid, Chef, wir müssen weiter! Günni und ich müssen das Pferd für seine nächste Prüfung fertig machen!“ warf Paul ein.
 
   „Oh, ich will euch nicht aufhalten! Viel Erfolg wünsche ich Ihnen, Herr Hopf!“ sagte Johann zum Abschied.
 
    
 
   Nachdem Paul und Johann ihr Gepäck in das Hotel gebracht hatten, wartete Marie mit den beiden Pferden, die die Männer unter Anleitung des Trainers Bodo Müller reiten sollten. Da Jeanette nicht da war und Marie sich nicht zerteilen konnte, musste Paul sein Pferd selbst abreiten. 
 
   Marie, obwohl sie eine geübte Reiterin war, hatte immer Probleme mit den kurzen Steigbügeln in den Springsattel eines über 1,75m großen Pferdes zu steigen, so half Johann ihr auf. Da sie unter ihren Reithosen an diesem Tag nur Sneakers trug, berührte Johanns Hand unweigerlich ihren nackten Knöchel. Er streichelte sie kurz und sie lächelte ihm zärtlich zu. „Hat dir schon jemand gesagt, dass du wunderschöne Fesseln hast?“ flüsterte er ihr zu. Sie schüttelte verlegen lächelnd den Kopf, strich ihm nebenbei über die  Wange und ritt los. 
 
   Wie so oft, wenn sie ritt, hatte sie ein Strahlen im Gesicht und die Pferde sahen unter ihr immer glücklich aus, dass fasziniert Johann heute mehr als zuvor.  Er hoffte inständig, dass Paul sich heute Abend mit seinem Günni beschäftigen würde und Marie und er einen ruhigen Abend zu zweit verbringen konnten.
 
   Jemand klopfte ihm auf die Schulter. „’Nabend Johann!“
 
   „Hallo Bodo! Musst du mich jedes Mal erschrecken?“ entgegnete Johann den Gruß.
 
   Bodo Müller schaute hin und wieder auf Turnieren vorbei, wo Paul und Johann in einer Trainingsstunde zwei bis vier Verkaufspferde vorritten und Bodo letzte Tipps gab, wie sie diese in der Prüfung am folgenden Tag besser vorstellen konnten. Meistens wurden daraus Plauderstunden, denn hauptsächlich ging es darum, Bodo gute Pferde zu zeigen. Bodo Müller war ein allseits bekannter und beliebter Pferdetrainer, der immer jemanden wusste, der ein Pferd suchte. 
 
   „Warum lässt du nicht Marie im Parcours reiten? Das macht sich viel besser, wenn ein hübsches junges Mädchen auf dem Pferd sitzt als du alter Racker!“ rief Bodo. Er wollte die Stimmung auflockern, um Paul und Marie aus der Reserve zu locken. Er liebte es, mit den beiden, Späße gegen Johann zu treiben. Er zwinkerte Marie zu, die an ihm vorbei trabte. Allein bei dieser Geste musste sie lachen. Johann liebte dieses Lachen. Es kam immer in unerwarteten Momenten und von Herzen. 
 
   „Nein, lass mal Bodo! Ein bisschen was muss der alte Mann auch für sein Geld tun!“ Sie zwinkerte Johann zu und er wusste, dass sie mit dem `alten Mann´ nur Spaß gemacht hatte. Es kränkte ihn trotzdem, das aus ihrem Mund zu hören. 
 
   Marie hielt den Hengst an und übergab ihn an Johann. Sie gesellte sich neben Bodo und ihre Freundin Laura - die mittlerweile eingetroffen war - an die Bande des Reitplatzes. 
 
   Bodo beobachtete die beiden Pferde eine ganze Weile kommentarlos. Dann wandte er sich an Marie: „Bau bitte den Sprung zum Oxer aus - so 1,20 m!“ Sie nickte und ging, gefolgt von Laura auf den Platz, um den Auftrag auszuführen. 
 
   „So, ihr beiden…“ Bodo hatte seine Stimme erhoben und an die Reiter gewandt. „… ihr springt beide den Oxer, sobald er fertig ist!“ 
 
   Nachdem beide den Sprung gemeistert hatten und Johann keinen direkten Kommentar von Bodo vernommen hatte, warf er einen Blick zu ihm rüber. Bodo hatte ein vollends zufriedenes Lächeln aufgesetzt, das Johann so noch nie an ihm gesehen hatte. „Und?“ fragte er.
 
   „Reitet sie trocken und stellt sie weg! Morgen reitet ihr sie genauso ab wie heute! Dann ein bis zweimal den Oxer wie eben und anschließend in den Parcours, o.k. Marie?“ 
 
   „O.k.!“ Er wandte sich speziell an Marie, da er wusste, dass die ganze Planung über sie funktionierte. 
 
   „Wie alt sind sie? Sieben?“ Johann nickte. „Die habt ihr morgen für sehr gutes Geld verkauft! Alle beide!“ 
 
   Johann übergab sein Pferd an Marie und Bodo nahm ihn zur Seite. „Setz‘ die hoch an - so 100.000 Euro der Hengst und 80.000 Euro die Stute! Ich schicke dir morgen jemanden vorbei!“
 
   „Was? Die sind erst zwei schwere Prüfungen gelaufen! Na gut, sie waren platziert, aber findest du das nicht zu hoch?“ fragte Johann verwundert.
 
   „Ach!“ Bodo winkte ab. „Da kommt eine Delegation aus Dubai, die brauchen Nachwuchspferde für ihr Nationalteam. Mach es, wie ich dir gesagt habe und gib  mir meine fünf Prozent wie immer!“ Er hielt Johann die Hand zum Einschlagen hin und Johann schlug ein. Es ging ihm alles viel zu schnell, aber er wusste, dass er Bodo vertrauen konnte. 
 
    
 
   Marie brachte die Pferde zurück in den Stall. Paul und Johann zogen sich ins Hotel zurück.  Johann hatte gemeint, er wolle sich etwas ausruhen, für den morgigen Tag und Paul wollte mit Günni essen gehen. 
 
   Während Johann auf seinem Hotelbett saß und durch das frühabendliche Fernsehprogramm zappte, schaute er immer wieder auf die Uhr. Er hatte sich ausgerechnet, dass Marie bis um 20 Uhr mit ihrer Arbeit fertig sein müsste und sich ein bisschen ausgeruht hatte und er würde sie dann anrufen. 
 
   Endlich war es so weit! Er nahm sein Handy zur Hand und drückte ihre Nummer über die Kurzwahltaste. 
 
   „Hallo Chef!“ meldete sich Marie und er hatte das Gefühl, dass sie nicht alleine war. 
 
   „Ehm … hallo Marie! Störe ich?“ begann er.
 
   „Nein, nein! Ich sitze mit Laura draußen, aber sie muss gleich weg! Was kann ich für dich tun?“  Obwohl er ihr nicht gesagt hatte, dass er die Beziehung - falls es eine Richtige werden sollte - erst geheim halten wollte, spielte sie perfekt mit. 
 
   Da Maries Freundin nicht hören konnte, was er sagte, antwortete er: „Ich dachte, wir könnten zusammen etwas trinken gehen!“ 
 
   „Ja, klar! Das ist kein Problem, ich habe heute Abend nichts vor!“
 
   „Schön! Ich hole dich in einer viertel Stunde ab, o.k.?“
 
   „Ja, o.k.!“ 
 
   Er stellte sich vor, wie Marie mit dem Handy am Ohr neben ihrer Freundin saß und mit cooler Miene seinen `Anweisungen´ lauschte. Er musste schmunzeln.
 
   Schnell zog er sich eine blaue Jeans und ein hellblaues Poloshirt an und knetete sich etwas Gel in die gräulichen Locken. Er sah prüfend in den Spiegel und fühlte sich auf einmal viel jünger und lebendiger, als er es am Morgen getan hatte. 
 
   Johann hatte vor mit Marie in ein kleines Bistro unweit des Turniergeländes zu gehen. Dort würden noch andere Reiter den heutigen Abend verbringen, aber was war dabei, wenn man seine beste Mitarbeiterin zum Essen ausführte?
 
   Als er über den Lkw-Parkplatz lief, saßen einige Reitercliquen vor ihren Transportern oder Wohnwägen und grillten oder tranken etwas zusammen. Manche grüßten Johann, als er vorbei lief. Er ließ sich nicht aufhalten. 
 
   Endlich am eigenen Lkw angekommen, klopfte er an die Tür. Marie öffnete, als hätte sie schon auf ihn gewartet. „Hi, komm rein!“ sagte sie knapp und er kletterte in den Wohnbereich. 
 
   „Du siehst gut aus!“ bemerkte er. Marie trug eine weiße Caprihose und ein blaues eng anliegendes Shirt - das ihre schlanke Figur sehr betonte. 
 
   „Danke! Du auch!“ Sie umarmten und küssten sich. 
 
   „Ich habe mir gedacht, dass wir ins Bistro vorne an der Hauptstraße gehen, was meinst du?“ Sie verzog ein bisschen  das Gesicht und erinnerte ihn an ein kleines Kind, dass etwas nicht will. 
 
   „Mmh…“ machte sie. „Ich dachte, wir verbringen den Abend alleine!“
 
   Johann war überrascht und erfreut zugleich. „Hier? Gut, aber hast du schon etwas gegessen?“ 
 
   „Nein, aber wir können ‘ne Pizza im Reiterstübchen bestellen. Wir brauchen nur anzurufen und nach zehn Minuten können wir - oder besser einer von uns, sie holen!“ Sie schaute ihn triumphierend an. 
 
   „Das ist eine super Idee, Marie! Das machen wir!“ Er küsste sie auf die Stirn. 
 
   Marie nahm einen Zettel und einen Stift zur Hand und setzte sich an den kleinen Tisch in der Küchennische. „Was willst du drauf haben?“ 
 
   Johann überlegte kurz. „Pilze, Salami, Peperoni, Mais, Tomaten und viel Käse!“ 
 
   „Echt?“ sie sah ihn verdutzt an. 
 
   „Eh… ja, warum ?“ Und plötzlich kam dieses herzliche Lachen von ihr und er musste unweigerlich mit lachen. 
 
   „Johann, das Gleich esse ich auch auf der Pizza!“ verkündete sie fröhlich. „Wir können dann ‘ne Jumbo-Pizza bestellen und sie teilen, oder?“
 
   „Ja, toll! Warum nicht?“ freute er sich. Sie hatten etwas gemeinsam und konnten sich eine Pizza teilen. Das war ein guter Anfang, dachte Johann bei sich. 
 
   Er bestellte die Pizza per Handy im Reiterstübchen und holte sie ab. Er meinte, wenn er als Mann eine große Pizza bestellen würde, wäre es nicht so ungewöhnlich wie bei Marie. 
 
    
 
   Marie hatte inzwischen die kleine Essecke in der Küchennische, die aus einem Tisch, einer Bank für zwei und einem Klappstuhl bestand, gemütlich dekoriert. Sie hatte eine Kerze aufgestellt, die sie irgendwo gefunden hatte. Sie hatte vor dem Lkw ein paar Wildblumen gepflückt und in ein Longdrinkglas, das als Vase dienen musste, gesteckt. Johann hatte sich wie zu Hause gefühlt, als er mit der Pizza zurück gekommen war. 
 
   „Ich hatte gedacht, dass du dich heute mit Laura treffen wolltest!“ begann er das Gespräch. „Ja, wir haben vorhin zusammen draußen gesessen!“ Sie holte tief Luft und sah von der Pizza zu ihm auf. „Ich muss dir was gestehen… Ich habe ihr von uns erzählt - aber du brauchst keine Angst zu haben, sie kann schweigen wie ein Grab! Und ich werde es sonst niemandem erzählen, versprochen!“ 
 
   Johann war nicht sauer. Er zuckte mit den Schultern. „Früher oder später erfahren es die Leute, da können wir machen, was wir wollen! Und wenn du dir wegen meiner Frau Gedanken machst: Vergiss sie! Das ist längst vorbei!“. Während er den letzten Satz aussprach, spürte er zum ersten Mal, wie egal sie ihm wirklich war. 
 
   Marie fasste ihn mit beiden Händen am Unterarm. „Lass uns bitte nicht über sie sprechen, o.k.? Ich wollte einen gemütlichen Abend mit dir verbringen und nicht über Probleme sprechen!“ 
 
   „Gerne, das ist mein Lieblingsthema!“ lachte Johann erleichtert und küsste Marie dankbar auf die Wange. „Im Kühlschrank steht eine Flasche Sekt vom letzten Turnier! Die machen wir auf!“ 
 
   Marie nahm die Pizzaschachtel vom Tisch und spülte das Besteck ab. Johann zauberte Sektgläser herbei und öffnete die Flasche. 
 
   „Auf was trinken wir?“ fragte sie schelmisch. 
 
   „Na, auf uns!“ verkündete Johann. Sie stießen an. 
 
   Als Marie trinken wollte, hielt sie plötzlich inne. Sie starrte verträumt auf die Sektflasche. „Weißt du noch, wie wir das letzte Mal so da gesessen haben?“ fragte sie vorsichtig. 
 
   Johann war überrascht, sie erinnerte sich an den Abend?! „Ja, das weiß ich noch! Und weißt du warum?“ Marie schüttelte verträumt den Kopf. „Weil ich glaube, das ich mich an dem Abend in dich verliebt habe! Auf jeden Fall hätte ich dich beinahe geküsst! gestand er. 
 
   Sie sah ihm in die Augen. „Schade, dass du es nicht gemacht hast!“ 
 
   Sie saßen nebeneinander auf der Bank und er nahm ihre Hand, wie er es damals getan hatte, doch diesmal zog er sie zu sich und küsste sie. Sie küssten sich leidenschaftlich. Johann spürte das starke Verlangen mit ihr zu schlafen, aber er hatte sich vorgenommen, ihr Zeit zu lassen und nichts zu überstürzen. 
 
   Er spürte ihre Hand unter seinem Shirt und sie streichelte seinen nackten Rücken. Unter dieser langen vermissten Berührung verkrampfte er sich, doch umso mehr sie ihn sanft streichelte, umso entspannter wurde er. 
 
   „Wir können es uns drüben gemütlicher machen!“ flüsterte sie und zeigte auf die Schlafkoje mit dem Doppelbett. Er wollte nichts sehnlicher als das. 
 
   Er sagte: „Marie, wir können uns doch Zeit lassen! Ich muss nicht…“ 
 
   Bevor er weiter sprechen konnte, küsste sie ihm lachend auf den Mund. „Ich muss auch nicht, aber ich will! Wir haben lange genug gewartet oder nicht?“ Irgendwie hatte sie Recht. 
 
   Er wusste selbst nicht mehr, wie ihm geschah, als sie ihn hinter sich her auf das Bett zog und sie sich leidenschaftlicher küssten. Er dachte nicht mehr an Michelle und an seine Probleme zu Hause. Er dachte nicht an Morgen und an die Delegation aus Dubai. Er dachte auch nicht mehr an das Turnier und alles andere um ihn herum vergaß er. Er sah nur Marie, die ihren wunderschönen Körper über ihm rekelte und ihm ihr schönstes und glücklichstes Lächeln schenkte. Er spürte das pure Glück und glaubte, so etwas nie zuvor gespürt zu haben.
 
    
 
   Irgendwann schlief sie zufrieden in seinen Armen ein. Er streichelte ihr eine Weile durchs Haar und überlegte kurz, wie er es am nächsten Morgen anstellen sollte, ungesehen aus dem Lkw ins Hotel zu kommen. Dann beschloss er, dass das egal war und schlief ebenfalls glücklich ein.
 
    
 
   Als er am nächsten Morgen  aufwachte, wusste er zuerst nicht, wo er war. Er hatte zu gut geschlafen. Marie lag nicht neben ihm und er hatte Angst, den letzten  Abend nur geträumt zu haben. Doch dann kam sie mit feuchten Haaren und in Unterwäsche bekleidet aus der Dusche. Im Gegensatz zu Michelle trug Marie keine Spitzenunterwäsche aus teurer Seide sondern schlichte Sportunterwäsche. Johann fand Marie darin wunderschön. Sie lächelte ihm zu. „Guten Morgen! Ich wollte gerade Kaffee kochen, magst du auch?“ Sie setzte sich zu ihm auf die Bettkante und streichelte ihm übers Haar. 
 
   „Ja, gerne!“ sagte er. „Sag mal, wie spät ist es?“ 
 
   „Oh, es ist halb sieben! Ich muss mich ein bisschen beeilen, wenn ich um sieben im Stall sein will!“ Und schon verschwand sie in die kleine Küchenecken und Johann hörte, wie sie mit der Kaffeemaschine hantierte und musste vor Glück schmunzeln. 
 
   „Wie trinkst du deinen Kaffee? Mit Milch? Mit Zucker?“ rief sie ihm, während sie die Tassen aus dem Schrank nahm, zu. 
 
   „Oh, nur etwas Milch bitte, aber nicht diese perverse Kondensmilch, die der Paul nimmt!“ rief er zurück. 
 
   Marie kam zurück in die Schlafkoje. Sie drückte ihm eine Tasse mit heißem, dampfendem Kaffee in die Hand und setzte sich zu ihm aufs Bett. „Du trinkst den Kaffee genauso wie ich!“ stellte sie fest. Noch eine Gemeinsamkeit! dachte Johann zufrieden. 
 
   Um fünf vor sieben sprang Marie auf und zog in Windeseile ihre Reitklamotten an. „Mach‘ nicht so einen Stress! Wenn die Pferde zehn Minuten später Futter bekommen, ist doch nicht schlimm! Außerdem kann ich gleich mitkommen und dir helfen!“ schlug Johann vor.
 
   „Nein, lass! Wir sollten uns draußen so verhalten wie immer, es muss nicht jeder merken, dass wir zusammen sind, oder?“ sie wartete nicht auf eine Antwort von ihm. Sie drückte ihm einen flüchtigen Kuss auf die Stirn und rief: „Wir treffen uns um acht Uhr beim Frühstück!“ Und damit war sie verschwunden. 
 
    
 
   Nachdem Johann eine viertel Stunde gewartet hatte, ging er zum Hotel, um sich frisch zu machen und seine Turnierkleidung anzulegen. Die erste Prüfung begann um zehn. Als er das Zimmer verließ, traf er auf Paul. „Morgen, Chef!“ begrüßte Paul ihn. 
 
   „Guten Morgen, Paul! Das passt wunderbar! Da können wir alle drei zusammen frühstücken! So wie ich Marie kenne, ist sie um acht Uhr fertig mit dem Stall!“ Sie gingen gemeinsam zum Festzelt am Springplatz.
 
   „Ich hole uns Kaffee, halte du uns den Tisch frei!“ meinte Johann. Dass Paul seinen Kaffee mit Kondensmilch trank, das wusste er schon lange und wie Marie den Kaffee trank, das wusste er auch! Er bezahlte das Frühstück für sie alle und gab Paul seinen Bon, damit er sich holen konnte, was er wollte. Das Frühstücksbuffet auf diesem Reitturnier war reichhaltiger als in manchen Hotels und bei den Reitern sehr beliebt. 
 
   Als die beiden Männer beim Essen waren, kam Marie aus dem Stall. „Guten Morgen, ihr beiden!“ grüßte sie fröhlich. 
 
   „Guten Morgen, du eine! Wird Zeit, dass du kommst. Dein Kaffee wird gleich kalt!“ lachte Johann. 
 
   „Kalter Kaffee macht schön!“ scherzte Paul. 
 
   „Ich hole mir was zu essen, ihr seid mir zu frech!“ meinte Marie. Johann gab ihr den Bon und sie ging zum Buffet. 
 
   Als sie zurück kam, stellte Johann fest, dass sie beide das Gleiche auf dem Teller hatten - ein Brötchen mit Käse und eines mit Marmelade. Sie sagten nichts, warfen sich aber ein Lächeln zu. 
 
   „Sag mal, Chef“, begann Paul, „wie hast du heute Nacht im Hotel geschlafen?“
 
   „Och, eigentlich gut! Warum?“
 
   „Na, fandest du nicht, dass diese Strohmatratzen zu hart sind für ein Hotel?“
 
   „Oh, ja! Da muss ich dir Recht geben! Ich hatte heute Morgen schreckliche Rückenschmerzen, aber jetzt geht es!“ log Johann. Im Augenwinkel sah er, dass Marie alle Mühe hatte nicht zu lachen. Sie stand auf und fragte: „Möchte noch jemand Orangensaft?“
 
   „Oh, ja!“ antworteten beide wie aus einem Mund und Marie ging zum Buffet.
 
   „Chef, die Matratzen im Hotel sind federweich!“ Paul grinste Johann triumphierend an. Johann schluckte - Paul hatte ihn hereingelegt! „Ich brauche nicht lange zu überlegen, um darauf zu kommen, dass du die Nacht im Lkw verbracht hast?!“ stichelte Paul.
 
   „Woher…“ Johann sah, dass Marie mit den drei Gläsern Orangensaft zurück kam.
 
   „Sag nichts zu Marie!“ Johann funkelte Paul drohend an. Marie stellte vor jeden ein Glas Saft ab und nahm neben Johann Platz. 
 
   „Und Mariechen, wie hast du heute Nacht geschlafen - so alleine, meine ich?“ Paul versuchte eindeutig Marie aus der Reserve zu locken, aber sie war cooler und gerissener als Johann. 
 
   „Ich habe sehr gut geschlafen! Aber sag mal, was ist mit Günni los? Ich habe ihn vorhin im Stall gesehen und er sah nicht glücklich aus!“
 
   „Was? Was hat er? Hat er was gesagt?“ Paul war besorgt und sprang auf.
 
   „Nein, so eng bin ich nicht mit ihm, dass er mir seinen Kummer anvertraut!“ sagte Marie sachlich.
 
   „Oh je! Ich muss sofort zu ihm!“ Paul lief los.
 
   „Ihr müsst in einer halben Stunde den Parcours abgehen!“ rief Marie ihm nach, dann wandte sie sich in leisem Ton an Johann: „Er weiß es, stimmt’ s?“
 
   „Ja, aber ich weiß nicht woher!“
 
   „Egal, jetzt sucht er seinen Günni und er wird sich wundern, wie glücklich der ist!“
 
   „Du hast ihn angeschmiert?“ fragte Johann erstaunt. Sie nickte und plötzlich musste sie aus tiefstem Herzen lachen. Johann lachte auch und am liebsten hätte er sie geküsst, aber es waren zu viele Leute da.
 
    
 
   Marie ging in den Stall und machte für Paul, der als Erster der beiden starten würde, die Stute fertig. Johann wartete auf die Freigabe des Parcours und unterhielt sich währenddessen mit ein paar Reiterkollegen über die Bodenverhältnisse. Als Paul dazu kam, machte er ein beleidigtes Gesicht und sagte nichts mehr zu dem Thema vom Frühstück.
 
    
 
   Nach dem Abgehen des Parcours übergab Marie Paul die Stute und ging zum Stall, um den Hengst für Johann fertig zu machen. Dieser blieb selbst bei Paul am Abreiteplatz, um ihm ein paar Tipps für das bevorstehende M-Springen zu geben. Er wurde langsam nervös, weil er an das nachmittägliche S-Springen dachte, bei dem die Delegation aus Dubai unter den Zuschauern sein würde. „Reite heute Morgen nicht auf Tempo! Wir brauchen die Energie noch für das S heute Mittag!“ sagte er zu Paul.
 
   Marie kam mit dem Hengst zum Abreiteplatz und da sie ihn abritt, konnte Johann Pauls Ritt im Parcours ansehen. Er hatte einen Abwurf und somit vier Fehlerpunkte auf dem Konto. Paul schüttelte enttäuscht den Kopf, als er sein Pferd neben Johann zum Stehen brachte. „Ich hätte mehr Gas geben sollen. Dann hätte ich den Abwurf am letzten Oxer nicht gehabt!“ Paul ärgerte sich richtig.
 
   „Nein, das war gut! Du wärst sonst ins Stechen gekommen und dann hätte sie zu wenig Kraft für das Springen heute Mittag gehabt! Ich hoffe, dass ich das genauso hin bekomme!“ beruhigte ihn Johann.
 
   Es war an der Zeit, dass er den Hengst übernahm. Marie führte die Stute noch ein wenig im Schritt trocken und brachte sie zum Stall. 
 
    
 
   Johann hatte auch einen Abwurf, da er zu vorsichtig an einen Steilsprung heran geritten war. Er war sogar richtig stolz darauf, weil er den Abwurf genauso geplant hatte. 
 
   „Der Chef plant schon die Abwürfe, die er macht! Das glaub ich nicht!“ meinte Paul ironisch an Marie gewandt. 
 
   „Ja, aber heute Mittag will ich keinen Abwurf sehen!“ Johann zwinkerte Paul zu, obwohl er es ernst meinte. 
 
   „He Boss, ich bin nicht so der Planer wie du!“ Paul boxte ihn aus Spaß auf die Schulter. 
 
   „Ihr macht das schon heute Mittag! Die Pferde sind in Topform und ihr seid auch fit!“ meinte Marie ernst.
 
   „Na, wenn du das sagst, Mariechen, dann kann nix mehr schief gehen!“ meinte Paul.
 
    
 
   Marie versorgte die Pferde mit einer Extraportion Hafer und anschließend gingen sie gemeinsam zum Mittagessen. Danach beschäftige sich jeder für sich. Marie ging mit ihrer Freundin Laura Springprüfung der Klasse L ansehen. Paul sah sich mit Günni eine Dressurprüfung an. 
 
    
 
   Johann spazierte alleine über das Gelände. Wie oft auf Turnieren, gab es in Düsseldorf viele kleine Verkaufsstände mit vielen nützlichen und unnützlichen Dingen. Bei einem Schmuckstand blieb Johann stehen. Er wusste nicht genau, was er da wollte, aber er besah sich die Auslagen des Händlers. Sein Blick blieb bei den Fußketten hängen. Eine aus Silber mit einem Herz und einem Pferd gefiel ihm besonders gut. Die passte zu Marie und war auch nicht kindisch. Er stellte sich die Kette an ihrer schlanken Fessel vor und kaufte sie kurzerhand. Es würde nicht jeder gleich sehen, dass sie neuen Schmuck trug - was sie außer ihren Ohrringen ohnehin selten tat. 
 
   „Na, Johann, altes Haus! Was machst du denn am Schmuckstand?“ sein bester Freund Karl-Heinz  klopfte ihm auf die Schulter. 
 
   „Ach nee! Der Rechtsverdreher!“ begrüßte Johann ihn. Karl-Heinz war Rechtsanwalt und die beiden waren seit der Grundschule beste Freunde.
 
   „Was machst du hier?“ wollte Johann wissen.
 
   „Na, dich suchen! Wir sind dieses Wochenende bei meiner Schwiegermutter in Düsseldorf zu Besuch. Die Frauen und Kinder habe ich zum Einkaufen geschickt und mir gedacht, ich fahre raus und sehe nach, was mein alter Kumpel Johann macht!“ Er schaute skeptisch auf das Schmuckkästchen, das Johann versuchte in seiner linken Hand zu verstecken. „Du bist doch nicht rückfällig geworden?“ Karl-Heinz spielte auf Michelle an.
 
   „Nein, nein! Ehm… Das ist für Marie!“ Karl-Heinz war der Einzige, dem er erzählt hatte, was er für Marie empfand.
 
   „Oh! Dann willst du es ihr endlich sagen?“
 
   „Wir sind seit gestern zusammen!“ gab Johann kleinlaut zu.
 
   „Oh, na endlich! Mein kleiner Johann ist wach geworden! Na los, sag es mir schon!“ Karl-Heinz hatte Johann an den Oberarmen gepackt und schüttelte ihn. „Scheiß auf das freie Wochenende! Ich fahre nach Hause und mache deine Scheidungspapiere fertig! Du brauchst es nur zu sagen!“ Er stellte sich vor Johann, legte seine Hand hinter sein rechtes Ohr. „Ich höre nichts!“
 
   „Aber Kalli … ich kann nicht … von heute auf morgen …“ 
 
   Karl-Heinz zog ihn mit sich aufs Feld, weg vom Turniergelände, wo keiner sie hören konnte. Dann wurde er laut: „Von heute auf morgen? Seit wie vielen Jahren hast du nicht mit deiner Frau geschlafen? Lass mich rechnen - sechs Jahre! Im Gegensatz zu dir, weiß ich es nämlich ganz genau, weil du mir alles erzählst und ich mir alles merken kann! Seit wie vielen Jahren lebt ihr getrennt? Na gut, ihr lebt in einem Haus, aber seit knapp drei Jahren getrennt! Was glaubst du, wie schnell eine Scheidung durch ist, hä? Und du hast genug gegen sie in der Hand, dass du ihr keinen Unterhalt zahlen musst!“
 
   „Aber ich kann doch nicht plötzlich sagen, dass ich die Scheidung will…“ meinte Johann kleinlaut.
 
   „Ja klar! Stimmt! Du hast nie auf den Tisch gehauen!“ Kalli schlug die linke Faust in die rechte Hand, als müsse er Johann zeigen, wie er auf den Tisch hauen soll und schimpfte: „Sei doch ein Mann, zeig ihr, wo der Hammer hängt! Zeig ihr die Fotos von ihr und ihrem Geliebten! Und sieh die Abrechnungen ihrer Kreditkarten nach! Du wirst genug Gründe finden, um sie raus zu schmeißen. Ach und einen wichtigen Grund habe ich vergessen: Du liebst sie nicht!“ Kalli senkte seine Stimme wieder und legte Johann die Hand auf die Schulter. „Du hast die Chance ein neues Leben anzufangen, vielleicht hast du die Chance eine richtige Familie zu gründen - also nutze sie! Wenn nicht jetzt, wann dann?“ 
 
   Johann fühlte sich wie vor den Kopf gestoßen. So hatte er Kalli nie erlebt. Kalli spürte, dass Johann nicht wusste, was er sagen sollte. Also klopfte er ihm aufmunternd auf die Schulter und meinte: „Ich sage dir zum 350. Mal: Du kannst mich zu jeder Tages- und Nachtzeit anrufen, wenn du es dir überlegt hast! Und bei all deiner Überlegung, vergesse Marie nicht!“ Damit ließ er Johann stehen und ging.
 
   Johann wusste, dass Kalli Recht hatte und dass etwas passieren musste. Er nahm sich vor, in der kommenden Woche mit Michelle zu sprechen.
 
   Jetzt wollte er zu Marie - einfach in ihrer Nähe sein, mit ihr reden, mit ihr lachen. 
 
    
 
   Er traf sie im Stall, wo sie Johanns alten Wallach striegelte. `Topi´, wie ihn alle nannten, war schon siebzehn Jahre alt. Er durfte auf die kleinen Turniere mitfahren, da er schon so alt war und Johann ihn nicht kaputt machen wollte. Allerdings war der Schimmel noch so fit, das es schade gewesen wäre, ihn auf die Rentnerkoppel zu stellen. Außerdem war er Johanns absolutes Lieblingspferd. Er hatte vor Jahren viel Geld für ihn geboten bekommen, aber er gab ihn nicht her. 
 
   „Sieht er nicht toll aus?“ meinte Johann stolz und klopfte dem Schimmel verträumt den Hals. 
 
   „Ja, man sieht ihm sein Alter absolut nicht an!“ antwortete Marie. „Hast du gesehen? Die haben die Einteilung geändert und du bist jetzt mit `Topi´ als Erster dran!“
 
   „Oh je, wie spät ist es?“
 
   Marie sah ihn verwirrt an. „Halb drei! Ich muss zum Abreiteplatz mit ihm. In einer viertel Stunde geben sie den Parcours zur Besichtigung frei! Wo ist Paul?“
 
   „Paul?“ fragte Johann immer noch gedankenverloren. „Ich weiß nicht!“ Er wandte sich ab zum Gehen. Marie hielt ihn am Arm fest. 
 
   „Was ist los? Was hast du?“ fragte sie besorgt. 
 
   Johann schüttelte mit dem Kopf. „Nichts, warum?“
 
   „Doch, das sehe ich dir an!“
 
   „Karl-Heinz Andres war hier. Ich habe ihm erzählt, dass wir beide zusammen sind…“
 
   „Ich weiß, dass er dein bester Freund ist, aber du musst selbst wissen, was für dich am besten ist! Meine Mutter wird auch nicht begeistert sein, wenn ich ihr von uns erzähle, aber das ist mir egal!“ unterbrach ihn Marie.
 
   „Nein, nein, er ist nicht dagegen! Im Gegenteil, er ist froh, dass ich es dir gesagt habe! Er hat mir nur einen Vortrag gehalten, dass ich mein Leben in den Griff bekommen und die Scheidung einreichen soll!“ berichtete Johann.
 
   „Es steht mir im Moment nicht zu, dir in dieser Sache reinzureden, aber ich finde, du solltest wirklich an dich und deine Interessen denken, sonst machst du dich kaputt!“ 
 
   Marie warf schnell einen Blick auf die Uhr. „Wir müssen was tun, Johann! Es ist zwanzig vor und du musst heute vorne mit reiten, o.k.?“ Sie lächelte ihm aufmunternd zu. 
 
   „O.k.! Ich liebe dich, Marie!“ Sie nickte und fing an `Topi´ zu satteln. 
 
    
 
   Johann machte sich auf den Weg zum Parcours. Die Sonne brannte vom Himmel und er musste wegen der Helligkeit die Augen zusammenkneifen, um etwas zu sehen. Natürlich hatte er seine Sonnenbrille vergessen! Als Paul ihn anstupste, zuckte er zusammen, da er ihn nicht erkannt hatte. „He Boss, wir müssen los!“ neckte Paul.
 
   „Danke Paul, ich weiß selbst, dass es schon spät ist!“ Johann erschrak selbst über seinen gereizten Ton, sagte aber nichts weiter. 
 
   Sie gingen gemeinsam den Parcours ab und Johann gab Paul kurz und knapp ein paar Tipps, wie er an die Hindernisse am besten heran reiten sollte.
 
    
 
   Marie galoppierte mit dem Schimmel auf dem Abreiteplatz, als er dort ankam. Er ärgerte sich über sich selbst, weil er ihr nicht aufs Pferd geholfen hatte, denn das hieß, dass es ein anderer getan hatte. Er verspürte Eifersucht. Irgendjemand hatte seine Marie angefasst! Als sie ihm fröhlich zu lächelte, beruhigte er sich. Er musste sich auf das Springen konzentrieren, das Privatleben musste bis heute Abend warten! Johann stieg in den Sattel und machte zwei Sprünge. Marie machte sich auf den Weg in den Stall, um Paul zu helfen. 
 
   Schon wurde Johann als erster Starter der Qualifikationsprüfung der Klasse S aufgerufen. Wenn er heute mit null Fehlern durch den Parcours kam, würde er morgen im Hauptspringen starten müssen. Mit `Topi´ war das nicht wichtig. Mit dem Hengst nachher, musste das klappen! Er wollte ihn schließlich gut verkaufen. Doch auf seinen `Topi´ war wie immer Verlass. Ganz routiniert flog er mit Johann auf dem Rücken über die hohen Hindernisse als wären sie nichts. Stolz ritt Johann aus dem Parcours. Er hatte sein Lächeln wieder gefunden und strahlte Paul und Marie an, die mit der Verkaufstute angekommen waren. 
 
   „Mann, das hättet ihr sehen müssen! Der ist durch wie Butter! Das Pferd ist ein Traum!“
 
   „Das wissen wir, Chef! Aber ich wäre dir sehr dankbar, wenn du jetzt nach mir schauen würdest! Schließlich willst du die Stute nach Dubai verschippern!“ meinte Paul und zwinkerte Johann freundschaftlich zu. 
 
   Johann war erleichtert, dass Paul ihm seinen gereizten Ton von vorhin vergeben hatte und stieg vom Pferd, um es an Marie weiter zu geben. Er half ihr in den Sattel, damit sie den Wallach im Schritt reiten konnte. Als er ihre nackte Fessel berührte, fiel ihm ein, dass er ein Geschenk für sie hatte. Heute Abend würde er es ihr geben, wenn sie alleine im Lkw waren. Die Vorfreude beflügelte ihn.
 
    
 
   Er beobachtete Paul im Parcours, was er lange nicht mehr intensiv getan hatte und er sah wieder, was für ein toller Reiter Paul war. Die Stute schien unter ihm über sich hinaus zu wachsen. Wenn die Delegation aus Dubai nicht begeistert war, dann wusste Johann auch nicht weiter. Er sah hin und wieder ins Publikum, ob dort irgendjemand saß, der nach einem Scheich aussah - denn so stellte er sich die Leute von der Delegation vor - konnte aber niemanden entdecken. Paul beendete den Parcours mit null Fehlern und war, wie Johann zuvor, für das morgige Hauptspringen qualifiziert. 
 
   „Super, mein Junge!“ Johann umarmte Paul stolz vor Freude. 
 
    
 
   Marie kam mit dem Hengst zum Abreiteplatz und fing mit dem Aufwärmtraining an, wie Bodo es gesagt hatte. Dann übernahm Johann und sprang einmal den Oxer. 
 
   Auch er ritt fehlerfrei aus dem Parcours. 
 
   Johann hatte den Hengst an Marie übergeben und sich zu Paul an die Bande gestellt, als fünf Herren auf ihn zu kamen. Zwei Herren sahen sehr europäisch aus und drei Herren mit dunklem Teint und Bärten, nach Johanns Geschmack, sehr orientalisch. Alle fünf trugen Designeranzüge. 
 
   „Verzeihung, Herr Buchenland?“ sprach ihn einer der Herren in akzentfreiem Deutsch an. 
 
   „Ja, das bin ich!“ antwortete Johann und streckte ihm freundlich die Hand hin.
 
   „Timo Karst“, stellte der Fremde sich vor. „Ich bin der Trainer des nationalen Springteams von Dubai! Das ist Herr Thomas Lehmann, mein Assistent!“ Der andere Deutsche gab Johann die Hand. 
 
   Herr Karst stellte ihm die drei Araber vor, deren Namen sich Johann nicht merken konnte. Er verstand, dass der eine der Oberstallmeister des Königs von Dubai war, ein anderer ein Finanzberater und der Dritte der beste Tierarzt im ganzen Land. 
 
   Herr Karst kam gleich zur Sache. „Wir sind hier, um Ihre Pferde zu kaufen! Und zwar die Stute `Polaria´ und den Hengst `Simon´!“  
 
   Der Finanzberater nahm Herrn Karst kurz zur Seite und sagte leise etwas zu ihm. Dann wandte Herr Karst sich an Johann. „Wir bieten Ihnen 120.000 Euro - pro Pferd! Wenn Sie morgen mit einem der Pferde im Finale platziert sind, legen wir noch mal 50.000 drauf!“ Johann schluckte. Er war es nicht gewohnt, dass ihm jemand sagte, wie viel er bezahlen wollte und das der Betrag über dem Wert lag, den er veranschlagte, war ganz ungewöhnlich. Paul stupste Johann, der einen Moment stillschweigend verharrt hatte, an. 
 
   Johann erwachte aus seiner Trance und sagte: „Ja, aber die Pferde müssen noch durch die Ankaufs-Untersuchung und wollen Sie nicht ein Mal Probe reiten?“ 
 
   Herr Karst lächelte ihn überlegen an und nahm ihn beiseite: „Mein lieber Herr Buchenland, der König von Dubai hat uns beauftragt Pferde für das Nationalteam zu kaufen - Geld spielt keine Rolle! Wir haben von vertraulichen Personen den Tipp bekommen, dass wir uns Ihre Pferde ansehen sollen. Das haben wir getan und wir sind begeistert. Wir werden uns morgen das Finalspringen ansehen, am Montag wird unser Tierarzt zusammen mit Ihrem Tierarzt die Pferde durchchecken und Sie werden ihr Geld bekommen, o.k.?“
 
   „Ja, aber…“ Johann ging das viel zu schnell.
 
   „Herr Buchenland, vertrauen Sie mir! Ich weiß, dass Sie diese Art von Pferdekauf nicht gewohnt sind. Glauben Sie mir, das ist in Ordnung! Ein reicher Araber kauft alles, was ihm gefällt - Geld spielt keine Rolle! Wenn die Jungs meinen, das die Pferde so viel wert sind, dann sollen sie auch zahlen, oder?“ 
 
   Johann fiel ein, dass er so etwas über die Geschäfte der Scheiche gehört hatte und fing an, Herrn Karst zu vertrauen. Er willigte per Handschlag in die Abmachung ein und die fünf Herren verabschiedeten sich. Johann sah ihnen mit weichen Knien nach.  So etwas hatte er noch nicht erlebt und er würde es erst glauben, wenn er am Montag den Scheck in der Hand halten würde …  wenn …
 
   „Au!“ Johann zuckte zusammen. 
 
   Paul hatte ihn gezwickt. „Du hast nicht geträumt, Johann! Das war echt! Ich kann es kaum glauben, aber wir haben es beide gehört, also wird es wahr sein, oder?“
 
   „Ja!“ antwortete Johann sachlich. „Aber noch haben wir das Geld nicht und wir müssen uns morgen richtig ins Zeug legen. Ich will denen beweisen, dass die Pferde das Geld wirklich wert sind! Versprochen?“ Johann hielt Paul die Hand zum Einschlagen hin. 
 
   „Versprochen!“ Paul schlug ein und hatte sein verschmitztes Grinsen aufgesetzt.
 
   „Wir sind ein super Team, was Paul?“ Johann klopfte Paul stolz auf die Schultern.
 
   „He, was ist hier los?“ Günni war hinter den beiden aufgetaucht. „Muss ich eifersüchtig sein?“ Er tat ganz aufgebracht. 
 
   Paul wurde verlegen. „Aber nein, Günni! Das war nur so. Johann ist doch Vollzeit-Hetero, da brauchst du dir keine Gedanken zu machen!“ 
 
   Johann wurde total verunsichert durch die Art, wie die beiden miteinander sprachen. Da er nicht wusste, ob sie Spaß machten oder es ernst meinten, schlich er sich davon.
 
    
 
   Es war schon siebzehn Uhr. Die Prüfung war zu Ende und eine Siegerehrung würde es nicht geben. Als er Marie im Stall nicht antraf, ging er zum Lkw. Dort saß sie mit ihrer Freundin Laura auf Klappstühlen um einen Campingtisch. Die beiden Frauen unterhielten sich fröhlich. Marie sprang auf, als sie ihn entdeckte. „Oh Chef! Entschuldige, dass ich die Sachen noch nicht weg geräumt habe, aber mir war nicht so gut. Deswegen bin ich zum Lkw gegangen, um etwas zu trinken! Ich räume es gleich weg!“ 
 
   Johann hatte im Stall gesehen, dass sie die Sättel und Zaumzeuge vor den Boxen hängen gelassen hatte. „Ja, beruhige dich! Macht doch nichts! Wir trinken in Ruhe was, dann machen wir zusammen den Stall, o.k.?“
 
   „Ja, o.k.!“ gab Marie kleinlaut zurück. 
 
   Laura verschwand, mit dem Vorwand zu ihrer Chefin zu müssen.
 
   „Gehen wir zusammen auf die Reiterparty? Also du, Laura, Paul und sein Günni?“ wollte Johann wissen.
 
   „Günni!“ Marie musste lachen.
 
   „Ja, stell dir vor, der ist eifersüchtig auf mich!“ berichtete Johann.
 
   „Auf dich? Wie das?“
 
   „Ich habe Paul gelobt und ihm auf die Schulter geklopft, das hat Günni gesehen! Du glaubst nicht, was das für eine Diskussion ausgelöst hat!“
 
   Marie fing an zu lachen. Sie mochte Paul sehr, aber dieser Günni war in ihren Augen eine Lachnummer. „Und, was hast du gemacht?“
 
   „Ich habe mich gaanz langsam aus dem Staub gemacht und nichts gesagt!“
 
   „Hoffentlich ist es nichts Ernstes mit Paul und dem!“ meinte Marie. Dann kannst du dich warm anziehen, der bewirft dich mit Wattebäuschchen, wenn du Paul noch mal anfasst! Pass auf!“ Sie lachten beide bei dieser Vorstellung, bis ihnen die Tränen kamen.
 
   Als er wieder Luft bekam, meinte Johann: „Die Pferde sind so gut wie verkauft. Wenn wir morgen in die Platzierung reiten, legen die Scheiche noch eine schöne Summe drauf! Das ist echt der Hammer, so schnell und unkompliziert habe ich noch nie Pferde verkauft!“
 
   „Ja, das ist typisch für diese Araber! Mein Ex-Freund Markus arbeitete auf einem Vollblutgestüt, der hat mir oft solche Geschichten erzählt! Das Gute ist, dass du auf jeden Fall dein Geld bekommst und zwar in bar und jeder Schein ist echt!“
 
   „Ach Quatsch, in bar!“ winkte Johann ab.
 
   „Doch, warte ab!“ 
 
   Sie beschlossen nicht weiter darüber zu diskutieren und gingen in den Stall.
 
    
 
   Zum ersten Mal seit Marie bei Johann arbeitete, machten sie die Stallarbeit zusammen. Sie holten den angefallenen Mist aus den Boxen, verräumten das Sattelzeug und fütterten die Pferde. Anschließend gingen sie zum Bierstand und bestellten sich ein Feierabend-Radler. Viele andere Reiter waren mit ihren Angestellten da und vertrieben sich die Zeit zwischen Feierabend und Reiterparty. Alle waren noch im Turnier- oder Stalldress.
 
   „Oh Marie! Schön, dich zu sehen!“ Martin Bemel hatte sich zu Johann und Marie gesellt und fing ungeniert an mit Marie zu flirten an. „Du kommst doch heute Abend, oder?“
 
   „Na klar! Das habe ich dir doch heute Mittag gesagt, schon vergessen?“ Johann bemerkte den patzigen Unterton bei Marie, aber Martin schien das nicht zu stören.
 
   „Ja, und du hast mir einen Tanz versprochen!“
 
   „Ja, einen Tanz!“ sagte sie betont.
 
   „Mmh und keine Ausrede, dein Chef ist mein Zeuge! Nicht wahr, Herr Buchenland?“
 
   „Ja, ich passe auf!“ gab Johann zurück.
 
   Er spürte diese Eifersucht und das Schlimmste war, das dieser Martin Bemel in Maries Alter war! Johann konnte im Moment nichts tun. Aber er nahm sich vor, an diesem Abend ein Auge auf diesen Kerl zu werfen.
 
   „Ich gehe jetzt ins Hotel! Wir sehen uns um fünf vor acht am Lkw! Paul und Günni sage ich auch Bescheid!“ sagte Johann zu Marie und ging. 
 
   Er hörte, dass Marie sich von Martin verabschieden wollte, der sie zurückhielt und ihr ein Gespräch aufdrückte, aus dem sie so leicht heraus kam. 
 
   Paul rief er auf dem Handy an, um ihm den Treffpunkt durchzugeben.
 
    
 
   Als er im Hotel angekommen war, ließ er sich auf das Bett fallen.
 
   Er fühlte eine innere Unruhe, die er nicht von sich kannte. Warum hatte er diesem Kerl nicht die Meinung gesagt? Warum hatte er ihm nicht gesagt, dass er nicht mit Marie zu tanzen hatte, weil sie seine Freundin war? Hatte er überhaupt das Recht dazu, so etwas zu sagen? Schließlich waren sie gerade einen Tag zusammen! Wie würde die Sache mit Marie weitergehen? Vielleicht musste er mehr zu ihr stehen, wenn er sie auf Dauer an sich binden wollte? Hatte er damals zu wenig zu Michelle gehalten? Hatten sie sich so weit auseinandergelebt, weil er nicht zu ihr gehalten hatte? 
 
   Aber er hatte immer zu ihr gehalten! Er hatte sich sogar gegen seine Eltern gestellt, wenn sie auf Michelle herumgehackt hatten und aus diesem Grund waren sie auch nach Madeira in das Ferienhaus gezogen. Wie gerne würde er seine Mutter anrufen und mit ihr sprechen. Er fühlte sich in dem Moment wie ein kleiner Junge, der etwas ausgefressen hatte und nicht weiter wusste. 
 
   Der Haken an der Sache war, das er sie nicht anrufen konnte, solange er mit Michelle unter einem Dach lebte. Sie hatten damals zu ihm gesagt, er solle sich erst bei ihnen melden, wenn er zur Vernunft gekommen war und diese Frau aus dem Haus gejagt hatte.
 
   Von einer Sekunde auf die andere sprang er vom Bett auf, schnappte sich sein Handy und drückte Michelles Nummer. Umso früher sie auszog, umso besser, sagte er sich. Es klingelte endlos lange und niemand nahm ab! Verdammt, dachte Johann. Aber es war nicht seine Art, so etwas am Telefon zu klären. Er würde es ihr am Montag sagen!
 
    
 
   Nachdem er geduscht hatte, ging es ihm besser. Seine Sorgen waren nicht weniger, als noch vor einer viertel Stunde, aber er freut sich auf die kommenden Stunden unter alten Freunden und Bekannten. Vor allem freute er sich auf Marie. Noch schnell ein bisschen After Shave und einen Blick in den Spiegel. Das Bild im Spiegel sah aus, wie er sich fühlte: Jung und frisch! „Eine neue Liebe ist wie ein neues Leben…“ Der Titel von dem alten Schlager kam ihm in den Kopf und er stellte fest, dass der Interpret des Liedes mit dem Satz vollkommen recht hatte. Auch er, Johann Buchenland würde ein neues Leben anfangen! Leise vor sich hin summend machte er sich auf den Weg zum Lkw-Stellplatz der Reitanlage.
 
   Als er dort ankam, saßen Marie, Laura, Paul und Günni bereits bei einer Flasche Prosecco um den Campingtisch.
 
   „Juhu! Da ist unser Chef!“ rief Marie und sprang auf, um ihm ein Glas zu reichen. Zufällig war neben ihr ein Stuhl frei. 
 
   Doch er blieb stehen. „Hallo, ihr vier! Schön, dass ihr alle da seid!“ begrüßte er sie.
 
   „Och Cheef, bitte keine Rede! Wir wollen doch Paarty machen!“ jammerte Paul.
 
   „Ich wollte Laura und Günni das `DU´ anbieten, wenn du gestattest, mein lieber Paul!“ Er erhob sein Glas und sah zu Günni und Laura. „Ich heiße Johann und das Wort “Cheef“, er ahmte dabei Paul nach, „möchte ich heute Abend nicht hören!“. Alle lachten und Laura und Günni stießen mit Johann an. 
 
   Paul konnte nicht den Mund halten und rief dazwischen: „Jawohl, Chef!“ worauf er sich von Johann einen leichten Klaps auf den Hinterkopf einfing.
 
   „Ja, genug geplappert! Setz dich hin!“ Marie schob ihm den Stuhl hin und er nahm neben ihr Platz. 
 
   Er musterte sie unauffällig von Kopf bis Fuß. Sie trug ihre langen schwarzen Haare offen, was sehr selten vorkam. Sie hatte sich geschminkt, auf eine Weise, die ihre Natürlichkeit unterstrich und nicht aufgetragen wirkte, wie bei Michelle. Sie trug ein knielanges, weißes Sommerkleid mit schwarzem Blumenmuster. Laura trug witziger Weise das gleiche Kleid, nur das ihres schwarz mit weißen Blumen war.
 
   „Sagt mal, geht ihr heute Abend als Zwillinge aus?“ wollte er von Laura und Marie wissen. Die beiden zwinkerten sich zu und lachten. „Wir haben die Kleider im letzten Jahr zusammen auf diesem Turnier gekauft! Da gab es einen feinen kleinen Klamottenstand!“ berichtete Laura. 
 
   „Ja, und da wir bisher keine Gelegenheit hatten damit `aufzutreten´, haben wir uns das für heute aufgehoben!“ erzählte Marie.
 
   „Auf jeden Fall stehen euch die Kleider fantastisch! Es ist mir eine Freude, heute Abend mit zwei so hübschen Damen auf die Party zu gehen - wenn ich das sagen darf!“ Er zwinkerte Marie zu. 
 
   „Du darfst das sagen, da du mein Lieblingschef bist!“ Sie legte den Kopf schief und schenkte ihm ein Lächeln, das mehr sagte als tausend Worte. Johann spürte, wie er weiche Knie bekam. Er hätte sie so gerne berührt und wenn es nur ihre Hand gewesen wäre, die wenige Zentimeter von seiner entfernt auf der Stuhllehne ruhte. Um sich selbst von ihren verführerischen Blick zu befreien, warf er einen Blick auf die  Armbanduhr. 
 
   „Wollen wir nicht zur Party gehen?“ fragte er in die Runde. 
 
   Paul sprang auf, als hätte er auf dieses Zeichen gewartet. „Ja klar, Chef … ehm … Johann!“ Er machte sich sofort daran die Gläser und die geleerte Proseccoflasche in die Küche des Lkws zu räumen. 
 
    
 
   Fröhlich schwatzend machten sie sich auf den Weg. Johann lief mit Absicht etwas langsamer, Marie tat es ihm gleich. Er nahm sie bei der Hand, immer die anderen im Augenwinkel behaltend und flüsterte: „Marie, du bist wunderschön!“ 
 
   Sie blieb stehen und wollte ihn gerade umarmen, doch Paul rief: „…oder Marie?“ 
 
   Schnell ließen beide ihre Arme sinken und schauten erschrocken zu Paul. 
 
   „Was denn?“ hackte Marie nach. 
 
   „Ich sagte gerade, dass du mir morgen die Stute abreiten könntest, damit ich Günni die Daumen drücken kann, während er reitet. Wenn die Zeiteinteilung stehen bleibt ist genug Platz zwischen Johann und mir!“ erläuterte Paul. 
 
   „Ach so, ja! Ja, das kann ich machen!“
 
    
 
   Als sie das Partyzelt betraten, besetzte Paul gleich einen  Stehtisch. Es war halb neun und noch nicht viel los auf der Party. „So, meine Lieben! Was wollt ihr trinken? Bier, Sekt, Wein?“ bot Johann an. Das erste Getränk auf den Reiterpartys gab er seinen Mitarbeitern immer aus. 
 
   „Stilles Wasser, Che… ich meine Johann!“ scherzte Paul. 
 
   „Also, wir nehmen lieber ein Glas Sekt!“ Marie schubste Laura an, die zustimmend nickte. 
 
   „Ja, das nehme ich auch!“ meinte Günni.
 
   „Dann muss ich mich wohl fügen!“ seufzte Johann im Scherz und ging los, um eine Flasche Sekt mit fünf Gläsern zu holen. Paul noch einmal zu fragen, war sowieso überflüssig. Johann kannte ihn gut genug, dass er wusste, wie gerne er Schaumwein trank.
 
   Sie stießen auf einen schönen Abend an. Während sie an ihrem Stehtisch standen, kamen immer wieder andere Reiter vorbei und wollten wissen, wer heute Nachmittag diese fünf Leute gewesen waren. Offensichtlich hatte die Delegation aus Dubai sich nach Johann Buchenland umgehört. Er gab dazu kurz und knapp Antwort, indem er sagte: „Die kamen aus einem arabischen Emirat und interessieren sich für zwei meiner Pferde!“ Er sprach nicht gerne mit Außenstehenden über seine Geschäfte und schon gar nicht, wenn sie nicht abgeschlossen waren! 
 
   Während Johann mit einem seiner Reiterkollegen sprach, tauchte Martin Bemel auf, um Marie zum Tanzen aufzufordern. Johann nahm wahr, wie Marie ihm einen flehenden Blick zuwarf und in der Mitte des Zeltes in der großen Menschenmenge verschwand.
 
   Endlich hatte der andere aufgehört Johann mit seinen Fragen zu löchern und er konnte sich seinen Leuten widmen. „He, was ist denn los? Geht von euch keiner tanzen?“ fragte er in die Runde. 
 
   „Na, wir wollten dich nicht alleine stehen lassen, wo wir wissen, was für ein Tanzmuffel du bist! Du könntest dir ein Beispiel an Martin nehmen. Der hat sich Marie geschnappt!“ Mehr brauchte Paul nicht zu sagen. 
 
   „Ich ein Tanzmuffel? Tsts!“ murmelte Johann und machte einen Knicks vor Maries Freundin. „Laura, darf ich bitten?“ 
 
   Sie musste lachen. „Aber gerne! Allerdings bin ich wirklich ein Tanzmuffel!“ 
 
   „Na, dann passen wir prima zusammen!“ Er bot ihr seinen linken Arm an und ging mit ihr zur Tanzfläche. 
 
   Laura, die offensichtlich erkannte, was Johann vor hatte, tippte ihm auf die Schulter und zeigte rechts hinter ihn. „Dort drüben ist Marie. Wenn du willst, helfe ich dir, sie von diesem Widerling zu befreien!“ Sie zwinkert im verschwörerisch zu. 
 
   „Widerling? Kennst du ihn?“ fragte Johann überrascht. 
 
   „Oh ja! Ich war so blöd und bin auf ihn reingefallen! Glaub mir, der will nur mit Frauen ins Bett! Aber keine Angst, bei Marie hat er Null Chancen!“ 
 
   „Das will ich hoffen! Wie sieht dein Plan aus?“ 
 
   „Wir tanzen uns rüber, dann sagst du, dass du gerne mit Marie tanzen willst. Ich komme dazu, mache ihn ein bisschen heiß, plötzlich klingelt `leider´ mein Handy und ich muss gehen!“ Sie zwinkerte ihm zu. 
 
   „Du willst schon gehen?“ fragte Johann überrascht. 
 
   „Ja, ich muss morgen früh raus, weil erstens meine Chefin gleich um sieben die erste Prüfung hat und zweitens bin ich ohnehin nicht der Partygänger. Ich gehe nur, wenn Marie oder eine andere Freundin dabei ist!“
 
   Sie tanzten sich zu Marie und Martin durch die Menge. 
 
   „Du wolltest einen Tanz mit Marie! Ich sollte das überwachen und von daher weiß ich, dass es jetzt fünf Tänze waren!“ lächelte Johann Martin zu. Er hatte ihn einfach geduzt - warum auch nicht? Sie waren Reiterkollegen und Martin war viel jünger als er! „Außerdem möchte ich mit meiner Mitarbeiterin tanzen!“ 
 
   „Aber natürlich, Herr Buchenland!“ meinte Martin und trat zurück. Er entdeckte Laura und Marie war vergessen.
 
   „Oh, mein Chef möchte mit mir tanzen! Wie komme ich zu dieser Ehre?“ Marie hatte dieses verführerische Lächeln aufgesetzt, das sie ihm schon den ganzen Abend zuwarf. Mit einer schnellen, sanften Handbewegung streifte er mit dem Handrücken über ihre Wange. „Vielleicht, weil ich nicht nur dein Chef sein will!“ Sie legte ihren Kopf schief und sah ihm tief in die Augen. Am liebsten hätte er sie sofort geküsst. 
 
   „Komm, ich will mit dir alleine sein!“ flüsterte sie. Er hatte ihre Stimme kaum gehört, aber ihr Blick sagte alles.
 
   Johann schaute sich kurz nach Laura um, sie war schon verschwunden und Martin Bemel tanzte verloren alleine in der Menge. 
 
   Sie gingen um die Ecke der Reithalle. Als Johann bemerkte, dass sie alleine waren, zog er Marie an sich und küsste sie. 
 
   „Darauf habe ich mich den ganzen Tag gefreut!“ hauchte Marie, als er von ihr abließ. 
 
   „Ich auch!“ er lächelte glücklich. 
 
   „Gehen wir zu dir oder zu mir?“ Marie stellte die Frage belustigt, meinte es aber ernst. 
 
   „Ich würde sagen zu dir in meinen Lkw!“ lachte Johann. Sie nahm ihn bei der Hand und forderte ihn auf, mit ihr zu kommen.
 
    
 
   Als sie später glücklich in seinen Armen lag, sagte sie: „Johann, denk bitte nicht, dass ich eine bin, die leicht zu haben ist! Weißt du, ich liebe dich! Ich hatte ein Jahr Zeit, um mir darüber klar zu werden. Seit einem Jahr sehne ich mich nach dir! Als du mir gestern endlich gesagt hast, dass du mich liebst, wollte ich dir nur noch nahe sein! Außerdem haben wir  frühestens in vierzehn Tagen ein gemeinsames Wochenende! Nächstes Wochenende habe ich frei.“ 
 
   Er legte ihr den Zeigefinger auf den Mund. „Meine liebste Marie! Ich habe nie gedacht, dass du leicht zu haben bist! Ich hätte dir alle Zeit der Welt gelassen, wenn du es gewollt hättest! Aber du hattest gestern vollkommen recht, als du gesagt hast, dass wir lange genug gewartet haben. Ich habe mit vielen Dingen zu lange gewartet, aber ich glaube, es ist nie zu spät! Daher werde ich auch so schnell wie möglich mit meiner Frau sprechen! Es ist höchste Zeit! Innerlich haben wir uns längst getrennt und Kalli hat vollkommen Recht: Eine Formalität, eine Unterschrift und die Sache ist vorbei! Und jeder kann sehen, dass wir zusammen gehören!“ 
 
   „Aber ich kann das nicht, solange sie auf dem Hof ist und mit dir in einem Haus wohnt! Ich hoffe, du verstehst das!“ 
 
   „Ja, das verstehe ich vollkommen! Und jetzt lass‘ uns nicht mehr davon sprechen!“ Marie nickte. Johann wechselte gleich das Thema: „Was machst du nächstes Wochenende, wenn du frei hast?“ 
 
   „Oh, keine Ahnung! Vielleicht überwinde ich mich und fahre nach Hause. Aber nur, wenn mein Bruder Frank und seine Agathe nicht da sind! Und was machst du?“ 
 
   „Ein Freund hat mir Karten für das Turnier in Aachen versprochen. Wenn das klappt, fahre ich dort aufs Turnier und schaue mir die Profis an. Wenn nicht, dann bleibe ich zu Hause und friste mein Dasein alleine im großen Haus. Nebenbei reite ich ein bisschen und nerve Paul und Jeannette!“ Er klang verbittert. Beide wussten, dass sie sich am nächsten Wochenende nicht nahe kommen konnten. Dicht aneinander gekuschelt schliefen sie ein.
 
    
 
   Am Sonntagmorgen war Johann schon um halb sechs wach. Ihm war im Schlaf eingefallen, dass er noch ein Geschenk für Marie hatte. Er hatte es gestern Abend extra in die Hosentasche gesteckt und trotzdem vergessen! Zärtlich küsste er sie wach. Als Marie die Augen aufschlug, lächelte sie ihn an und schlang die Arme um ihn. „Guten Morgen, meine Hübsche! Es ist zwar sehr früh, aber ich wollte noch etwas Zeit mit dir alleine genießen!“ Er streichelte ihr über den Kopf. 
 
   „Ja, das ist schön!“ Sie drückte ihren ganzen Körper fest an ihn, als wollte sie ihn nie loslassen. 
 
   „Ich habe ein Geschenk für dich!“ Johann befreite sich aus ihrer Umarmung, holte die Kette und gab sie ihr. 
 
   „Ist das eine Fußkette?“ freute sich Marie. 
 
   „Ja, ich dachte du könntest deine schöne Fessel damit schmücken. Außerdem hast du jetzt ein Geschenk von mir, das nicht jeder gleich sieht!“ 
 
   „Das ist so schön! Danke!“ Sie hielt ihm die Kette und ihren linken Fuß hin. „Machst du es bitte um?“ 
 
   “Mit dem größten Vergnügen!“ Als er ihr die Kette an das Fesselgelenk gemacht hatte küssten sie sich und gaben sich ihrer Leidenschaft hin.
 
    
 
   Als Marie sich um sieben Uhr auf den Weg in den Stall machte, meinte Johann, Tränen in ihren Augen gesehen zu haben. Mit einem Mal überkam ihn Traurigkeit darüber, dass sie sich zwei Wochen lang mehr oder weniger nur beim Arbeiten sehen würden und keine Gefühle zeigen konnten. Es lag an ihm, das wusste er! Er musste etwas tun! Michelle musste ausziehen und die Scheidung eingereicht werden!
 
    
 
   Johann ging zum Hotel, packte seine wenigen Sachen zusammen und bezahlte Pauls und sein Zimmer. Seine Sachen brachte er in den Lkw und zog dort seine Turnierkleidung an. Danach ging er ins Festzelt zum Frühstück. Paul und Marie saßen bereits lachend zusammen. Sie hatten ihm schon sein Frühstück bereit gestellt. 
 
   „Guten Morgen, Chef!“ grüßte ihn Marie, als hätte sie ihn heute noch nicht gesehen und bei dem Anblick ihres Lächelns wurde ihm gleich warm ums Herz. 
 
   „Guten Morgen, ihr beiden! Ihr seid aber flott heute!“ stellte er fest. 
 
   „Aber Chef, ich habe um zehn Uhr eine Prüfung und Marie und ich haben zu tun! Nicht jeder hat es so gut wie du!“ protestierte Paul. 
 
   „Ach Paul!“ seufzte Johann. „Wenn ich nur ein bisschen so wäre wie du, dann hätte ich es gut!“ 
 
   Marie und Paul sahen ihn erstaunt an, dann sprang Marie auf. „Ich muss in den Stall!“ verkündete sie. 
 
   „Warte, ich komm mit!“ rief Paul. Er warf Johann einen bösen Blick zu, schüttelte den Kopf und lief hinter Marie her. 
 
   Johann wusste nicht genau was, aber das er was Falsches gesagt hatte, war offensichtlich! Es war doch die Wahrheit! Wenn Paul in einer Beziehung nicht mehr glücklich war, ging er zu seinem Partner und sagte: „He, ich weiß nicht, wie es dir geht, aber ich kann so nicht weiter machen!“ Dann sprachen die beiden darüber und die Sache war erledigt. Allein seine direkte Art, wie er immer sagte: „Ich bin schwul und wenn du ein Problem damit hast, dann geh mir aus dem Weg!“ fand Johann bewundernswert. Wenn er selbst ein bisschen so wäre, dann wäre Michelle spätestens vor drei Jahre ausgezogen! Aber er war nicht so! Er hatte immer den Mund gehalten. Bis heute hatte er sie nicht auf ihr Verhältnis mit dem Tennislehrer angesprochen! Es war an der Zeit etwas zu tun! Morgen! Bestimmt…!
 
    
 
   Als er am Abreiteplatz ankam, saß Paul bereits auf der Stute und gab Marie Instruktionen, wie sie das Hindernis aufbauen sollte. Dass sie ihm nicht einen Blick zuwarf, fühlte sich an, als hätte ihm jemand eine Nadel ins Herz gestochen. Aber offensichtlich hatte er sie verletzt und somit hatte er es nicht anders verdient! Er hätte sie zu gerne zur Seite genommen und mit ihr gesprochen, aber das ging nicht, da überall zu viele Leute waren!
 
    
 
   Als Paul zum Start gerufen wurde, lief er nicht hinter den beiden her, sondern mischte sich unter die Zuschauer auf den Stehplätzen. Paul ritt, wie immer, zu Johanns Zufriedenheit und brachte die junge Stute ruhig durch den Parcours. Sie hatten zwei Abwürfe, aber das war für eine erste Prüfung vollkommen in Ordnung! Nach Paul schaute er sich drei andere Reiter an, dann ging er in Richtung Stall, in der Hoffnung, Marie alleine anzutreffen. 
 
   Auf dem halben Weg dorthin traf er auf Paul. 
 
   „Kann ich dich sprechen, Johann?“ sagte dieser ernst. 
 
   „Ja, klar!“ meinte Johann erschrocken über den Ton, den sein Mitarbeiter plötzlich anschlug. „Als ich heute Morgen in den Stall kam, hat sie an `Topies´ Hals gelehnt und geweint!“ begann Paul. Johann hatte das Gefühl, als ob er seine ganze Kraft verloren hätte. 
 
   „Ja, du hast richtig gehört! Unsere kleine, starke Marie, die sonst kein Ochse umhauen kann, hat geweint! Weil ein riesiger Hornochse nicht öffentlich zu seinen Gefühlen stehen kann! Sie meinte, sie würde sich wünschen, dass du ein bisschen was von meiner Direktheit hättest. Ich habe eine ganze Weile gebraucht, bis ich sie getröstet hatte und dann machst du so einen Spruch!“
 
   „Verzeihung, das konnte ich doch nicht wissen!“ stammelte Johann verzweifelt. 
 
   „Nein, aber ein bisschen mehr Feingefühl hätte ich dir schon zugetraut! Du hast nicht annähernd eine Ahnung davon, wie sehr sie dich liebt! Die ganze Zeit habe ich mir gewünscht, dass ihr zusammen kommt, aber wenn du nicht bald deine Alte vor die Tür setzt und zu deiner Liebe zu Marie stehst, dann bin ich der Meinung, dass du sie nicht verdient hast!“ Paul holte tief Luft und fuhr in ruhigerem Ton fort: „Wenn ich an deiner Stelle wäre, würde ich zu ihr in den Stall gehen und sie umarmen! Ich gehe zu Günni!“
 
   Johann wusste, dass Paul Recht hatte und war auch nicht böse auf ihn, dass er ihn beschimpft hatte. 
 
   Er ging in den Stall, wo Marie alle Sachen für die Prüfung am Nachmittag bereitlegte. 
 
   „Es tut mir Leid, wenn ich dich verletzt habe! Das war keine Absicht, ich habe nicht nachgedacht!“ sagte Johann und umarmte Marie. 
 
   „Ist gut, ich bin heute ein bisschen empfindlich. Das liegt wahrscheinlich daran, dass wir ein wunderschönes Wochenende miteinander hatten und schon wieder alles vorbei ist!“ antwortete sie traurig. 
 
   „Es ist noch nicht ganz vorbei und deshalb gehen wir jetzt etwas essen!“ Sie konnte wieder lächeln.
 
    
 
   Sie gingen zum Festzelt und Johann bestellte zwei dicke fette Schnitzel mit Pommes, weil Marie es sich so gewünscht hatte. Während sie in der Sonne vor dem Springplatz saßen, kamen zwei Kinder auf Johann zugerannt. Es waren Johannes und Andrea, die zehnjährigen Zwillinge von Kalli. 
 
   „Hallo Onkel Johann!“ grüßten die beiden wie aus einem Mund. Johann strahlte übers ganze Gesicht, als er sie sah und umarmte sie fröhlich. 
 
   „Na, ihr zwei! Setzt euch zu uns! Wo ist euer Papa?“ Sie nahmen links und rechts neben Johann auf der Bank Platz und grüßten Marie. 
 
   Andrea berichtete: „Der Papa holt uns was zu trinken, er hat gesagt, wir sollen schon zu dir gehen! Wann reitest du heute, Onkel Johann?“ 
 
   „Um halb vier fängt die Prüfung an!“ 
 
   „Toll, dann schauen wir zu!“ verkündete Johannes, der so hieß, weil Johann sein Taufpate war. 
 
   Endlich kam Kalli mit drei Gläsern Cola. „Hallo Johann, guten Tag Frau Heisel!“ grüßte er und setzte sich neben Marie. 
 
   „Na Kalli, wo hast du deine Frau gelassen?“ wollte Johann wissen. 
 
   „Sie wollte mit ihrer Mutter über den Friedhof gehen und da habe ich zu den Kindern gesagt: Kommt wir schauen, was der alte Pferdequäler so macht!“ während die Männer ihre Sprüche über Rechtsanwälte und Reiter hin und her schoben, fragten Andrea und Johannes Marie Löcher in den Bauch über Pferdepflege. Die Zwillinge bekamen seit fast zwei Jahren Reitunterricht von Johann und wenn er keine Zeit hatte, sprang Marie immer gerne ein.
 
   „Ich gehe mit den Kindern zu den Pferden!“ sagte Marie nach einer Weile. Johann sah sie erschrocken an. Er hatte Angst, dass sie sauer war, weil sie doch nicht alleine waren. Sie lächelte ihm fröhlich zu und ging mit den Zwillingen in Richtung Stall.
 
   „Du siehst richtig glücklich aus, mein Guter!“ stellte Kalli fest. 
 
   „Das bin ich auch, glaub mir!“ … wenn Michelle nicht wäre, setzte Johann in Gedanken fort. Er wollte sich nicht wieder eine berechtigte Standpauke anhören. 
 
   „Habe ich das richtig in Erinnerung, dass du nächstes Wochenende kein Turnier hast?“ wollte Kalli wissen. 
 
   „Ja, das stimmt, wieso?“ 
 
   „Tina und ich würden euch gerne zum Grillen einladen! Mit euch meine ich natürlich Marie und dich! Wir dachten, es wäre vielleicht gut, wenn ihr etwas vorhabt, das nicht mit Arbeit verbunden ist!“ 
 
   „Das ist eine super Idee, Kalli! Ich frage sie und sage dir bis Mittwoch Bescheid!“ 
 
   „Super! Wir würden uns sehr freuen, wenn ihr kommt!“ Kalli lächelte und war ganz anders drauf als am Tag zuvor. 
 
   „Ach komm, wir gehen in den Stall und fragen Marie!“ schlug Johann vergnügt vor. Jetzt sah er nicht mehr so schwarz, wenn er an die nächste Woche dachte. Er konnte sich wieder auf das nächste Wochenende freuen und Marie würde das sicher auch gefallen.
 
    
 
   Marie erklärte den Zwillingen gerade die Einzelteile einer Trense. „Wir können uns an einem Nachmittag Zeit nehmen und ein paar Trensen auseinander bauen, säubern, einfetten und wieder zusammenbauen!“ schlug Marie den beiden vor. 
 
   „Das ist ein super Vorschlag!“ freute sich Kalli. „In einer Woche sind Ferien!“ 
 
   Andrea und Johannes jubelten vor Freude. „Dürfen wir in den Ferien öfter zum Reiten kommen, Onkel Johann?“ fragte Johannes. 
 
   „Ja, wenn eure Mama und euer Papa es erlauben, gerne!“ meinte Johann und schaute Kalli fragend an. 
 
   „Oh Papa, bitte! Das wäre so toll!“ rief Andrea flehend. 
 
   Kalli seufzte und meinte zu Johann: „Könntest du diesen Rehaugen einen Wunsch abschlagen?“ 
 
   Johann schüttelte lachend den Kopf. Wenn er diese vier leuchtenden Kinderaugen sah, die ihn anstrahlten, spürte er, wie sehr er sich Kinder wünschte. 
 
   „Marie, wir sind am nächsten Sonntag bei Kalli und Tina zum Grillen eingeladen!“ Er zwinkerte ihr zu. 
 
   „Ja, wir würden uns sehr freuen, wenn sie kommen würden, Frau Heisel!“ sagte Kalli. 
 
   Marie blickte etwas verunsichert zu Johann, der ihr aufmunternd zunickte. 
 
   „Oh ja, gerne! Ich habe nächstes Wochenende frei!“ stimmte sie zu. 
 
   „Sehr schön!“ Kalli lächelte zufrieden. „Ich bin übrigens Kalli!“ Er streckte Marie die Hand hin, um ihr das `Du´ anzubieten. 
 
   Sie nahm an und lächelte. „Ich bin Marie!“ 
 
   Johann legte ihr den Arm um die Schulter, drückte sie kurz und flüsterte: „Danke!“ sie wusste wahrscheinlich nicht, warum er das zu ihr sagte. Aber er war so dankbar, alleine dafür, dass sie Kalli auf Anhieb akzeptierte und dass sie mit den Kindern gut auskam. 
 
   Michelle hatte Kalli nie gemocht und keinen Hehl daraus gemacht. Sie war Andreas Patentante und fand die Zwillinge immer lästig, wenn sie in ihrer Nähe waren. Johann hätte sie gerne über ein Wochenende zu sich genommen, um Kalli und Tina zu entlasten. Michelle wollte das nie. Marie war ganz anders. Sie freute sich immer, wenn er keine Zeit für die Reitstunden hatte und sie übernehmen musste. Sie hörte sich geduldig die Fragen der Kinder an und wusste fast immer eine Antwort. Und wie sie heute mit den beiden in den Stall gegangen war, um ihnen etwas über das Zaumzeug zu erzählen, fand Johann fantastisch.
 
   „So, jetzt gehen wir alle ein Eis essen, dann müssen Marie und ich Paul einsammeln und etwas arbeiten, o.k.?“ sagte Johann. Die Kinder jubelten. Marie und Kalli konnten nicht anders als zustimmen. 
 
    
 
   Sie setzten sich draußen in die Sonne an den Springplatz und machten Späße, während sie ihr Eis genossen.
 
    
 
   Johann machte sich auf den Weg um Paul zu suchen und mit ihm den Parcours abzulaufen. Marie ging in den Stall, um Pauls Stute zu holen. Kalli hatte alle Mühe seine Kinder zurück zu halten. Johannes wollte unbedingt mit Johann den Parcours abgehen und Andrea wollte Marie beim Satteln helfen. 
 
    
 
   Marie ritt die Stute für Paul ab, da er seinem Günni bei der Dressurprüfung zusehe wollte. Während Johann Marie am Abreiteplatz zuschaute, kamen die fünf Herren aus Dubai auf ihn zu. 
 
   „Guten Tag, Herr Buchenland!“ grüßte ihn Herr Karst.
 
   „Guten Tag, meine Herren!“ grüßte Johann freundlich. 
 
   „Wir möchten Ihnen viel Erfolg für die Prüfung wünschen und Ihnen mitteilen, dass wir gerne danach mit Ihnen sprechen möchten!“  sagte Herr Karst bestimmend. Johann willigte ein und die fünf Herren verschwanden.
 
    
 
   Endlich war Paul dran. Marie und Johann verfolgten gespannt seinen Ritt. Johann, der die ganze Zeit die Luft angehalten hatte, stieß nach dem letzten Sprung einen Seufzer aus. „Geschafft! Null Fehler!“ 
 
   „Die Zeit ist bis jetzt die Beste!“ stellte Marie erfreut fest. Paul war nach den bisherigen Startern auf Platz eins vorgerückt. 
 
   Er kam fröhlich auf die beiden zu geritten. „Na los, Chef! Zeig mir, dass du es besser kannst!“ „Darauf kannst du Gift nehmen, mein Lieber!“ lachte Johann. 
 
   Marie machte sich daran den Hengst für Johann abzureiten. Während er ihr zusah, entdeckte er Herrn Lehmann, den Co-Trainer von Dubai am Abreiteplatz, der Marie aufmerksam zusah. Johann wurde richtig nervös und er konnte das Gefühl erst abschütteln, als er selbst im Sattel saß und in den Parcours einritt. 
 
   Der Hengst fühlte sich heute locker an. Er sprang, als wüsste er, dass es um viel Geld geht. Johann war begeistert. Wie gut er war, begriff er erst, als Marie jubelnd und Paul mit seinem künstlich beleidigten Gesicht vor ihm standen. Er war noch schneller als Paul gewesen und somit in der Wertung Erster!
 
    
 
   Mit seinem `Topi´ war er als letzter Starter an der Reihe. Er ritt den Schimmel mit Absicht unter seinem normalen Tempo. An der dreifachen Kombination hatte er einen Abwurf. Es tat ihm furchtbar Leid, denn er wusste wie gerne sein Pferd bei der Siegerehrung dabei war, aber er hatte sich vorgenommen mit den beiden Verkaufspferden ganz vorne mit zu reiten. 
 
    
 
   Nun ging es ins Stechen. Sechs Pferde waren mit null Fehlern durch den Normalparcours gekommen und mussten gegeneinander antreten. Während Paul und Johann ihre Pferde auf dem Abreiteplatz locker ritten, sprachen sie kein Wort. In Gedanken waren sie im Parcours und nebenbei hörten sie gespannt auf den Sprecher, der die Ergebnisse der Reiter durchgab. Von vier Reitern war einer mit zwei Abwürfen, zwei mit einem Abwurf und einer ohne Abwurf aus dem Parcours gekommen. Endlich war Paul als zweitletzter Starter an der Reihe. Johann stellte sich mit dem Hengst an den Eingang und schaute gebannt zu. Marie stand neben der Schulter des Hengstes und tätschelte gedankenverloren seinen Hals. Johann hörte, dass sie irgendetwas sagte, aber er konnte ihr nicht zuhören. In Gedanken ritt er mit Paul mit. Jetzt fünf Galoppsprünge zum Steilsprung! Ja, super! Null Fehler! Als er die Zeitanzeige sah und den Jubel des Publikums hörte, wusste er, dass Paul die Wertung anführte. Strahlend ritt Paul an ihm vorbei nach draußen. 
 
   Johann konnte nicht auf ihn achten. Er hatte den ersten Sprung im Visier. Beim Einreiten war er sich nicht sicher gewesen, ob der Hengst fit genug war, aber nach dem ersten Sprung spürte er, wie das Pferd unter ihm nach dem nächsten Sprung suchte. Ja, dieses Tier war ein richtiger Kämpfer! Fast zu schade ihn zu verkaufen, aber er hatte mit Sicherheit eine große Karriere vor sich. Das würde er diesen Typen aus Dubai beweisen! Letzter Sprung! Johann warf einen Blick zurück: Auch diese Stange war liegen geblieben! Null Fehler! Und die Zeit? Er erwachte er aus seiner Konzentration. Er bemerkte, dass das Publikum jubelte und am Ausgang des Parcours alle Teilnehmer des Stechens, inklusive Paul und Marie standen und Beifall klatschten. Er hatte gewonnen! Johann nahm die Reitkappe vom Kopf und galoppierte in vollem Tempo am Publikum vorbei um den Reitplatz. 
 
   Wieder am Ausgang angekommen, warteten bereits Marie und eine Helferin des Turniers mit der Siegerdecke auf ihn. Sie streiften dem Hengst die Decke über. Es war zwar viel zu warm war für eine Abschwitzdecke, aber es gehörte sich so. 
 
    
 
   Stolz führte Johann die Siegerehrung an. 
 
   Auf dem Weg zum Stall gratulierten ihm alle möglichen Leute und klopften ihm anerkennend auf die Schultern. 
 
   Sie brachten die Pferde zu dritt in den Stall. Dort warteten schon Herr Karst und Herr Lehmann auf ihn. Diesmal waren sie nur zu Zweit! 
 
   „So Herr Buchenland“, begann Herr Karst. „wie abgemacht bieten wir Ihnen im Namen des Nationalteams von Dubai 170.000 Euro für die Stute und 170.000 Euro für den Hengst. Nach der heutigen Prüfung sind wir mehr als überzeugt davon, dass diese Pferde die Richtigen für unsere Reiter sind! Wir bitten Sie Ihren Tierarzt anzurufen und einen Termin für morgen zu vereinbaren. Unser Tierarzt würde gemeinsam mit Ihrem die Pferde untersuchen und wenn alles gut geht - wovon wir ausgehen - ist der Kauf perfekt!“ Er hielt Johann die Hand hin, um die Abmachung zu besiegeln. Johann schlug sofort ein. 
 
   Gerade als er zu seinem Handy greifen wollte, wandte Herr Lehmann sich an ihn: „Sagen Sie, Herr Buchenland, wie ist das mit Ihrer Pferdepflegerin? Wir können gute Leute dringend gebrauchen!“ 
 
   „Was?“ Johann war erschrocken, da wollte ihm tatsächlich jemand Marie wegnehmen! „Nein, nein! Sie ist meine beste Mitarbeiterin. Sie gebe ich nicht her!“ 
 
   Herr Lehmann lachte laut auf: „Mein lieber Herr Buchenland, wir werden Sie natürlich entsprechend dafür entschädigen! Sagen wir…“ 
 
   „Hören Sie!“ unterbrach  ihn Johann ernst und er hatte Mühe seine Wut zu verbergen. Er hasste Leute, die glaubten für Geld alles kaufen zu können. „Marie ist nicht nur meine beste Mitarbeiterin, sie ist auch meine Frau … ehm ich meine Lebensgefährtin!“ Es war das erste Mal, dass er das ausgesprochen hatte und das vor einem Fremden, obwohl es doch  niemand wissen sollte! 
 
   Herr Lehmann sah beschämt aus. „Oh, das tut mir leid! Das wusste ich nicht, Herr Buchenland! Verzeihen Sie!“ 
 
    
 
   Nach einem Telefonat mit Johanns Tierarzt vereinbarten sie einen Termin für den nächsten Morgen um zehn Uhr. Herr Karst und Herr Lehmann verabschiedeten sich. 
 
    
 
   Paul und Marie hatten in der Zwischenzeit, bis auf die Pferde, alles im Lkw verstaut. Jeder schnappte sich ein Pferd und führte es auf den Transporter. 
 
   „Paul, gehst du dich bitte von Günni verabschieden! Dann fahren wir!“ Es war ein Befehl, den Johann aussprach. 
 
   „Aber Chef, ich…“ Paul, der sich längst von seinem Freund verabschiedet hatte, merkte plötzlich, worauf Johann hinaus wollte. „…ja, ich geh‘ schnell!“
 
   Als Paul verschwunden war, kletterte Johann zu Marie in die kleine Sattelkammer, in der sie sich am Freitag zum ersten Mal geküsst hatten. Er zog sie, ohne ein Wort zu sagen, an sich und drückte sie fest. 
 
   „Marie, das war das schönste Turnier, das ich je hatte! Ich danke dir dafür!“ sagte er. Sie küsste ihn auf den Mund, als wollte sie, dass er lieber nicht sprach. Doch er wollte ihr noch mehr sagen: „Marie, ich vermisse dich jetzt schon, wenn ich daran denke, dass ich dich die ganze Woche nur von Weitem sehe. Ich freue mich auf den Sonntag bei Kalli! Das wird bestimmt schön!“ 
 
   „Ja, mir geht es genauso!“ bemerkte Marie. „Bitte lass‘ uns fahren! Es hilft alles nichts! Wir müssen zurück in den Alltag!“ 
 
   Johann nickte. Eins wollte er ihr noch erzählen: „Stell‘ dir vor, dieser Co-Trainer hat mir tatsächlich Geld geboten, dass ich dich nach Dubai gehen lasse!“ 
 
   „Was?“ Marie war mindestens genauso erschrocken wie Johann zuvor. 
 
   „Ja, aber ich habe ihm gesagt, dass ich meine beste Mitarbeiterin nicht gehen lasse und meine Lebensgefährtin für alles Geld der Welt schon gar nicht!“ 
 
   Marie schluckte gerührt und fragte vorsichtig: „Das hast du wirklich gesagt? Du hast ihm gesagt, ich wäre deine Lebensgefährtin?“ 
 
   „Ja!“ sagte Johann stolz und Marie war sprachlos. 
 
   „Ich liebe dich, Marie!“ 
 
   „Ich liebe dich auch, Johann!“
 
    
 
   Auf dem Heimweg hatte Jeanette angerufen und Johann mitgeteilt, dass sie auf dem Weg nach Bonn war und am nächsten Morgen zur Arbeit erscheinen würde. Das mit ihrem Vater sei nicht so schlimm gewesen. 
 
    
 
   Johann hatte kurz bei Thomas und Ilona, den Wochenendstallhilfen angerufen und sich erkundigt, ob alles in Ordnung gewesen war. 
 
   Thomas hatte vor vielen Jahren als Gerüstbauer gearbeitet, konnte den Beruf nach einem Arbeitsunfall nicht mehr ausüben und war so in die Arbeitslosigkeit gerutscht. Ilona hatte sich damals mehr um seine Pflege gekümmert als um ihre Arbeit. Dadurch hatte sie ihre Stelle als Sekretärin verloren. Johann hatte, als er mit immer mehr Pferden auf die Turniere fuhr, nach Aushilfskräften gesucht. Das Ehepaar hatte sich daraufhin gemeldet. 
 
    
 
   Nachdem sie zu Hause die Pferde in die Boxen gebracht und versorgt hatten, beschloss Johann die Siegesfeier auf den nächsten Tag zu verschieben, wenn der Verkauf der Pferde fest gemacht war.
 
    
 
   Auf dem Weg ins Haus stellte er fest, dass Michelles Cabriolet nicht auf dem Hof stand, obwohl es bereits acht Uhr abends war! Das Haus war leer und still. Es jagte ihm eine wenig Angst ein. Alles wirkte kalt wie immer. Nur Alma, die Köchin hatte ihm etwas zu Essen hingestellt, das er sich in der Mikrowelle aufwärmen konnte. Sie hatte eine Notiz dazugelegt, damit er wusste, wie lange der Teller in der Mikrowelle sein sollte. Er musste schmunzeln, als er es las. Das Alma sich um ihn sorgte, war das Einzige, was ihm immer das Gefühl gab, zu Hause zu sein. Sie mochte Michelle nicht und stellte nach einem Turnierwochenende auch nur für ihn etwas zu essen hin. Nie für seine Frau, die ihre Wochenenden wer weiß wo verbrachte. Er hatte keinen Hunger, aber er wollte Alma nicht verärgern und aß brav seinen Teller leer. Wie immer schmeckte ihr Essen ausgezeichnet. 
 
    
 
   Nachdem er geduscht hatte, stand er lange am Fenster seines dunklen Schlafzimmers und blickte über seinen Hof. Er konnte sehen, wie Jeanettes Wagen heranfuhr und sie mit ihrer Tasche im Stallgebäude verschwand, in der sie und Marie ihre Wohnungen hatten. Irgendwann sah er Michelles Cabriolet hereinfahren und beobachtete, wie sie ausstieg und ihren schweren Koffer die Eingangstreppe hinauf hievte. wahrscheinlich hatte sie wieder zu viele Klamotten gekauft - von seinem Geld!
 
   Er konnte hören, wie sie die Eingangstür herein kam, den Koffer absetzte und irgendetwas vor sich hin murmelte. Was sie sagte, hörte er nicht, aber er wusste, dass sie entweder über Alma oder ihn schimpfte. Wahrscheinlich hatte er seine Stiefeletten nicht genügend entstaubt, bevor er das Haus betreten hatte. Er verstand nie, warum sie sich darüber aufregte, denn sie musste nicht putzen! Veronika, die Putzfrau, die wirklich die Arbeit hatte, beschwerte sich nie. Sie putzte ihm sogar die Schuhe, wenn sie Zeit und Lust dazu hatte. 
 
   Doch er achtete nicht mehr auf Michelle, die lautstark ihren Koffer die Treppe hoch schleppte. Seine Aufmerksamkeit galt dem Fenster von Maries Zimmer. Da sie das Licht eingeschaltet hatte, sah er sie durch die dünnen Vorhänge im Zimmer hin und her gehen. Offenbar räumte sie ihre Sachen vom Wochenende und sortierte ihre Wäsche.
 
   Nachdem sie ihr Licht gelöscht hatte, nahm er sein Handy zur Hand und schrieb ihr eine SMS: „Gute Nacht, mein Schatz! Ich liebe dich!“ 
 
   Prompt kam die Antwort: „Gute Nacht! Ich liebe dich auch! Träum von mir!“ Bei dem letzten Satz musste er lächeln: Er würde auf jeden Fall von ihr träumen, dass wusste er!
 
    
 
   Als er sich auf sein Bett gelegt hatte, hörte er Michelles Stimme, obwohl sie zwei Zimmer weiter schlief. Sie telefonierte und schlug einen anderen Ton an als in der Eingangshalle. Sie flirtete. Wenn sie doch woanders glücklicher war, warum ging sie nicht? Sie liebte ihn schon lange nicht mehr! Hatte sie ihn je geliebt? An Michelle wollte er nicht mehr denken! Er dachte nur an Marie. An ihre Küsse, ihren Körper, ihre Berührungen und er schlief ein.
 
    
 
   Natürlich war Michelle am nächsten Morgen noch nicht wach, als Johann sich um sieben Uhr seinen Kaffee kochte. Sie würde erst aufstehen, wenn Alma im Haus war und das Frühstück bereitgestellt hatte. Er trank seinen Kaffee wie jeden Morgen im Stehen und blätterte in der Zeitung, dann ging er nach draußen. Auf dem Hof wurde er wie jeden Morgen von seinem Hund `Kalli´ begrüßt. 
 
   Ihn hatte er damals so getauft um seinen Freund Kalli zu ärgern. Die beiden hatten, als Johann den Welpen bekam zu viel getrunken und Quatsch gemacht, dabei hatte der Hund seinen Namen bekommen. Der Schäferhund begleitete ihn mit wedelndem Schwanz in den Stall. 
 
   Jeanette war mit dem Misten beschäftigt und Marie verteilte Hobelspäne und Heu in den Boxen, die fertig waren. 
 
   „Guten Morgen, die Damen!“ begrüßte Johann sie freundlich. 
 
   „Guten Morgen, Chef!“ riefen beide wie einstudiert zurück. 
 
   „Jeanette, ich weiß nicht, ob Marie dir erzählt hat, dass wir heute zwei Ankaufs-Untersuchungen haben und wenn alles gut geht verkaufen wir zwei Pferde nach Dubai!“ verkündete Johann erfreut. 
 
   „Ja, sie hat so etwas erwähnt!“ meinte Jeanette teilnahmslos. 
 
   Johann machte sich auf seinen allmorgendlichen Rundgang. Jeden Morgen ging er durch den Stall und schaute, was seine Angestellten machten, wie es den Pferden ging und ob an den Koppeln, der Halle oder am Reitplatz irgendwelche Arbeiten anfielen. Mit der Morgenarbeit würden sie erst beginnen, wenn Paul um halb neun kam und Marie und Jeanette gefrühstückt hatten. 
 
   Am Misthaufen stand Marie, als er vorbei kam. Sie hatte graues Heu aussortiert, das sie den Pferden nicht füttern konnte und  somit auf den Mist werfen musste. Johann wusste, dass die letzte Heulieferung nicht die Beste gewesen war und kommentierte es nicht weiter. Er warf einen Blick auf den Misthaufen und sagte laut: „Ich muss den Bauer Schmid anrufen, der soll Mist holen!“ und fügte leise hinzu: „Alles in Ordnung bei dir? Hast du gut geschlafen?“ 
 
   Marie nickte. „Ja, alles gut! Hast du gut geschlafen?“ 
 
   „Hätte besser sein können!“ Er zwinkerte ihr zu. Ein Grinsen huschte ihr über das Gesicht. Sie warf einen Blick zum Stall, wo Jeanette mit einer vollen Schubkarre Mist herauskam. 
 
   „Tja, den werde ich heute anrufen!“ betonte Johann sachlich auf den Mist bezogen und wandte sich ab, um seinen Rundgang fortzusetzen. 
 
    
 
   Danach ging er zum Frühstücken ins Haus.
 
   „Guten Morgen, Herr Buchenland!“ begrüßte ihn Alma herzlich. „Haben sie das Essen gestern Abend gefunden, das ich ihnen hingestellt habe?“ 
 
   „Ja, Alma! Es hat wie immer vorzüglich geschmeckt! Ich hatte einen Bärenhunger. Es hat mir das Leben gerettet!“ log Johann. 
 
   Alma strahlte vor Glück über das ganze Gesicht. Sie liebte es, ihren Chef zu bemuttern, vor allem weil seine richtige Mutter nicht hier war. 
 
   Im Esszimmer lag die Zeitung auf seinem Platz und der Kaffee war eingeschenkt. Alma machte das nur für ihn, aber nicht für Michelle, das wusste er. 
 
   „Guten Morgen!“ sagt er knapp zu seiner Frau, die am Tisch saß und vergrub sich hinter seiner Zeitung. 
 
   „Guten Morgen!“ antwortete Michelle und schaute von der Illustrierten hoch, die sie durchblätterte. „Du stinkst nach Stall!“ bemerkte sie trocken. 
 
   Er hatte auf den Spruch gewartet. Sie sagte es jeden Montag, wenn sie sich nach dem Wochenende zum ersten Mal begegneten. 
 
   „Ich stinke seit über vierzig Jahren nach Pferd!“ murmelte er hinter seiner Zeitung. „Es gibt Leute, die das nicht stört, stell dir mal vor!“ Johann war der Appetit vergangen und er trank wie immer, wenn Michelle mit ihm am Tisch saß, nur Kaffee. 
 
   „Ach ja, deine Stallgespenster draußen, die stinken auch den ganzen Tag nach Pferd, die merken das nicht mehr!“ stichelte Michelle weiter. 
 
   „Tja, meine Liebe, wir verdienen damit unser Geld, das du am Wochenende wieder ausgeben kannst!“ sagte er trocken. 
 
   „Na hör mal! Mir steht ein Teil deines Vermögens zu!“ rief sie entrüstet. 
 
   Johann holte tief Luft. Er hatte das Gefühl, dass er gleich explodierte und wunderte sich gleichzeitig über sich selbst, wie ruhig er sein konnte. 
 
   Langsam und ordentlich faltete er seine Zeitung zusammen, ließ sie auf den Tisch fallen und sagte: „Im Gegensatz zu dir muss ich für mein Vermögen arbeiten!“ Er stand auf und ging nach draußen. Michelle blickte ihm entrüstet nach. So hatte er noch nie mit ihr gesprochen! Sonst war er immer ruhig gewesen!
 
    
 
   Als Johann den Hof durchquerte, ärgerte er sich über sich selbst. Das war gerade der richtige Moment gewesen, um seine Frau vor die Tür zu setzen! Er tröstete sich mit dem Gedanken, dass er ihr endlich ein bisschen Kontra gegeben hatte.
 
    
 
   Paul, Marie und Jeanette saßen im Aufenthaltsraum. Die Frauen hatten ihr Frühstück beendet und das Geschirr schon zu Alma in die Küche gebracht. Johann besprach mit ihnen den Tag. Wer welche Pferde wann reiten oder longieren würde, welche Pferde wann auf die Koppel gingen oder in die Führanlage.
 
    
 
   Kurz vor zehn Uhr traf Maximilian Schneider ein, der Tierarzt. Johann erklärte ihm die Lage. Max machte sich keine Gedanken darum. „Deine Pferde sind zu 99 Prozent immer sauber. Johann,  mach‘ dir keinen Kopf!“  beruhigte er den nervösen Reiter. 
 
    
 
   Pünktlich um zehn Uhr fuhren Herr Karst, Herr Lehmann und der arabische Tierarzt auf den Hof. 
 
   Jeanette war dazu eingeteilt worden, die Pferde nacheinander an der Hand vorzuführen, damit die Tierärzte sich ein Bild von deren Bewegungsablauf machen konnten. Nacheinander tasteten sie das komplette Pferd ab. Sie röntgten gemeinsam und machten Beugeproben. 
 
   Nach den Untersuchungen nahm Max den skeptischen Kollegen mit in seine Tierklinik, um die Röntgenbilder zu entwickeln. Währenddessen zeigte Johann seinen Kunden den Hof. 
 
    
 
   Nach einer Stunde waren die Röntgenbilder fertig zur Ansicht. Weder Herr Karst, Herr Lehmann, noch einer der Tierärzte konnten ein Problem auf den Bildern erkennen.
 
   „Tja, dann machen Sie bis morgen früh elf Uhr die Verkaufspapiere fertig!“ sagte Herr Lehmann erfreut. „Wir hätten da noch eine Bitte: Könnten Sie uns die Pferde morgen zum Flughafen fahren? Es hat nicht geklappt, ein passendes Fahrzeug auf die Schnelle zu organisieren!“ 
 
   „Ja, kein Problem! Aber so schnell?“ fragte Johann erstaunt.
 
   „Ja klar, wir brauchen die Pferde und ein Container zum Transport ist bereits gemietet! In den Vereinigten Arabischen Emiraten geht alles ein bisschen schneller, weil Geld keine Rolle spielt!“ erklärte Herr Karst. 
 
   „Ich glaube, irgendwann muss ich da Urlaub machen und mir dieses Dubai ansehen!“ meinte Johann neugierig. 
 
   „Ja, gerne! Ich gebe Ihnen meine Karte, schreiben Sie mir eine Email, wenn Sie vor haben zu kommen. Ich helfe Ihnen ein gutes Hotel zu finden. Natürlich zeige ich Ihnen und Ihrer netten Frau ein bisschen die Gegend!“ bot Herr Karst an. 
 
   Johann musste lächeln, als Herr Karst `ihr nette Frau´ gesagt hatte, denn er hatte damit Marie gemeint. 
 
   Der Gedanke gefiel ihm, mit Marie weit weg in den Urlaub zu fahren und alles für ein oder zwei Wochen hinter sich zu lassen. Überhaupt schien Herr Karst, jetzt wo das Geschäft abgeschlossen war und er sein privates Gesicht zeigte, viel netter zu sein als Johann anfangs gedacht hatte. 
 
   Herr Karst, Herr Lehmann und der arabische Tierarzt verabschiedeten sich und fuhren in ihrem Luxusklasse – Mietwagen davon. 
 
    
 
   „Können die nicht jede Woche kommen, Chef?“ fragt Paul später, als sie beide auf dem Pferd saßen und Dressurarbeit machten. 
 
   Johann lachte. „Einmal alle zwei Monate würde ausreichen! So viele gute Pferde gibt es leider nicht immer! Ich denke, dass das ohnehin das Geschäft unseres Lebens war! So etwas gibt es nur einmal!“
 
   Marie kam mit wütendem Gesichtsausdruck zum Reitplatz und brachte Paul das nächste Pferd. 
 
   „He Mariechen, welche Laus ist dir über die Leber gelaufen?“ rief Paul aufmunternd. „Jeanette!“ murmelte Marie wütend.
 
   „Ach“, seufzte Paul, „haben wir Zickenkrieg?“ 
 
   „Geht dich nichts an!“ fauchte Marie. 
 
   „Och Mariechen! Mir kannst du es doch erzählen, mh?“ meinte Paul und sah sie mit großen vertrauenseinflößenden Augen an. Er wusste, dass sie diesem Blick nicht stand halten konnte. 
 
   „Ach, ich habe sie gefragt, ob sie mir hilft, die Sachen aus dem Lkw zu räumen und sauber zu machen! Das war natürlich zu viel!“ regte sich Marie auf. „Sie meinte, ich hätte ihr nichts zu sagen- naja, die übliche Leier eben! Dabei habe ich höflich gefragt!“ 
 
   Johann hatte sich das Gespräch aus der Ferne angehört. Er wollte sich raus halten, meinte aber: „Ich werde mich später mit ihr unterhalten! Das geht so nicht weiter!“ 
 
   „Nein! Du hältst dich raus!“ bestimmte Marie. „Das macht alles viel schlimmer! Ich muss damit leben wie in den letzten Jahren auch!“ 
 
   „Aber Marie, ich…“ begann Johann und wurde mit einem lauten und deutlichen „Nein!“ unterbrochen. 
 
   Marie drehte sich auf dem Absatz um und ging mit dem fertigen Pferd in Richtung Stall. Paul zuckte mit den Schultern und stieg auf den Wallach, den sie ihm gebracht hatte. 
 
   „Weiber! Gut, das ich damit nichts am Hut habe!“ meinte er, woraufhin Johann grinsen musste. 
 
   Marie tat ihm leid. Er wollte ihr helfen, aber sie hatte auch Recht, wenn sie das ablehnte. Sie mussten darauf achten, private und berufliche Probleme zu trennen. Er hatte früher immer zu den beiden gesagt, sie sollten ihre Kleinkriege alleine austragen und das musste er auch weiter so halten, sonst würde es nicht funktionieren. Er hatte das Ganze nie verstanden! 
 
   Jeanette war immer lieb, nett und hilfsbereit gewesen, bis Marie auf den Hof gekommen war. Sie war zu Paul und ihm nach wie vor lieb und nett. Auch zu Marie, wenn die Männer dabei waren. Aber offensichtlich war sie ein anderer Mensch, wenn die Frauen unter sich waren. 
 
   Ein paar Minuten später sahen sie Jeanette aus dem Stall zum Platz gelaufen kommen. 
 
   Paul warf Johann einen Blick zu und ritt nahe an ihm vorbei. „Johann, die Marie hat gesagt…“ äffte er Jeanette nach. 
 
   Kaum hatte Paul es ausgesprochen, rief Jeanette: „Johann, kann ich dich kurz sprechen, bitte?“ Er warf Paul einen genervten Blick zu und hatte Mühe sich ein Lachen zu verkneifen. 
 
   Johann brachte sein Pferd vor Jeanette zum Stehen und fragte: „Was ist los, Jeanette?“ 
 
   „Marie meint, sie müsste mich herum kommandieren, weil sie eine Ausbildung hat und ich nicht!“ beschwerte sich Jeanette. Johann wusste, dass Jeanette oft Komplexe deswegen hatte. Er kommentierte das schon lange nicht mehr. Er war der Meinung, dass es Jeanettes Problem war, dass sie keine Ausbildung gemacht hatte. Marie war das auch egal und er wusste auch, dass sie sich nichts darauf einbildete.
 
   „Könnte es vielleicht sein, das du sie falsch verstanden hast und sie dich höflich um etwas gebeten hat?“ versuchte Johann sie zu beruhigen. 
 
   „Tsts! Du hast gut reden! Du bist nie dabei, wenn sie sich aufspielt wie die Chefin!“ empörte sich Jeanette. 
 
   „Meine liebe Jeanette, es wäre echt ein Segen, wenn ihr lernen würdet zusammen zu arbeiten und nicht gegeneinander!“ schlug Johann vor. 
 
   „Dann sag‘ das dieser Oberzicke da oben!“ Wegen des Ausdrucks `Oberzicke´ wurde Johann sauer, versuchte sich zurück zu halten. 
 
   „Solche Ausdrücke möchte ich nicht hören, klar?“ bat er eindringlich und stieg vom Pferd. „Den kannst du mit nach oben nehmen! Danke!“ Er drückte ihr die Zügel in die Hand und wandte sich ab.
 
   „Glaubst du, ich habe mich zu viel eingemischt?“ fragte er Paul, als Jeanette den Reitplatz verlassen hatte. 
 
   „Naja, im Moment denkt sie sich nicht viel dabei, aber wenn sie erfährt, dass du mit Marie zusammen bist, kann der Schuss nach hinten losgehen!“ meinte Paul, der das Gespräch belauscht hatte. „Du solltest es besser halten, wie bisher und dich nicht einmischen!“ 
 
   „Aber warum kapieren es die Zwei nicht? Es könnte so schön sein, wenn sie nicht jeden Tag Krach bekommen würden! Ich verstehe das nicht! Ich will auch nicht, dass sie Marie eine Oberzicke oder sonst wie nennt!“ Johann war verärgert über Jeanette und Paul konnte das spüren. 
 
   „Tja, Chef! Zwei Weiber, ein Kerl!“ 
 
   „Wie meinst du das?“ 
 
   „Ach, vergiss es! Ich habe laut gedacht!“ 
 
   „Wie meinst du das?“ bohrte Johann nach. 
 
   „Mensch Johann! Jetzt stell‘ dich nicht so an! Jeanette liebt dich!“ 
 
   „Was?“ rief Johann erschrocken. 
 
   „Na gut, auf einen andere Weise wie Marie!“ 
 
   „Was soll das schon wieder heißen? Sprich deutsch mit mir! Ich verstehe das nicht!“ 
 
   „Na, Marie liebt dich so wie du bist. Dich als Mensch, mit all‘ deinen Fehlern. Sie würde nie Ansprüche an dich stellen. Sie ist glücklich, dass du diese Liebe erwiderst!“ 
 
   „Aha! Und weiter? Was ist mit Jeanette?“ 
 
   „Na, Jeanette liebt dein Geld, dein Haus, deine Pferde, dein Auto und deine kaputte Ehe! Und zwar genau in dieser Reihenfolge!“ erklärte Paul weiter. 
 
   „Was?“ Johann verstand immer noch nicht. 
 
   „Naja, unter uns gesagt, ohne dir irgendwie zu nahe treten zu wollen: Jeanette ist wie Michelle. Sie wartet seit Jahren darauf, dass du dich von Michelle trennst und dich in sie verliebst. Damit sie die neue `Frau Buchenland´ und Chefin dieses Anwesens wird! Was glaubst du eigentlich, wer seit Jahren diese Gerüchte streut, dass du ein Verhältnis mit ihr hast?“ erklärte Paul sachlich. 
 
   „Sie?“ fragte Johann ungläubig. Er konnte es nicht fassen. „Woher weißt du das alles?“
 
   „Nennen wir es weiblich Intuition! Ich habe für solche Sachen einen guten Riecher! Schließlich wusste ich auch, dass Marie und du ineinander verliebt seid, ohne dass einer von euch mir etwas erzählt hat! Außerdem wusste ich Samstagmorgen, dass ihr miteinander geschlafen habt, obwohl ihr euch wirklich gut verstellt habt!“ Johann glaubte ihm. 
 
   Er wusste, dass Paul den siebten Sinn für solche Dinge hatte. Aber er wusste nicht, wie er weiter mit Jeanette umgehen sollte. Sollte er sie rausschmeißen? Das war doch zu hart und sie hatte im Grunde nichts Böses getan! Er würde ihr schon klar machen, dass sie so nicht mit Marie umgehen konnte! 
 
   „Glaubst du, es wird schlimmer, wenn sie mitbekommt, dass ich mit Marie zusammen bin?“ fragte Johann. 
 
   „Oh ja! Du wirst sehen! An deiner Stelle würde ich es ein paar Wochen oder Monate geheim halten!“ riet Paul. 
 
   „Aber ich kann doch nicht ewig so tun, als ob nichts wäre und gerade an den Turnierwochenenden wäre ich gerne mit Marie zusammen - es soll keine Affäre sein. Ich liebe Marie und ich könnte mir vorstellen den Rest meines Lebens mit ihr zu verbringen! O.k., dass hört sich blöd an nach drei Tagen `Beziehung´, aber ich kenne sie lange genug. Ich habe meine Gefühle zu ihr ein Jahr geprüft und bin zu dem Schluss gekommen, dass ich mein Leben für sie ändern will! Da kann ich nicht auf eine  eifersüchtige  Mitarbeiterin Rücksicht nehmen, verstehst du?“ 
 
   „Tjaaa….“ machte Paul nachdenklich. „Tut mir Leid, dass ich dir das sagen muss, aber da musst du zu allererst deine Frau los werden, wenn du dein Leben ändern willst. Und dann kannst du dir Sorgen um das Problem mit Jeanette machen. Im Moment würde ich die beiden während der Arbeit so behandeln, wie die ganze Zeit, bevor du mit Marie zusammen warst!“
 
   „Das wird verdammt hart! Vor allem für Marie! Ich weiß nicht, wie lange ich ihr das antun kann!“ 
 
   „Fahr‘ über das Wochenende nach Aachen! Da hast du ein bisschen Abstand von hier und kannst über alles besser nachdenken!“ Johann wusste, dass Paul Recht hatte. Aber sein Kumpel Erik aus Aachen hatte sich wegen der Karten nicht gemeldet. Normalerweise hatte er jedes Jahr VIP-Karten von Freitag bis Sonntag für ihn. Also warum sollte dieses Jahr etwas schief gehen?
 
    
 
   Beim Abendessen teilte er seiner Frau mit: „Ich bin morgen Mittag zum Essen nicht da!“ Michelle zuckte daraufhin gleichgültig mit den Schultern. 
 
   „Ach ja? Und warum nicht?“ fragte sie eher gelangweilt als aus Interesse. 
 
   „Ich muss zwei Pferde zum Flughafen bringen!“ 
 
   „Zum Flughafen?“ nun war sie hellhörig geworden. 
 
   „Ja, zum Flughafen!“ wiederholte Johann stolz. 
 
   „Wieso das denn?“ 
 
   „Ich habe zwei Pferde verkauft! Nach Dubai!“ berichtete er. 
 
   „Dubai? Wieso kommen die ausgerechnet zu dir Pferde kaufen?“ Michelles Ton wurde spöttisch.
 
   Das machte Johann wütend. „Tja, meine Liebe, wenn du dich in den zwanzig Jahren unserer Ehe einmal für unser Geschäft statt für das Tennisspielen interessiert hättest, dann wüsstest du warum!“ Er schmiss seine Serviette auf den Tisch und wollte das Esszimmer verlassen. 
 
   „Ach, gehst du wieder zu deinen Küken?“ Michelle hatte immer abwertende Ausdrücke für Johanns Mitarbeiter und sie wusste, dass sie ihn auf diese Weise beleidigen konnte. 
 
   Doch heute wurde er sauer. „Nein, ich gehe nicht zu meinen Mitarbeitern nach draußen! Ich gehe zu Bett!“ sagte er wütend. 
 
   „Ooh, gibt es keine Siegesfeier im stinkenden Stall?“ Jetzt war das Maß voll! 
 
   Johann wurde zum ersten Mal in zwanzig Jahren Ehe laut: „Ach ja, stinkender Stall? Meine liebe Michelle! Mit diesem Stall verdienen wir unser Geld! Das Geld, das du jedes Wochenende mit beiden Händen zum Fenster hinaus wirfst!“ 
 
   „Ich?“ rief sie empört. „Was machst du jedes Wochenende? Ich will nicht wissen, wie viel Geld du jedes Wochenende auf den Turnieren verplemperst!“ 
 
   „Auf die Turniere muss ich fahren, um mehr Geld zu verdienen, während du dich mit deinem Tennislehrer in einem Wellnesshotel vergnügst!“ Es war das erste Mal, dass er vor ihr zur Sprache brachte, dass sie ihn betrog. 
 
   „Wie kannst du es wagen, so mit mir zu sprechen, Johann Buchenland?“ schrie sie ihn an. 
 
   „Wieso? Es ist doch die Wahrheit, oder willst du es abstreiten?“ 
 
   „Und du und diese Jeanette? Die ist blutjung! Sie könnte deine Tochter sein!“ 
 
   „Ich habe nichts mit Jeanette! Ich weiß, dass es diese Gerüchte gibt, aber da ist nichts dran!“
 
   Er holte tief Luft, drehte sich von ihr weg und verließ diesmal den Raum. 
 
    
 
   Am liebsten hätte er mit Marie, Kalli oder Paul über diesen Krach gesprochen. Doch zu Marie konnte er nicht gehen. Es würde sie zu sehr verletzen würde, dass er Michelle nicht vor die Tür gesetzt hat, obwohl das jetzt gerade die beste Gelegenheit gewesen war. Zu Kalli und Paul konnte er mit dieser Geschichte auch nicht kommen, da sie ihm die Leviten lesen würden!
 
    
 
   Also lag er die ganze Nacht wach. Er ärgerte sich über sich selbst, weil er den Krach nicht genutzt hatte, um einen Schlussstrich unter diese Ehe zu setzen, die keine mehr war.
 
    
 
   Als er am nächsten Morgen aufstand, erschrak er von seinem Spiegelbild. Die Augen waren eingefallen, seine Haut wirkte grau und die Haare erst recht! Er trank schnell seinen Kaffee und machte seinen Rundgang. Auf das Frühstück verzichtete er ganz. Jeanette, Marie und Paul ging er aus dem Weg. 
 
    
 
   Um halb elf kamen Herr Lehmann und Herr Karst auf den Hof. Sie unterschrieben die Verkaufsverträge und Johann erhielt einen Scheck. 
 
   „Normalerweise bezahlen die Scheiche alles in bar, aber unser Finanzberater musste früher nach Hause und hat uns einen Scheck da gelassen, der ist gedeckt!“ erklärte Herr Lehmann.
 
    
 
   Nachdem die Pferde verladen waren, fuhr Johann hinter den beiden Trainern zum Flughafen. 
 
   Sie brachten die Tiere zu einer Frachtabteilung. Dort wurden sie von zahlreichen Pflegern in Empfang genommen. Johann verabschiedete sich von den Pferden und ging mit Herrn Lehmann und Herrn Karst essen. 
 
   Sie verbrachten einen geselligen Nachmittag am Bonner Flughafen und tauschten fröhlich Geschichten aus ihrem Reiterleben aus. Beim Abschied gegen vier Uhr betonte Herr Karst, dass er sich freuen würde Johann mit `seiner Frau´ in Dubai begrüßen zu dürfen.
 
    
 
   Zwischenzeitlich war ein Gewitter aufgezogen und es regnete in Strömen. Johann freute sich, denn es war in den letzten Wochen viel zu trocken gewesen. Man hatte das Gefühl gehabt, in der schwülen Hitze zu verglühen. Durch den starken Regen war auf der Bonner Autobahn ein Stau entstanden und er brauchte über eine Stunde für den Heimweg.
 
    
 
   Zu Hause zog er sich Stallkleidung an und ging draußen nach dem Rechten sehen. Seine drei Mitarbeiter verräumten gerade Sättel und Zaumzeuge und machten sich ans Füttern. Er hatte ein schlechtes Gewissen, dass er heute nicht im Stall gewesen war und trainiert hatte, aber auf der anderen Seite hatte er einen schönen und erholsamen Nachmittag verbracht und dabei eine Menge Geld verdient. Außerdem war am nächsten Wochenende kein Turnier und die Pferde konnten bei einem leichten Training diese Woche pausieren.
 
    
 
   „`Maxi´ und `Moritz´ haben heute versucht das Koppeltor zu öffnen, ich habe es noch rechtzeitig bemerkt und wieder Strom auf die Zäune gesetzt!“ berichtete Jeanette. Johann schüttelte lachend den Kopf. `Maxi´ und `Moritz´, die `Queen´ und `Abadan´ hießen, waren vor zwei Jahren, unabhängig voneinander, zu Johann zum Verkaufen in den Stall gekommen. Beide waren super Springpferde mit Potenzial für die schwere Klasse gewesen. Sie hatten nebeneinander in ihren Pferdeboxen gestanden und sich dabei offensichtlich ineinander verliebt. Anders konnte man das nicht ausdrücken, denn sie waren unzertrennlich. Auf einem Turnier, als `Queen´ hätte verkauft werden sollen, verweigerte `Abadan´ das Springen. Die Stute hatte es ihm gleich getan. Johann war stinksauer gewesen, da der Verkauf geplatzt war! Von da an heckten beide Pferde immer wieder gemeinsam neue Streiche aus. Als Johann erkannte, dass diese Zwei nur im Doppelpack an Liebhaber zu verkaufen waren, beschloss er sie selbst zu behalten. In der Zwischenzeit hatte er sie lieb gewonnen! Aufgrund ihrer Streich hatten sie die Spitznamen `Maxi´ und `Moritz´ erhalten und gehörten mit `Topi´ zu Johanns festem Pferdestamm, die er nie verkaufen würde. Sie standen hauptsächlich auf der Koppel und wurden, wenn Zeit war, Dressur oder ins Gelände geritten. An turnierfreien Wochenenden bauten Paul und Johann oft zu Hause einen kleinen Parcours auf, um mit ihnen zu springen. Das ging nur, wenn die Pferde zusammen waren!
 
    
 
   Johann half beim Füttern, damit seine Leute früher Feierabend machen konnten. Danach plauderte er mit Paul und wollte sich auf den Weg ins Haus machen. Er hatte sich vorgenommen mit einem Glas Rotwein und einem guten Buch hin zu setzen und den Tag gemütlich ausklingen zu lassen.
 
   Marie stand an das Stalltor gelehnt und schaute in den Regen hinaus. Johann blickte sich kurz im Stall um, doch Paul war schon nach Hause gefahren und Jeanette oben in ihrer Wohnung. Außer dem Regen und den Heu kauenden Pferden war es still. Sie waren alleine. Er lehnte sich hinter ihr an den Türrahmen, so dass er sie nicht berührte, aber ihre Nähe spüren konnte. 
 
   „Der Regen ist richtig angenehm!“ sagte er leise. 
 
   „Ja!“ Marie drehte sich langsam zu ihm um und sah ihn an. „Hattest du einen schönen Tag?“ 
 
   „Ja, das kann man sagen!“ Er pflückte zwei Heuhalme aus ihrem Zopf und legte sanft die Arme ums sie. „Du hast mir gefehlt!“ 
 
   Marie schlang die Arme um seinen Bauch und lehnte ihren Kopf an seine Schulter. Johann sah auf den Reitplatz, wo sich langsam immer größere Pfützen bildeten. So könnte es doch immer sein… 
 
   Plötzlich klingelte sein Handy und Marie wich erschrocken zurück. 
 
   „Erik!“ grüßte Johann erfreut, als er abgenommen hatte. 
 
   „He, mein Alter!“ grüßte der Anrufer. „Ich hoffe, dir geht es gut und du kannst dich von Freitag bis Sonntag zu Hause loseisen! Ich habe Karten für dich!“ 
 
   „Das ist super!“ rief Johann erfreut. 
 
   „Ja, stell dir vor, du kannst noch jemanden mitbringen. Ich habe zwei Karten für dich! Allerdings sollte es jemand sein, mit dem du ein Zimmer teilen würdest, denn im Hotel König gibt es nur noch Doppelzimmer! Sag‘ mir bis morgen Bescheid, ob du beide Karten nimmst. Ich werde sie sonst noch anders los!“ 
 
   Ein glückliches Lächeln breitete sich auf Johanns Gesicht aus und er blickte zu Marie, die den Regen beobachtete. 
 
   „Ich nehme die Karten und das Zimmer auch!“ sagte er zu seinem Freund aus Aachen. Sie verabschiedeten sich.
 
   „Marie, was hältst du davon am Freitag frei zu machen?“ 
 
   Sie zuckte mit den Achseln und meinte: „O.k.! Fährst du am Freitag schon nach Aachen?“ 
 
   „Ja, und du kommst mit!“ 
 
   Sie sah ihn ungläubig an. „Ich?“ 
 
   „Ja! Ich habe zwei Karten bekommen und ein Doppelzimmer im Hotel König - das gehört Eriks Eltern!“
 
   „Das ist super!“ rief Marie erfreut und fiel ihm um den Hals.
 
   „Ich habe vorhin mit meiner Mutter telefoniert und erfahren, dass Agathe am Wochenende auch turnierfrei hat und wollte sowieso nicht nach Hause fahren! Ich hatte schon Angst, dass ich das ganze Wochenende alleine versauern muss!“ Marie konnte sich vor Freude nicht mehr beruhigen. 
 
   „Wir fahren gleich am Freitagmorgen um acht Uhr!“ sagte Johann. „Wir sagen den anderen, ich würde dich auf dem Weg nach Aachen am Bahnhof absetzen, weil du mit dem Zug nach Hause fährst!“ 
 
   Marie gab ihm einen Kuss. „Du ausgekochtes Schlitzohr, das hast du dir gut ausgedacht! Paul wird sich seinen Teil denken. Die Hauptsache ist, dass Jeanette nichts mitbekommt!“ 
 
   Kaum hatte sie das ausgesprochen, hörten sie jemanden durch den Stall laufen. 
 
   Es war Jeanette! Schnell ließen sie einander los und wichen einen Schritt zurück. 
 
   „Ach, da bist du!“ rief Jeanette entrüstet. „Das Essen wird kalt!“ 
 
   „Ja, ich komme schon! Ich musste nur mit Johann klären, dass ich am Freitag einen Tag Urlaub nehme. Mein Auto ist nicht mehr fit und ich fahre lieber mit dem Zug!“ erklärte Marie gelassen. 
 
   Johann musste über diesen Einfall schmunzeln und verabschiedete sich von den Frauen. Er hörte noch, wie Jeanette herablassend sagte: „Aha, wenn du meinst!“
 
    
 
   Am liebsten hätte er Marie mit ins Haus genommen und dort mit ihr zu Abend gegessen, aber dort war ja Michelle. 
 
   „Ach, kommt der gnädige Herr auch zu Tisch?“ begrüßte seine Frau ihn spöttisch. Sie hatte ihren Teller schon leer gegessen und wartete offenbar auf ihn, um eine ihrer beleidigenden Bemerkungen los zu werden. Johann sagte nichts. Er setzte sich auf seinen Platz, Michelle gegenüber und schon kam Alma angelaufen und stellte ihm einen Teller mit frischem, heißem Karotteneintopf hin. Er liebte Karotteneintopf und er hatte sogar richtigen Hunger.
 
   „Hast du deine matschigen Schuhe wieder auf die weißen Fliesen gestellt oder hast du sie ausnahmsweise vor der Tür gelassen?“ Michelle konnte es nicht lassen. Johann spürte wieder Wut in sich aufsteigen und überlegte, ob er sie endgültig zurechtweisen sollte. Doch er wollte sich Almas guten Eintopf nicht entgehen lassen. Er stand auf, nahm seinen Teller und ging ohne ein Wort zu sagen in die Küche. 
 
   Alma, die gerade den Abwasch erledigte, sah ihn erschrocken an. „Aber Herr Buchenland…“ 
 
   „Es ist alles in Ordnung, Alma! Ich möchte nur ihren wunderbaren Eintopf in Ruhe genießen, lassen  sie sich bitte nicht von mir stören!“ unterbrach er sie. 
 
   Alma schluckte und wandte sich ihrem Spülbecken zu.
 
    
 
   Am nächsten Tag frühstückte Johann mit Marie und Jeanette im Aufenthaltsraum, um Michelle nicht zu begegnen und er aß dort mit den beiden zu Mittag. 
 
   Den Abend verbrachte er ebenso mit seinen Mitarbeitern im Aufenthaltsraum. Alma hatte Salate gemacht und Frankfurter Würstchen. Sie tranken Champagner und feierten den Verkauf der Pferde nach Dubai. Die Stimmung war gelöst. Jeanette und Marie schienen ihre Streitigkeiten für ein paar Stunden begraben zu haben und Johann und Marie gaben sich alle Mühe, sich nichts über ihre Gefühle anmerken zu lassen.
 
    
 
   Später, als Johann auf dem Weg ins Haus den Hof durchquerte, stellte er fest, dass Michelles Cabriolet fehlte. Hatte sie ihre Sachen gepackt und war ausgezogen?
 
   Aufgeregt lief er durch das menschenleere Haus in ihr Zimmer, das einmal ihr gemeinsames Schlafzimmer gewesen war. Ein schwerer Parfumgeruch lag in der Luft. Früher hatte er diesen Duft gemocht, doch jetzt fand er ihn abstoßend. Im Bett waren, wie früher, zwei Decken. Man konnte sehen, dass nur eine Seite benutzt wurde. Johann fragte sich, ob jemals dieser Tennislehrer oder irgendein anderer Kerl hier die Nacht verbracht hatten, während er auf einem Turnier oder einer Pferdeauktion gewesen war, um das Geld zu verdienen. Er öffnete ihren Kleiderschrank und hegte die Hoffnung, dass er leer war. Doch auf den ersten Blick war alles da! Auch im Badezimmer standen die meisten ihrer Pflegeartikel und das waren nicht wenige! Er kam wohl nicht drum herum, die Trennung selbst in die Wege zu leiten. Es wurde langsam Zeit, er konnte sie nicht mehr ertragen!
 
    
 
   Als er am Donnerstag feststellte, dass sie immer noch nicht zu Hause war, bat er Alma, für ihn alleine im Haus einzudecken. Er genoss die Ruhe bei dem guten Essen seiner Köchin, ohne dass jemand auf ihm oder seinen Angestellten herumhackte. Er könnte sich an den Gedanken gewöhnen, dass das jeden Tag so sei und vielleicht würde Marie einmal hier sitzen…
 
   Johann bat Alma am Wochenende im Haus nach dem Rechten zu sehen und gab ihr frei.
 
   Nachdem er am Abend selbst die Küche aufgeräumt hatte, setzte er sich an seinen Computer und tat, was er längst hätte tun sollen: Er ließ sich per Email die Abrechnung von Michelles Kreditkarte zukommen. Vor allem interessierte ihn der gestrige Tag. Nach wenigen Minuten hatte er gefunden, was er suchte: Diverse Einkäufe in Bonner Boutiquen, Tanken an einer Autobahnraststätte, ein Abendessen in Johann Lafer ‘s Stromburg sowie drei Übernachtungen mit Frühstück im selben Hotel - natürlich im Doppelzimmer! Endlich hatte er die Beweise vor Augen, was diese Frau tat. 
 
   Er hatte das Gefühl, sich rächen zu wollen. Ohne groß nachzudenken, holte er die Geheimzahl von Michelles Kreditkarte aus dem Safe, griff zum Telefon, rief das Institut an und ließ die Karte sperren. 
 
   Als er den Hörer wieder auflegte, hatte er für einen Moment ein schlechtes Gewissen, doch dann sprang er mit einem Gefühl neu gewonnener Lebenslust auf. Es war für ihn eine Genugtuung für all die Jahre, die sie ihn ausgenutzt und betrogen hatte. Er fühlte sich plötzlich gut, wenn er daran dachte, dass sie spätestens am Sonntagmorgen an der Hotelrezeption stand und nicht weiter wusste.
 
   Er holte sich ein Glas Rotwein aus der Küche und setzte sich auf die Terrasse. Es war schon spät und stockdunkel. Ein paar Grillen gaben ein Konzert an diesem warmen Sommerabend, sonst war es still. Johann zündete sich eine Zigarillo an. Eigentlich rauchte er nicht, nur ab und zu mit Kalli eine Zigarillo. 
 
   Als er ein Teenager gewesen war, hatte sein Vater ihn auf einem Reitturnier beim Rauchen erwischt. Er hatte fürchterlich geschimpft und ihm offenbart, dass Johanns Großvater Lungenkrebs hatte und bald daran sterben würde. Der Großvater Buchenland hatte immer viel geraucht. Von diesem Tag an hatte Johann keine Zigarette mehr angefasst.
 
   Sein Großvater war es gewesen, der kurz nach dem Krieg mit dem Pferdehandel begonnen hatte. Damals hatte er vor allem Arbeitspferde verkauft oder gegen andere Dinge eingetauscht, die man gut wieder verwerten konnte. Als später Johanns Vater, Horst Buchenland, das Geschäft übernahm, waren Sportpferde gefragt. Horst war wie Johann ein erfolgreicher Reiter gewesen und hatte Kontakte bis ins Deutsche Nationalteam von 1974 gehabt. Einige Reiter aus den Niederlanden und Belgien hatten in ihrer Jugend bei ihm trainiert. Er hatte seinem Sohn von Klein auf beigebracht, dass man ein Pferd mit Respekt behandeln musste. Johann behandelte bis heute seine Pferde mit Respekt, auch wenn sie nicht gut gingen. Nach all den Jahren fiel ihm der Verkauf eines jeden Pferdes schwer. 
 
   Das Glück war die meiste Zeit auf der Seite der Familie Buchenland gewesen und so hatten sie es im Laufe der Jahre zu einem kleinen Vermögen gebracht. Hinzu kam, dass Horst eine Frau mit einer hohen Mitgift geheiratet hatte. Johanns Mutter Katharina stammte aus einer Familie, die vor dem Krieg Eisenbahnwaggons gebaut hatte. Die Firma war nach dem Krieg an die Deutsche Bundesbahn verkauft worden und die Familie hatte gut von dem Geld leben können. 
 
   Katharina hatte Asthma gehabt. Zu ihrem fünfzigsten Geburtstag hatte ihr Mann das Ferienhaus auf Madeira gekauft. Auf der Insel im Haus am Meer hatte sie kaum Atemprobleme. Anfangs waren sie für ein paar Wochen im Jahr dort gewesen, dann wurden es Monate und als der Krach zwischen Katharina und Michelle eskalierte, waren Johanns Eltern ganz auf der portugiesischen Insel geblieben.
 
   Ein Kaninchen, das über den Rasen hoppelte, erweckte Johanns Aufmerksamkeit. Es sah sich nach etwas Essbarem um. Früher waren an den Sommerabenden immer viele Kaninchen auf der Rasenfläche hinter dem Haus der Buchenlands gewesen. Katharina hatte etwas Salat und Karottenreste im Gebüsch verstreut und die Tiere angelockt. Manche hatten sich bis auf die Terrasse vorgetraut. Michelle war das Hobby ihrer Schwiegermutter ein Dorn im Auge gewesen und sie hatte, als sie bemerkt hatte, dass die Kaninchen sich nicht vertreiben ließen, Gift ins Gebüsch gestreut. Katharina hatte das nie erfahren. Johann hatte, wie immer, geschwiegen.
 
   Wie hatte er sich in diese herzlose Frau verlieben können? Wie hatte sie ihn so lange blenden können? Wenn er darüber nachdachte, verstand er das nicht mehr. Klar, Michelle war eine hübsche junge Frau gewesen, als sie mit Anfang zwanzig ins Haus gekommen war. Sie hatte süß und unschuldig gelächelt, da musste er sich in sie verlieben! 
 
   Nach der heimlichen Hochzeit - sie waren für eine Woche nach Las Vegas geflogen - hatte sie angefangen ihr wahres Gesicht zu zeigen. Sie hatte sich immer öfter geweigert Hausarbeiten zu verrichten oder einkaufen zu gehen, sie stellte mehr Ansprüche, wollte ein eigens Auto, ständig neue und teurere Klamotten. Sie wollte reisen und wenn Johann keine Zeit hatte, fuhr sie mit einer Freundin weg! Johann hatte in all den Jahren ihre Wünsche bezahlt und erduldet. Heute fragte er sich warum, was hatte sie ihm gegeben? Ein paar Nächte, von denen er gedacht hatte, es wären die schönsten seines Lebens - sonst nichts! Wenn er genau darüber nachdachte, so war Michelle nichts anderes als eine Prostituierte und bei dem Gedanken wurde ihm übel. 
 
   Er schmiss den Rest seines Zigarillos ins Gras und sah auf die Uhr. Es war kurz vor Mitternacht. In wenigen Stunden würde er mit Marie im Auto sitzen und auf dem Weg nach Aachen sein. Warum hatte er so lange damit gewartet, ihr seine Liebe zu gestehen? Er hatte Angst gehabt, aber vor was? Er konnte das nicht mehr nachempfinden. Wenn er an Marie dachte, dann fühlte sich alles richtig an. Der Gedanke, dass er drei Tage und zwei Nächte mit ihr in Aachen verbringen würde, machte ihn glücklich. Voller Vorfreude leerte er sein Rotweinglas und machte sich auf, ein paar Sachen für das Wochenende zu packen.
 
    
 
   Nachdem er einen Rundgang durch den Stall gemacht und letzte Anweisungen an Jeanette, Ilona, Thomas und Paul gegeben hatte, fuhren er und Marie Punkt acht Uhr am Freitagmorgen vom Hof. Die ersten Kilometer sagte keiner der beiden ein Wort. 
 
   Als Johann einen Rastplatz entdeckte, meinte er: „So, jetzt gehen wir frühstücken!“ 
 
   Marie nickte. 
 
   Auf dem Parkplatz sprang Johann aus dem Auto, lief zur Beifahrerseite und öffnete Marie die Tür. Lachend stieg sie aus, sie fielen sich in die Arme und küssten sich. 
 
   „Marie, dieses Wochenende gehört uns!“ 
 
   „Ach ja? Ich dachte, du wolltest dir ein paar Pferde ansehen?“ entgegnete sie.
 
   „Ja, gut, aber du bist bei mir, oder?“ 
 
   „ Ich weiche nicht von deiner Seite!“ 
 
   „Ist das eine Drohung oder ein Versprechen?“ 
 
   Marie lachte ihr herrliches Lachen. „Das mein Lieber, kannst du dir aussuchen!“
 
   Sie gingen in die Raststätte und genossen es, alleine zu sein. Ohne, dass jemand in der Nähe war, der sie kannte. 
 
   In Aachen würden viele Leute sein, die Johann kannte, aber die würden sich nicht im Geringsten dafür interessieren, mit wem er dort war oder mit wem er sein Zimmer teilte. Dafür kannten sie ihn zu wenig. Selbst die, die wussten, dass er verheiratet war, würden sich nicht darum kümmern. Seinen Ehering hatte er heute Morgen abgelegt. Er fühlte sich frei. Frei für ein neues Leben und frei für Marie. 
 
    
 
   Gut gelaunt und gestärkt fuhren sie nach Aachen, um gleich im Hotel König einzuchecken. Dort bekamen sie ihre VIP-Armbänder für das Turnier. Sie saßen auf der Reitertribüne. Pünktlich zu Beginn einer Springprüfung nahmen sie ihre Plätze ein.
 
   „Das ist wirklich eine tolle Atmosphäre!“ schwärmte Marie begeistert. 
 
   „Ja, was glaubst du, warum ich jedes Jahr so gerne her fahre? Im Fernsehen brauche ich das nicht anzusehen! Die wichtigsten - für mich wichtigsten Prüfungen, zeigen die sowieso nicht!“ erklärte Johann. 
 
   „Du meinst die Prüfung für Nachwuchspferde?“
 
   „Ja, ich habe auch schon Tipps bekommen, welche Pferde ich mir ansehen muss!“ 
 
   „Verrätst du mir welche?“ fragte Marie. 
 
   Johann schmunzelte schelmisch. „Och nö, sag‘ mir, welche Pferde dir gefallen und ich sage dir, ob sie es sind oder nicht, o.k.?“ 
 
   „O.k.!“ Marie lachte. Sie fand dieses Spiel lustig.
 
   „Johann?“ Jemand mit belgischem Akzent hatte neben ihm Platz genommen und ihn angesprochen. 
 
   „Franck!“ grüßte Johann ihn erfreut. „Wie geht’s?“ 
 
   „O gut! Und dir?“ 
 
   „Ja, sehr gut! Das ist übrigens Marie! Marie, das ist Franck! Er hat früher für uns als Bereiter gearbeitet!“ 
 
   Franck gab Marie die Hand und wandte sich wieder an Johann: „Da sind einige Gute dabei! Ich muss was Junges kaufen! Ich brauche Nachwuchspferde für die große Tour!“ 
 
   „Tja und ich suche ein paar Schnäppchen, die ich in ein paar Wochen weiter verkaufen kann, aber du kennst das!“ Franck nickte zustimmend.
 
    
 
   „Wow! Das ist ein Pferd!“ sagte Marie plötzlich begeistert. Johann blickte mit mehr Aufmerksamkeit in den Parcours. 
 
   „Ist das die Startnummer 163? `Condor´?“ wollte er von ihr wissen.
 
   „Ehm, ja! Ist das eins von den Pferden?“ Marie war aufgeregt und folgte mit gespannten Blicken dem Pferd durch den Parcours. Es war ein Fuchs mit drei weißen Beinen und einer wunderschönen Blesse. Schweif und Mähne waren mit ein paar silbernen Strähnen durchzogen. Er hatte ein traumhaftes Auftreten. Die Galoppade und sein Springvermögen versprachen sehr viel für die Zukunft. 
 
   Johann wusste von Bodo, der ihm die Tipps hatte zukommen lassen, dass der Hengst erst sieben Jahre alt war und nicht viel Erfahrung hatte, daher würde er im Verhältnis sicher nicht teuer sein. 
 
   `Condor´ beendete die Prüfung mit einem Abwurf, den man ihm durchaus verzeihen konnte. „Und was meinst du?“ wollte Marie von Johann wissen und er bemerkte eine Begeisterung in ihrem Gesicht, wie er sie nie zuvor gesehen hatte. 
 
   
  
 
„Tjaaa…“ machte Johann. 
 
   „Also für mich ist der zu jung!“ warf Franck ein und wollte wohl Johanns Entscheidung erleichtern, doch der hatte sich längst entschieden. 
 
   „Alsooo…“ fing Johann wieder an. „Wir gehen gleich nach der Prüfung zu Gunther Stratmann Kaffee trinken! Dem gehört das Pferd!“ 
 
   Marie brachte ihre Freude zum Ausdruck, in dem sie Johann umarmte. Als ihr Blick auf Franck fiel und sie dadurch in der Realität angelangt war, schrak sie zurück und setzte sich ruhig auf ihren Platz. 
 
   „Entschuldige!“ flüsterte sie verlegen. 
 
   Johann wusste, dass sich Franck überhaupt nicht für Privatangelegenheiten anderer Leute interessierte. Er strich Marie zärtlich über die Wange. 
 
   „Das macht nichts, mein Schatz!“ Dann legte er ihr wie selbstverständlich die Hand auf das Knie. Sie warf ihm einen verunsicherten Blick zu und als sie sah, dass er sie aufmunternd anlächelte, nahm sie seine Hand und hielt sie fest.
 
   „Buchi, altes Haus!“ rief jemand hinter ihnen. Johann drehte sich um. 
 
   „Ach seine Majestät begrüßt uns persönlich, welch‘ eine Ehre!“ rief er erfreut und stand auf, um seinen alten Freund zu umarmen. 
 
   „Ja, Ja! Willst du mir nicht deine attraktive Begleitung vorstellen?“ 
 
   „Oh ja! Das ist Marie! Marie, das ist Erik König, der uns die tollen Plätze besorgt hat! Er war früher mit Kalli und mir im Springkader!“ 
 
   „Wir drei waren unzertrennlich!“ meinte Erik und gab Marie die Hand. „Kommt ihr mit? Ich wollte einen Rundgang durch die Stallungen machen!“ 
 
   Marie riss vor Begeisterung die Augen auf und sah Johann erwartungsvoll an. Erik erklärte Marie stolz, dass er für die Organisation in den Stallungen verantwortlich sei. 
 
   Sie folgten ihm zu den Stallzelten, die unweit des Springstadions aufgebaut waren. Vor und in den Zelten herrschte ein emsiges Treiben. Pferde wurden auf und ab gesattelt und hin und her geführt. Pfleger liefen mit Eimern, Heunetzen oder Jacketts der Reiter durch die Gegend. 
 
   Plötzlich bemerkte Johann, dass Marie nicht mehr hinter ihm war. Er schaute sich nach allen Seiten um und entdeckte sie bei einem Pfleger in einer Boxentür stehend. Ein Pferd hatte den Kopf an ihre Schulter gelegt und döste. Johann schüttelte ungläubig den Kopf. Das Pferd war `Condor´, den sie vor einer halben Stunde im Parcours bewundert hatten. 
 
   „Man kann diese Frau nicht alleine lassen!“  meinte Johann zu Erik. 
 
   „Wer ist sie, wenn ich fragen darf?“ wollte Erik wissen. 
 
   „Sie ist meine Freundin!“ antwortete Johann stolz. 
 
   Erik klopfte ihm auf die Schulter. „Mensch Buchi, du bekommst im Alter noch einen richtig guten Geschmack!“ 
 
   „Danke, ich weis!“ sagte Johann trocken. Sie gingen zu `Condors´ Box. 
 
   „Ist er nicht wunderschön?“ rief Marie, als sie die Männer entdeckte. 
 
   Johann seufzte. „Marie, ich suche kein Kuscheltier für dich sondern ein gutes Springpferd!“ 
 
   „Aber das ist er doch! Ich kann nichts dafür, dass er sich gleich an mich dranhängt!“ meinte sie empört. 
 
   „O.k. O.k.!“ beruhigte Johann sie und wandte sich an den Pfleger, der in der Box den Hengst striegelte. „Wo finden ich ihren Chef?“ 
 
   Der Pfleger erklärte ihm freundlich den Weg zum Verkaufsstand von Gunter Stratmann, der Pferdetransporter vertrieb. 
 
   „Kommst du mit?“ wollte er von Marie wissen, er kannte im Grunde die Antwort. Sie schüttelte den Kopf und streichelte dem Fuchs über den Hals. 
 
   Johann seufzte und machte sich mit Erik im Schlepptau auf den Weg zu Herrn Stratmann. 
 
   „Da habe ich mir was eingebrockt!“ bemerkte Johann und lächelte.
 
   „Tja, mein Lieber! Jetzt hast du männliche Konkurrenz auf vier Beinen!“ lachte Erik. „Das soll dir einer nachmachen!“ 
 
   „Ja, aber das ist das Schöne an ihr! Sie ist mindestens genauso pferdenärrisch wie ich!“ sagte Johann ernst. 
 
   „Und hübsch dazu!“ stellte Erik fest. 
 
   „Ja, du Weiberheld! Lass‘ die Finger von Ihr!“ Johann boxte seinem Freund spaßig auf die Schulter. Sie verabschiedeten sich voneinander. Erik musste sich um seine Arbeit kümmern.
 
    
 
   „So, Sie interessieren sich für den Fuchshengst!“ begann Gunter Stratmann, als sie bei einer Tasse Kaffee in seinem Verkaufsstand saßen. „Tja, der hat großes Talent! Ich habe ihn damals leider nicht gekört bekommen, aber eines Tages kann er sicher durch seine Erfolge in den Deckeinsatz kommen!“ Johann nickte. 
 
   Er wusste, dass Herr Stratmann immer gerne um den heißen Brei redete, bevor man mit ihm verhandeln konnte. „Er ist noch sehr jung, aber für sein Alter sehr weit entwickelt!“ sprach Herr Stratmann weiter. „Tja, mmh… Sagen wir 70.000 Euro?“ 
 
   Jetzt war Johann an der Reihe: „70.000? Und der ist nicht gekört? Der hat in der Mutterlinie ein paar Vorfahren, bei denen Hufprobleme vererbt worden sind! Ich biete Ihnen 50.000 Euro!“ 
 
   Stratmann wollte das Pferd offenbar los werden. Johann wusste, dass er immer gute Reiter engagierte, um seine Pferde auf Turnieren vorzustellen, aber er bezahlte sie oft nicht. Das Geschäft mit den Pferdetransportern lief gut, aber er hatte einen verschwenderischen Lebensstil. 
 
   Schneller als erwartet beendete Herr Stratmann die Verhandlung und sagte zu Johann: „Na gut, sagen wir 55.000 Euro und Sie übernehmen die Ankauf-Untersuchung. Ich bringe ihn nächsten Dienstag zu Ihnen auf den Hof!“ Er hielt Johann die Hand hin. 
 
   Stratmanns finanzielle Probleme schienen ziemlich groß zu sein. 
 
   „Ja, aber ich reite ihn heute Abend Probe!“ sagte Johann und schlug ein.
 
    
 
   Mit einem zufriedenen Gesichtsausdruck kehrte Johann zu Marie in das Stallzelt zurück. Der Hengst wäre ohne Frage die 70.000 Euro wert gewesen. Johann hatte dieses Wochenende nicht mehr als 60.000 Euro für den Pferdekauf ausgeben wollen und Herr Stratmann war ein leichter Verhandlungspartner gewesen. Die Geschichte mit den Hufen hatte er ihm aufgetischt, weil Johann wusste, dass Herr Stratmann keine Ahnung hatte. Pferde waren für ihn Objekte wie seine Transporter, mit denen er Geld verdiente. Johann würde kein Pferd mehr kaufen können an diesem Wochenende, dafür hatte er ein super Schnäppchen gemacht. In ein paar Monaten hatte er das Geld beim Verkauf des Pferdes wieder gut raus. Da war er sich sicher.
 
   „Ich habe ihn gekauft!“ verkündete er Marie. Hocherfreut fiel sie ihm in die Arme und küsste ihn. 
 
   „Du wirst sehen! Das wird ein super Nachfolger für `Topi´!“ 
 
   „Marie ich bin Reiter, aber mein Geld verdiene ich hauptsächlich durch den Verkauf von Pferden! Du arbeitest lange genug bei mir, um das zu wissen!“ erklärte er. 
 
   „Ja, aber du brauchst ein neues eigenes Pferd und der wäre perfekt!“ protestierte Marie. 
 
   „Ich kann es in Betracht ziehen! Gewöhne dich nicht allzu sehr an ihn, o.k.?“ Marie nickte traurig und Johann legte ihr tröstend den Arm um die Schultern. 
 
   „Wir gehen was essen, danach fahren wir ins Hotel. Ich muss mich nämlich umziehen, weil ich deinen neuen Liebling Probereiten muss!“
 
    
 
   Sie setzten sich an einen Tisch im Freien vor einem der Cateringzelte und sahen sich die Speisekarte an. 
 
   „Ich gebe dir einen Tipp: Bestell‘ dir was Kleines, wir bekommen heute Abend genug zu essen!“ meinte Johann schmunzelnd. 
 
   Marie wurde neugierig. „Wieso? Was hast du vor?“ 
 
   „Tja…“ Johann wollte es spannend machen. „Wir gehen heute Abend in das Restaurant von Eriks Bruder Jochen. Der hat einen Stern! Ich bin kein Freund von diesem Schickimicki Essen, aber er kocht echt toll! Na gut, es ist ein paar Jahre her, das ich dort zum letzten Mal gegessen habe, aber es wird sich sicher nicht großartig verändert haben! Außerdem bist du dabei, dann ist alles andere egal!“ Er griff über dem Tisch nach ihrer Hand und drückte sie. 
 
   Marie schenkte ihm ein freudiges Lächeln. 
 
   „Ich freue mich! Wie gut, dass ich ein schönes Kleid eingepackt habe!“ stellte sie fest.
 
    
 
   Nach dem Essen fuhren sie zum Hotel. Im Zimmer fielen sie sich in die Arme und küssten sich lange. 
 
   „Haben wir noch ein bisschen Zeit?“ erkundigte sich Marie und Johann spürte, dass sie mehr wollte als küssen - ihm ging es auch nicht anders.
 
   Er blickte auf die Uhr: „Tut mir Leid, mein Schatz!“ 
 
   „Schade!“ seufzte Marie. 
 
   „Tja, nur weil du dieses Pferd haben wolltest…“ scherzte Johann. 
 
   „Du hättest es nicht kaufen müssen!“ entgegnete sie. 
 
   Johann lachte und nahm sie in die Arme. „Ich hätte ihn so oder so gekauft, mein Schatz!“ Dann flüsterte er ihr ins Ohr, obwohl sie alleine waren: „Wir haben einen wunderschönen Abend vor uns und dann die ganze Nacht…“ 
 
   Sie sah ihm in die Augen, legte den Kopf schief und setzte ihr verführerisches Lächeln auf. 
 
   „Ich liebe dich, Johann!“
 
   „Ich liebe dich auch, aber wir müssen los!“
 
   Er zog schnell seine Reitklamotten an und sie fuhren zurück zum Turniergelände. 
 
    
 
   Im Stallzelt half Marie dem Pfleger das Pferd fertig zu machen. Johann unterhielt sich mit dem Reiter, den er flüchtig kannte. Während er neben dem Kopf des Hengstes stand und ihn während des Gesprächs beobachtete, konnte er  verstehen, warum Marie so fanatisch auf dieses Tier reagiert hatte. ‘Condor’ hatte wunderschöne Augen, mit denen er direkt ins Herz zu sehen schien. Johann konnte nicht den Blick von ihm abwenden und spürte, wie `Condor´ ihn ansah. Er hatte ein wunderschönes Exterieur und eine wunderbare Ausstrahlung.
 
    
 
   Draußen auf den Abreiteplatz ritt er den Hengst zunächst am langen Zügel im Schritt. Johann fand ihn sehr angenehm, denn oft, wenn er junge Pferde ausprobierte, waren diese im Schritt sehr angespannt und nervös. Doch dieses junge Pferd ging ruhig im Schritt und reagierte fein auf Johanns Schenkeleinwirkungen. Auch im Trab gab es keine Probleme. Er warf einen prüfenden Blick zu Marie, ob sie vielleicht das Gesicht verzog, weil sie irgendetwas sah, was ihr nicht passte. Doch sie hatte einen sehr zufriedenen Ausdruck im Gesicht und nickte ihm aufmunternd zu. Wie auf Knopfdruck galoppierte `Condor´ an und er schwebte dahin. Johann war begeistert. Er bat Marie und `Condors´ Pfleger das Hindernis für ihn einzustellen. Ruhig galoppierte der Hengst auf den Sprung zu, hob ab, flog mit gutem Abstand darüber hinweg und galoppierte nach der Landung im selben ruhigen Tempo weiter. Johann wiederholte den Sprung noch dreimal. Er versuchte sich sein Begeisterung von `Condors´ Reiter  und Pfleger nicht anmerken zu lassen. Sie hätten das Herrn Stratmann erzählen können und er hätte bemerkt, was für ein tolles Pferd er Johann verkauft hatte. 
 
   Sie verabschiedeten sich und machten sich auf den Weg zum Auto. Johann spürte, wie Marie neben ihm her lief und ihm  nervöse Blicke zuwarf. Er hingegen bemühte sich, keine Miene zu verziehen und sagte kein Wort. 
 
   Als sie im Auto saßen, fragte Marie: „Und? Was hältst du von dem Pferd? Von unten sah es ganz gut aus!“. 
 
   Nun konnte Johann sich nicht mehr zurück halten und ein begeistertes Lächeln machte sich auf seinem Gesicht breit. „Marie, dieses Pferd ist ein Traum! Ich glaube ich bin noch nie einen Siebenjährigen geritten, der so cool und locker gelaufen ist! Der ist der Hammer! Und jetzt weiß ich, dass ich das Superschnäppchen des Wochenendes gemacht habe! Marie, in Zukunft solltest du die Pferde aussuchen, die mir zum Kauf angeboten werden! Du hast ein Händchen dafür! Ich bin stolz auf dich!“ 
 
   Bevor sie etwas sagen konnte, zog er sie zu sich und küsste sie. Als er ihr in die Augen sah, glänzten ihre Augen vor Glück. Er fühlte sich mehr denn je zu ihr hingezogen.
 
    
 
   Sie fuhren zum Hotel und machten sich für den Abend zurecht. Johann hatte extra für diesen Abend einen  dunkelgrauen Anzug mitgenommen und band sich einen Krawatte um, was er außerhalb eines Reitturniers nicht oft tat. 
 
   Marie hatte sich eine halbe Stunde im Bad eingeschlossen und als sie herauskam, verschlug es ihm die Sprache. Sie trug ihre langen schwarzen Haare offen, hatte sich dezent geschminkt und trug ein knöchellanges schwarzes Kleid mit kurzen Ärmeln. Dazu trug sie silberne Ohrringe und eine einfache silberne Kette, alles ganz dezent. 
 
   „Ma-rie!“ stotterte Johann. „Du siehst fantastisch aus!“ 
 
   Sie blickte schüchtern zu Boden und er machte einen Schritt auf sie zu. Er nahm ihre Hände, drückte sie an seine Brust und sagte: „Danke, das du mit mir hierher gefahren bist!“ 
 
   Sie sah  ihm in die Augen und schenkte ihm ihr hübsches Lächeln. 
 
   „Ich muss dir danken, dass du mich mitgenommen hast, dass du mit mir Essen gehst, dass…“ Johann wollte das nicht hören, für ihn war es selbstverständlich, da er sie liebte. Er legte ihr den Finger auf den Mund. 
 
   Er wollte sie küssen, doch sie wies ihn ab. „Nicht jetzt, ich bin geschminkt!“ Sie mussten beide lachen und er gab ihr einen Handkuss.
 
    
 
   Als sie Hand in Hand auf dem Weg zur Bar durch die Hotelhalle ginge, warf Johann einen Blick in den großen Spiegel, der dort hing und stellte fest, dass er und Marie ein wunderschönes Paar abgaben. Er wusste schon lange, dass er diese junge Frau liebte. Zum ersten Mal kam ihm ernsthaft der Gedanke, dass er mit ihr alt werden könnte. 
 
    
 
   In der Bar bestellte er zwei Gläser Champagner, dazu wurden ihnen Wasabinüsse und Mandeln gereicht. Sie saßen an einem kleinen Tisch in der Ecke. Die Bar war an diesem Abend gut besucht. In den letzten Jahren war Johann selten hier gewesen und wenn, dann war Erik bei ihm gewesen und sie hatten nur etwas getrunken, um anschließend auf das Turniergelände zu fahren, wo immer etwas los war. An diesem Abend genoss Johann die ländliche, aber schicke Atmosphäre der Hotelbar. Marie machte den Eindruck, als ob sie es genoss, abschalten zu können, da zu sitzen und nichts zu tun. Nur den Augenblick  genießen.
 
   „Gibt es irgendwelche Sachen, die du nicht isst?“ wollte Johann von Marie wissen. 
 
   „Nein, wenn es nicht Froschschenkel sind, esse ich alles!“ lachte sie.
 
   „Gut! Ich habe ein Überraschungsmenü bestellt! Aber vor  exotischen Sachen wie Froschschenkel brauchen wir keine Angst zu haben! Hier gibt es nur bodenständiges Essen, aber auf höchstem Niveau!“ meinte Johann und setzte scherzhaft hinzu: „Also fast so gut wie bei Alma!“
 
   „Sag nichts gegen Almas Kochkunst! Sie kocht wirklich sehr gut! Und wie sie die Teller immer anrichtet, da können sich so manche Restaurantköche eine Scheibe abschneiden!“ sagte Marie.
 
   „Ja, erzähle ihr nicht, dass du so denkst, sonst hebt sie ab und verlangt womöglich eine Gehaltserhöhung!“ scherzte Johann. „Komm, ich habe Hunger! Lass uns ins Restaurant gehen! Wir können nachher noch einen Cocktail trinken, wenn du willst!“
 
    
 
   Im Restaurant wurden sie von Eriks Schwägerin Anette begrüßt, die sie zum Tisch begleitete. Sie empfahl ihnen einen Wein zu dem Überraschungsmenü und ließ ihnen eine Flasche Wasser von einem Kellner an den Tisch bringen.
 
   „Das Menü hört sich sehr gut an!“ bemerkte Marie, nachdem sie die Menükarte gelesen hatte. Johann konnte ihr da zustimmen. Jochen König hatte Johanns Geschmack getroffen. 
 
   Er fühlte  sich rundum glücklich. Er hatte ein tolles Pferd gekauft, er saß mit einer wunderschönen Frau in einem guten Restaurant bei einem guten Wein und das Essen, das sie gleich serviert bekamen, hörte sich gut an. Das ganze Wochenende versprach schöner zu werden, als er es sich vorgestellt hatte. Könnte es  nicht immer so sein?
 
    
 
   Während des Essens unterhielten sie sich über alles Mögliche und blieben sitzen, als sie ihren Kaffee längst getrunken hatten. Johann stellte fest, dass er selbst mit Michelle zu Anfang ihrer Beziehung nicht so viel Gesprächsstoff gehabt hatte wie mit Marie an diesem Abend. Er hatte noch keine Lust auf das Zimmer zu gehen. Er wollte ihr am liebsten  stundenlang zuhören, wenn sie von ihrer Kindheit und ihren Ponys erzählte oder Anekdoten aus ihrer Ausbildungszeit in Bayern.  Ihre Gestik, ihre Stimme und ihre Schönheit faszinierten ihn so sehr, dass er sich wünschte, der Abend würde nie enden. Doch alle anderen Gäste im Restaurant waren schon gegangen, und Marie und er besetzten den letzten Tisch. 
 
   „Komm, wir gehen noch eine Cocktail trinken!“ bot er ihr an. Marie stimmte fröhlich zu. Sie hatte rote Wangen von den zwei Gläsern Rotwein, die sie getrunken hatte. 
 
   Johann ließ die Rechnung zum Unterschreiben kommen und sie gingen Hand in Hand zur Bar. Sie setzten sich dicht nebeneinander auf die gepolsterten Bänke und studierten die Karte. 
 
   Marie zeigte mit dem Finger auf einen Cocktail und verkündete vergnügt: „Ich nehme den `Sex on the Beach´!“
 
   „Das geht nicht!“ sagte Johann trocken.
 
   „Warum?“ Sie sah ihn erstaunt an und er musste schmunzeln. 
 
   „Hier gibt es keinen Strand!“ Sie legte den Kopf schief und sah ihm in die Augen, als ob sie sagen wollte: „Dann lass uns aufs Zimmer gehen!“ Doch sie drückte ihm einen flüchtigen Kuss auf den Mund und meinte: „Ich nehme den!“
 
   Johann entschied sich für einen Scotch auf Eis. 
 
   Es saßen noch andere Paare in der Bar, die der gedämpften Musik eines Klaviers lauschten. Die meisten schwiegen oder unterhielten sich ganz leise. Auch Marie und Johann hatten ihre Gespräche eingestellt. Er hatte den Arm um ihre Schultern gelegt und sie den Kopf an seine Schulter gelehnt. 
 
    
 
   „Ich bin müde!“ sagte Marie und sie gingen auf ihr Zimmer. 
 
   „Wir schlafen morgen aus! Es reicht, wenn wir uns mittags die wichtigen Prüfungen ansehen, oder?“ schlug Johann vor.
 
   „Ja, gut!“ meinte Marie kurz und verschwand im Bad. Er dachte, dass sie sicher müde war, schließlich war es ein langer Tag gewesen. Vor dem Spiegel mühte er sich ab, seine Krawatte zu lösen. 
 
   „Warte, ich helfe dir!“ Marie war aus dem Bad gekommen. Sie stellte sich vor ihn und hatte im Handumdrehen die Krawatte gelöst. 
 
   „Danke, das ist viel besser!“ Er atmete erleichtert durch. Sie schlang die Arme um ihn und fing an ihn leidenschaftlich zu küssen. 
 
   Erst jetzt fiel ihm auf, dass sie ein schwarzes Satin-Nachthemd trug.
 
   „Ich dachte, du bist müde!“ meinte er.
 
   „Jetzt nicht mehr…“ Sie lachte schelmisch und küsste ihn. 
 
   Eine Hand fing an seine Hose zu öffnen, die andere wanderte unter sein Hemd und streichelte seinen Rücken. Zuerst verkrampfte er sich. Er dachte daran, dass er doch verheiratet war. 
 
   „Johann, ich liebe dich! Ich liebe dich über alles!“ flüsterte sie ihm zur Beruhigung ins Ohr und er entspannte sich.
 
    
 
   Als er am nächsten Morgen aufwachte, war er alleine. Die Tür zum Badezimmer stand offen. Marie war nicht im Zimmer. Frühstücken war sie sicher nicht alleine gegangen. War sie joggen? Johann wusste, dass sie unter der Woche vor der Arbeit joggen ging. Es war erst neun Uhr und sie waren nach eins eingeschlafen!
 
   Die Zimmertür ging auf und Marie kam im Bademantel herein. 
 
   Sie lächelte und rief: „Guten Morgen! Ich hoffe, ich habe dich nicht geweckt!“
 
   „Nein, nein! Ich habe mich gefragt, wo du bist!“
 
   „Oh, entschuldige! Ich war schon früh wach und bin joggen gegangen. Dann war ich eine viertel Stunde im Schwimmbad! Jetzt gehe ich schnell duschen, dann bin ich bei dir!“ Sie küsste ihn im Vorbeigehen auf die Stirn und verschwand im Bad. Johann schüttelte lachend den Kopf. 
 
   Er verschränkte die Arme hinter dem Kopf und schaute zur Decke. Es war Samstagmorgen und er konnte entspannt im Bett liegen! Wann hatte er das zum letzten Mal gehabt? Selbst wenn er turnierfrei hatte, musste er an den Wochenenden früh aufstehen und sich um den Hof kümmern. Wenn er nicht den Hengst spontan gekauft hätte, wäre er heute Morgen auch früh aufgestanden, um sich eine andere Jungpferdeprüfung anzusehen. 
 
   Marie kam aus dem Badezimmer. Sie hatte sich ein großes Duschtuch umgewickelt und um ihre Haare ein kleines Handtuch. Ein angenehmer Duft umgab sie. Sie hob die Decke hoch und schlüpfte zu ihm ins Bett. 
 
   „Tut mir Leid, dass ich einfach gegangen bin! Bist du mir böse?“ wollte sie wissen. 
 
   „Nein, das ist in Ordnung! Wenn du wach bist, kannst du  aufstehen, warum soll ich böse sein?“
 
   „Dann ist gut!“ Sie kuschelte sich an ihn. 
 
   Als ihr Magen knurrte, mussten sie beide lachen. 
 
   „Ich denke, wir sollten frühstücken gehen!“ schlug Johann vor. 
 
   Sie aßen viel mehr als sonst und blieben lange am Frühstückstisch sitzen. 
 
   Johann, der sich normalerweise hinter seiner Tageszeitung versteckte, vermisste diese nicht. Er genoss die Gespräche mit Marie.
 
    
 
   Erst gegen zwölf Uhr fuhren sie zum Turnier. Zunächst beratschlagten sie, welche Prüfung sie sich heute anschauen wollten, dann schlenderten sie durch die Verkaufsstände.
 
   „Ich schau dort nach Reithosen! Ich brauche dringend Neue!“ sagte Marie und deutete auf einen der Stände. 
 
   „Oh je! Das wird eine Shopping-Tour!“ meinte Johann im Scherz und verdrehte die Augen.
 
   „Nein!“ protestierte Marie. „Das ist Arbeitskleidung!“
 
   „Gut, ich schaue, ob ich mir ein neues Jackett für die Turniere kaufe!“ sagte Johann vergnügt.
 
   Marie hatte schnell drei Reithosen ausgesucht und war in der Umkleide verschwunden. Sie probierte eine nach der anderen an und führte sie Johann vor. 
 
   „Also, ich würde alle drei nehmen!“ meinte er. „Die stehen dir alle gut!“
 
   „Ha ha ha!“ machte Marie. „So viel kann ich mir nicht leisten!“
 
   „Tjaaa, ich lasse sie an der Kasse zurück legen und dann kannst du dich später entscheiden! Jetzt hilfst du mir bitte mit den Jacketts!“ 
 
   Johann gab die Reithosen dem Verkäufer an der Kasse in die Hand und sagte: „Wir nehmen alle drei! Ich bezahle alles zusammen!“
 
   Er zeigte Marie zwei Jacketts, die ihm gut gefallen hatten. 
 
   Sie sah ihn entsetzt an und rief: „Rot? Schon wieder rot? Seit dem ich dich kenne, trägst du rote Jacketts auf Turnieren!“
 
   „Na und? Das ist die klassische Turnierfarbe!“ verteidigte er sich.
 
   „Ja, aber langweilig! Sieh mal, es gibt heutzutage so viele schöne Farben!“ Sie zeigte auf einen anderen Ständer mit Turnierjacketts. 
 
   Kurzerhand nahm sie ein dunkelgrünes Jackett vom Ständer und hielt es ihm hin. „Probier das an! Grün steht dir bestimmt gut!“ 
 
   Er zog es schweigend über und besah sich im Spiegel. „Ja, doch! Das ist nicht schlecht! Woher weißt du meine Größe?“ Er war total erstaunt, dass sie ein Jackett gegriffen hatte, das ihm so gut passte. 
 
   „Na, ich halte schon seit ein paar Jahren deine Jacketts auf den Turnieren und trage sie dir hinterher. Da sieht man das Schild, auf dem die Größe steht!“ erklärte sie und richtete ihm den Kragen. 
 
   Er musste schmunzeln. „Seit wie vielen Jahren sind wir verheiratet?“
 
   „Was? Wieso?“ fragte sie erschrocken.
 
   „Na ja, so wie du mit mir sprichst und alles - man könnte wirklich denken, wir wären ein Ehepaar!“
 
   „Entschuldige, ich wollte so nicht mit dir reden!“ sagte sie beschämt und wurde rot.
 
   „He, meine Schatz, das ist doch süß! Ich finde es gut, wenn du mir die Meinung sagst! Außerdem hast du Recht! Ich nehme das Jackett, es sieht gut aus!“ Er nahm sie kurz in den Arm und gab ihr einen Kuss. „Brauchst du noch irgendetwas? Ansonsten gehe ich bezahlen!“ 
 
   Marie schüttelte den Kopf. „Nein, ich brauche nichts mehr. Ich muss mich nur für eine Reithose entscheiden!“
 
   „O.k.! - Ach Marie, hole doch bitte in der Ecke zwei Springgerten! Du weißt, mit welchen Paul gerne reitet! Nicht, dass er sagt, ich hätte ihm nichts mitgebracht!“ 
 
   Johann nutzte die Zeit, um schnell alles, inklusive Maries Reithosen, zu bezahlen. Er wusste genau, wenn er ihr gesagt hätte, dass er sie bezahlt, hätte sie das niemals angenommen. 
 
   Als Marie zur Kasse kam, nahm er die große Tüte in die Hand, fragte lächelnd: „Gehen wir?” und hielt ihr seine freie Hand hin. 
 
   „Und die Reithosen? Ich wollte die Blauen nehmen!“ sagte sie verdutzt.
 
   „Pech! Jetzt hast du alle drei! Komm, gib mir die Gerten, die passen in die Tüte!“ Schweigend drückte sie ihm die beiden Gerten in die Hand und folgte ihm nach draußen. Dort stellte sie ihn zur Rede: „Warum hast du meine Reithosen bezahlt? Das geht nicht!“
 
   „Och Schatz! Wenn wir uns schon aufführen, wie ein altes Ehepaar, dann kann ich dir auch ein paar Reithosen kaufen, oder?“
 
   „Ein Paar? Du hast mir drei Reithosen gekauft! Johann, ich will das nicht, verstehst du? Ich will mich nicht von einem Mann abhängig machen!“ Marie war sauer.
 
   „Du machst dich doch nicht von mir abhängig, nur weil ich dir Klamotten bezahlt habe! Ich weiß, dass du eine selbstständige, moderne Frau bist, aber ich kann dir doch was schenken - einfach so!“ 
 
   Er versuchte sie zu beruhigen und hatte offenbar Erfolg, denn ihr Ton war nun weniger aufgebracht als zuvor: „Aber Johann! Du hast das Hotel bezahlt, gestern das tolle Abendessen und von dem Essen und den Getränken auf dem Turnier ganz zu schweigen! Und jetzt bezahlst du mir drei Reithosen. Ich finde, dass das zu weit geht!“
 
   „Ach Marie!“ Johann seufzte und nahm sie in die Arme. „Wir haben so wenig Zeit füreinander und ich bin so froh und dankbar, dass wir dieses Wochenende für uns ganz alleine haben, dann lass mich was für dich bezahlen!“ Er gab ihr einen Kuss auf den Mund, damit sie nichts mehr sagen konnte und fügte hinzu: „Und lass uns bitte nicht streiten, dazu ist unsere Zeit viel zu wertvoll!“
 
   „O.k.! Du hast Recht! Aber jetzt lade ich dich auf einen Kaffee ein!“ sagte sie fröhlich.
 
   „Na, wenn du dich dann besser fühlst, gerne!“ meinte Johann und bot ihr seinen Arm zum Einhacken an.
 
   Sie setzten sich unter einen Sonnenschirm und bestellten Kaffee und Kuchen.
 
   „Warum hast du eigentlich kein eigenes Pferd?“ wollte Johann wissen.
 
   „Mein letztes Pferd hieß `Melody´. Sie ist vor sieben Jahren beim Reiten plötzlich unter mir zusammengebrochen!“ Johann spürte, dass es Marie noch schwer fiel, darüber zu sprechen und wusste nicht, was er sagen sollte. Aber Marie erzählte weiter: „Sie war zehn Jahre alt und ich hatte sie vom Fohlen an! Ich war ins Gelände geritten, um Schritt zu reiten und auf einmal ist sie zusammengeklappt und war tot! Herzversagen! Das war im Prinzip auch der Grund, warum ich nach der Ausbildung nicht nach Hause zum Arbeiten wollte. Der Schock saß zu tief! So bin ich bei dir gelandet!“
 
   „Tja, da bist du schon seit sechs Jahren!“ stellte er erfreut fest und hielt ihre Hand. „Warum hat dein Bruder den Betrieb übernommen, obwohl er dir versprochen war?“
 
   Marie seufzte. „Bei uns ist das seit Generationen so, dass der älteste Sohn den Betrieb bekommt! Allerdings hatte mein Bruder von klein auf kein Interesse an dem Betrieb geschweige an Pferden. Meine Eltern haben alles daran gesetzt, dass ich den Hof übernehme. Sie haben mich in allem unterstützt, auch als ich beschlossen hatte,  ein Jahr bei dir zu arbeiten, um ein bisschen Erfahrung zu sammeln und mich von der Sache mit `Melody´ zu erholen! Doch dann hat mein Bruder Agathe kennen gelernt. Eine Dressurreiterin aus gut betuchtem Hause und erfolgreich dazu! Meine Eltern haben die Chance gewittert, so schnell wie möglich in Rente zu gehen und sich um ihre Enkel zu kümmern! Allerdings ist es mittlerweile so, dass Agathe und Frank meine Eltern schikanieren, wo sie können. Enkel sind auch keine in Aussicht!“
 
   „Möchten sie keine Kinder?“ wollte Johann wissen.
 
   „Sieht nicht so aus!“ antwortete Marie verbittert. „Mein Vater ist jetzt 67 Jahre alt und meine Mutter 61. Sie wollen doch was von ihren Enkeln haben, verstehst du?“
 
   Sie schwiegen kurz, bis Johann fragte: „Und du? Willst du Kinder?“
 
   „Ich? Aber natürlich, zwei bis drei auf jeden Fall!“ sagte Marie entschieden. „Das klingt vielleicht altmodisch, wenn ich das sage, aber ich finde, Kinder gehören zum Leben dazu!“
 
   „Das ist doch nicht altmodisch!“ pflichtete Johann ihr bei.
 
   „Warum hast du keine Kinder?“ fragte Marie nach einer weiteren Schweigeminute behutsam.
 
   „Ich habe mir in meinem Leben nichts mehr gewünscht als Kinder, aber Michelle wollte nicht! Sie wollte lieber leben, wie sie das nennt! Also jedes Wochenende Tennis spielen, sich mit Freundinnen zum Kaffeeklatsch treffen und so weiter! Sie hatte Angst, dass sie sich ihre Figur ruinieren könnte!“ erzählte er bedrückt. Er sah zu ihr auf und fügte hinzu: „Das ist gestört, oder?“ Marie nickte, war sich aber nicht sicher, was sie sagen sollte. 
 
   Dann meinte sie: „Ja, das ist es!“
 
   Johanns Handy klingelte. Er schaute auf das Display: Es war Michelle! Er ließ das Handy auf den Tisch fallen und überlegte erschrocken, aus welchem Grund sie ihn an einem Samstagmittag anrufen könnte, wo sie doch mit ihrem Liebhaber im Hunsrück war. Er musste lachen. Er hatte  nicht daran gedacht, dass er ihre Kreditkarte hatte sperren lassen!
 
   „Was ist?“ Marie sah ihn verwirrt an.
 
   „Meine Frau versucht mich anzurufen! Sie ist mit ihrem Geliebten bei Johann Lafer auf der Stromburg - seit Mittwoch übrigens schon! Ich habe ihr am Donnerstag die Kreditkarte sperren lassen und jetzt steht sie bestimmt an der Rezeption und wundert sich, warum sie nicht zahlen kann!“ Johann spürte eine innere Genugtuung. Marie sagte nichts dazu. Sie blieben einen Weile sitzen, dann fuhren sie sehr früh zum Hotel.
 
    
 
   Da sie am Sonntag um siebzehn Uhr bei Kalli erwartet wurden, fuhren sie früh zum Turnier. Im Gegensatz zum Samstag, schauten sie sich ein paar Prüfungen an. 
 
   Johann kaufte eine Kaffeetasse mit dem Maskottchen des Turniers für Jeanette und sie schlenderten fröhlich über die Turnieranlage. 
 
   Das Finalspringen - der große Preis von Aachen - konnten sie sich leider nicht ansehen.
 
    
 
   Sie fuhren in Johanns schwarzem Geländewagen nach Bad Godesberg zu Kalli. 
 
   Kallis Frau Tina öffnete den beiden fröhlich die Tür und stürzte sich auf Marie: „Herzlich Willkommen, Marie! Ich bin Tina! Schön, das du da bist!“ 
 
   Die Kinder kamen angelaufen und begrüßten Marie und Johann genauso stürmisch wie ihre Mutter. 
 
   Johann hatte für Andrea und Johannes ein großes Paket mit Süßigkeiten mitgebracht, worüber die Zwillinge sich sehr freuten. 
 
   Sie gingen in den großen Garten der Villa, wo Kalli am Grill stand.
 
   „Nein, danke! Ich verzichte!“ rief Johann und deutete auf Kallis Schürze, auf der stand: „Kiss me, I’m the cook“. Sie umarmten sich lachend.
 
   „Na, du Pferdequäler!“
 
   „Na, du Rechtsverdreher!“
 
   Kalli musterte Johann von oben bis unten und meinte leise: „Siehst gut aus, alter Junge! Richtig jung! Die neue Liebe steht dir gut! Bist du glücklich?“
 
   Johann nickte. „Das kann man sagen!“
 
   Marie half Tina beim Decken des Tisches. Johann beobachtete die Frauen und stellte fest, dass sie sich auf Anhieb gut verstanden. 
 
   „Wie war es in Aachen? Was macht Erik, der alte Verbrecher?“ wollte Kalli wissen.
 
   „Ich habe am Freitag kurz mit ihm gesprochen. Ihm geht es gut! Ich habe gehört, dass er wieder einmal geschieden ist!“ berichtete Johann.
 
   „Die wievielte Frau ist das? Die Dritte oder die Vierte?“ fragte Kalli und wendete die Steaks.
 
   „Ich glaube die Dritte! Wenigstens hat er keine Kinder!“ sagte Johann ernst.
 
   „Doch! Zwei unehelich, von zwei One-night-stands! Die er zwar nicht kennt, aber für die er schön zahlen muss!“ sagte Kalli belustigt. 
 
   Johann wusste, dass Erik und Kalli nicht mehr die besten Freunde waren, seit Kalli Erik Tina ausgespannt hatte. Allerdings hatte Erik Tina zuvor betrogen, aber das war über zwanzig Jahre her. Kalli und Tina hatten zusammen Jura studiert und kurz nach dem Studium geheiratet. Im Alter von dreißig Jahren hatten sie ihre eigene Kanzlei eröffnet. Als die Kanzlei gut lief, hatte Tina mit Mitte dreißig die Zwillinge bekommen. Für Johann waren die Vier der absolute Traum von einer Familie.
 
   Nachdem sie fröhlich zusammen gesessen und ihre gegrillten Steaks und Würstchen gegessen hatten, forderten die Zwillinge ihre Mutter und Marie zum Federball spielen heraus. Johann und Kalli sahen eine Weile dabei zu. 
 
   Dann sagte Kalli: „Lass uns bitte in mein Büro gehen, ich muss was mit dir besprechen!“ Johann folgte ihm schweigend. Er wusste, dass es sich nur um Michelle handeln konnte und sein Essen lag ihm plötzlich schwer im Magen. 
 
   Kalli nahm hinter seinem schweren Mahagonischreibtisch Platz und bot Johann den Stuhl gegenüber an.
 
   „Es tut mir leid, aber ich habe eine sehr unangenehme Neuigkeit für dich! Es ist sicher nicht angenehm, wenn ich es dir ausgerechnet heute gebe, wo Marie dabei ist. Aber wenn nicht jetzt, wann dann?“ begann Kalli. „Ich bin auf eine Sache gestoßen, die dir überhaupt nicht gefallen dürfte! Ich mache am Besten nicht viele Worte darum, lies’ einfach!“ 
 
   Er reichte Johann eine Akte, auf der der Name einer Frauenklinik in Amsterdam abgedruckt war. 
 
   „Frag bitte nicht, wie ich da ran gekommen bin! Du weißt: Die Wege eines Rechtsanwaltes sind ebenso unergründlich, wie die des Herrn!“ fügte Kalli hinzu. 
 
   Johann nahm die Unterlagen zur Hand und blätterte darin herum. Dadurch, dass er viele niederländische Reiter kannte, verstand er die Sprache sehr gut und konnte diese Akte lesen. 
 
   Es ging um Michelle! Sie war vor siebzehn und neun Jahren in dieser Klinik gewesen. Johann versuchte sich zu erinnern, ob sie krank und länger fort gewesen war, doch er konnte sich nicht vorstellen, wann das gewesen sein sollte! Dann las er den Grund und er hatte das Gefühl, dass ihm alle Eingeweide zerplatzten und er konnte nicht atmen: Sie hatte abtreiben lassen! Sie war schwanger gewesen, ohne es ihm zu sagen, war nach Amsterdam gefahren und hatte ohne mit der Wimper zu zucken zweimal ein Kind weg machen lassen! Wie boshaft konnte diese Frau sein? 
 
   Johann legte langsam die Akte auf Kallis Schreibtisch, dann vergrub er das Gesicht in beiden Händen. Er spürte, wie die Tränen in seine Augen stiegen. Es war still, keiner der Männer sagte etwas.
 
   Diese Frau hatte ohnehin sein Leben zerstört und er hatte es zugelassen, aber das war das Schrecklichste, das Johann erlebt hatte. Wie konnte er so eine Frau geliebt haben? Eines war ihm klar: Michelle musste heute  ausziehen!
 
   Johann ließ die Hände schlapp in den Schoß fallen und schaute Kalli mit brennenden Augen an. Er hatte Mühe seine Tränen zurück zu halten. 
 
   „Kalli, ich muss nach Hause!“ flüsterte er und erhob sich von seinem Stuhl. 
 
   Kalli nickte und meinte: „Jetzt beruhige dich erst noch einen Moment, dass Marie dich nicht gleich so sieht!“ Johann nickte zustimmend. 
 
   Kalli erzählte ihm ein paar belanglose Dinge, um ihn auf anderen Gedanken zu bringen. 
 
   Als Johann sich besser fühlte, gingen sie nach draußen, wo Tina und Marie mit den Zwillingen spielten.
 
   „Marie, es ist schon spät! Lass uns bitte fahren!“ Er gab sich Mühe, dass seine Stimme sich normal anhörte, dennoch schien sie etwas zu merken. Sie sah ihn skeptisch an.
 
   Im Auto schwiegen beide und Johann spürte immer wieder Maries Blicke auf sich ruhen. „Fährst du bitte da vorne rechts ran, ins Feld?“ sagte Marie, als sie aus Bad Godesberg heraus gefahren waren. Johann nickte und fuhr rechts auf den Feldweg. 
 
   Marie schnallte sich los und legte ihre Hand auf seinen Oberschenkel. 
 
   „Was ist los, Johann?“ fragte sie eindringlich. Er schüttelte mit dem Kopf und schaute von ihr abgewandt aus dem Fenster. 
 
   „Johann! Johann, bitte sprich mit mir!“ flehte sie ihn an. 
 
   Er schüttelte den Kopf. „Ich kann nicht!“
 
   „Aber Johann! Du siehst blass aus und hast Ringe unter den Augen! Ich habe dich noch nie so gesehen! Ich mache mir Sorgen um dich!“ 
 
   Er schüttelte wieder mit dem Kopf. „Lass uns ein paar Meter an der frischen Luft gehen, vielleicht geht es mir dann besser!“ Er schaute sie an und zwang sich zu einem Lächeln. 
 
   Sie liefen raus ins Feld, weg von der Straße. Er nahm ihre Hand. Es war nicht wie die letzten Tage, als er in Aachen stolz demonstrieren wollte, dass diese Frau zu ihm gehörte. Er hielt ihre Hand als Stütze, ihre Nähe gab ihm Kraft. Sie schien es zu spüren, denn sie blieb stehen und um umarmte ihn. 
 
   „Sie ist das allerletzte! Ich hätte sie niemals heiraten dürfen! Niemals!“ flüsterte er verbittert. Marie sagte nichts, sondern streichelte ihm beruhigend über den Rücken. 
 
   „Sie wusste, dass ich mir nichts mehr wünsche als eine richtige Familie mit Kindern! Und trotzdem hat sie… sie hat abtreiben lassen, Marie! Zwei Mal! Kalli hat die Beweise! Zwei Mal, Marie! Sie hat zwei Kinder getötet, ohne sich etwas anmerken zu lassen!“ Johann konnte die Tränen nicht zurück halten .Es war ihm auch egal. 
 
   Er legte den Kopf auf Maries Schulter und ließ sich durch ihr beruhigendes Streicheln trösten.
 
   „Johann, du musst dich von ihr trennen! Das geht so nicht weiter! Du wirst krank wegen ihr und das ist sie nicht Wert!“ sagte Marie nach einer Weile. 
 
   Er sah sie an und bemerkte, dass auch sie geweint hatte. „Sie wird heute noch ausziehen, das verspreche ich dir!“ Er strich ihr zärtlich über die Wangen.
 
   „Du sollst das nicht für mich tun, sondern für dich! Sie macht dich kaputt, aber das werde ich nicht zulassen, Johann! Sag mir bitte: Liebst du sie noch?“
 
   „Nein! Marie, ich schwöre es dir, das ist schon lange vorbei und seit heute ist sie für mich gestorben! Ich liebe dich! Nur dich!“ Sie küssten sich. 
 
   Johann hatte das Gefühl, als würde es ihm das Herz zerreißen, als ihm klar wurde, dass es das letzte Mal für eine Woche sein würde. Sofern sie es nicht schaffen würden, sich heimlich zu treffen. Sie fuhren wieder nach Hause auf den Hof.
 
    
 
   Michelle war schon zu Hause und empfing Johann, sobald er das Haus betreten hatte. „Johann! Was ist mit meiner Kreditkarte?“ rief sie aufgeregt.
 
   Er stellte in Ruhe seinen Koffer ab und wechselte seine Schuhe. 
 
   „Oh, guten Abend Michelle! Du bist vor mir zu Hause, das ist aber nett!“ sagte er in einem sarkastisch ruhigen Ton, was sie auf die Palme brachte. 
 
   „Ich bin seit gestern zu Hause! Meine Kreditkarte ist gesperrt, kannst du mir das erklären?“
 
   „Kreditkarte? Oh ja, die habe ich sperren lassen!“
 
   „Waas?“ schrie sie entrüstet.
 
   „Ich habe es satt, dass du mit deinem geliebten Tennislehrer jedes Wochenende mein Geld verprasst!“ sagte er ruhig.
 
   „Wie kannst du es wagen…“
 
   „Wie kann ich was wagen?“ nun wurde er laut. „Michelle, wie kannst du es wagen, unsere Kinder abtreiben zu lassen? Einfach so, als wäre es nichts!“ 
 
   Er konnte sehen, wie ihr förmlich die Gesichtszüge entglitten und sie leichenblass wurde. 
 
   Sie wollte etwas sagen, doch er ließ es nicht zu: „Du brauchst dich nicht heraus zu reden! Ich habe die Beweise! Es sieht schlecht für dich aus! Bei der Scheidung wird dir kein Richter dieser Welt Unterhalt zusprechen!“
 
   „Sch- Scheidung?“ stammelte sie.
 
   „Ja! Glaubst du etwa, das ich noch einen Tag länger mit dir verheiratet sein will?“ schrie er, dann holte er tief Luft und sagte ruhiger: „So, pack’ deine Sachen und geh! Ich kann dich nicht mehr sehen!“ Nach einem Blick auf die Uhr fügte er hinzu: „Du hast bis morgen früh um sieben Uhr Zeit und vergiss’ nichts!“ Johann ließ Michelle stehen und ging auf sein Zimmer. 
 
   Er legte sich ins Bett, konnte aber nicht schlafen. 
 
   Nach einiger Zeit hörte er, wie seine Schlafzimmertür langsam geöffnet wurde. Ein Parfumduft wehte zu ihm herüber. Es war Michelles Parfum, vor dem er sich mittlerweile schrecklich ekelte. Was wollte sie in seinem Zimmer? Er schloss die Augen und stellte sich schlafend, war aber auf alles gefasst! 
 
   „Johann!“ flüsterte sie in einem Tonfall, den er lange nicht von ihr gehört hatte.
 
   Langsam öffnete er die Augen und erblickte Michelle neben sich auf dem Bett. Sie trug ein seidenes Nachthemd mit Spitzen und hatte sich frisch geschminkt. Ihre Lippen lächelten ihn im Halbdunkeln signalrot an. 
 
   „Johann, komm, lass es uns noch einmal miteinander versuchen!“ bettelte sie und fing an, ihn auf der Brust zu streicheln. Als ihre Hand langsam tiefer wanderte, erwachte er aus seiner Erstarrung und sprang auf. 
 
   „Michelle, ich habe dir gesagt, dass du gehen sollst! Du glaubst doch nicht allen Ernstes, dass ich jetzt mit dir schlafe und alles ist wieder gut? Nach allem, was du mir angetan hast!“ rief er aufgebracht.
 
   „Aber Johann, liebst du mich gar nicht mehr?“ fragte sie in ihrer lieblichsten Stimme.
 
   „Nein! Pack deine Sachen und verschwinde!“ sagte er entschlossen.
 
   „Aber Johann, wo soll ich denn hin?“
 
   „Ist mir egal! Zu deinem Tennislehrer oder so! Es ist mir scheißegal!“ Er zog sie vom Bett und schob sie vor die Tür. 
 
   „Pack sofort deine Sachen, du hast nur noch bis um sechs Uhr Zeit!“ Er schlug ihr die Tür vor der Nase zu und schloss ab.
 
    
 
   Nachdem er die ganze Nacht wach gelegen und gelauscht hatte, wie Michelle ihre Sachen packte, stand er um halb sechs auf und sah aus dem Fenster. Die Sonne kam langsam rot am Horizont hinter der Reithalle hervor. Ihm fiel ein, dass er Kalli anrufen musste wegen der Scheidungspapiere. Johann nahm sein Handy zur Hand und während es bei Kalli klingelte, beobachtete er weiter die aufgehende Sonne.
 
   „Sag mal, geht’s noch? Weißt du, wie früh es ist? Ich habe Urlaub und könnte locker noch zwei Stunden schlafen!“ murmelte Kalli schlaftrunken ins Telefon. Er hatte auf dem Display gesehen, wer anrief.
 
   „Du hast gesagt, ich könnte dich zu jeder Tages- und Nachtzeit anrufen, wenn du mir die Scheidungspapiere fertig machen sollst! Also, jetzt ist es so weit! Michelle schleppt ihre Sachen ans Auto!“ berichtete Johann. 
 
   Er hörte einen lauten Plumps und war sich sicher, dass Kalli mit beiden Beinen aus dem Bett gesprungen war. 
 
   Plötzlich hörte Kalli sich nicht mehr so verschlafen an: „Ist das wahr?“
 
   „Würde ich dich sonst so früh morgens aus dem Bett holen, wenn es nicht wahr wäre?“
 
   „Ich hoffe nicht! Hast du eine Adresse, wo sie hin geht?“ fragte Kalli aufgeregt.
 
   „Nö! Ist mir auch egal!“ meinte Johann gleichgültig. „Vielleicht kannst du die Adresse von ihrem Tennislehrer herausfinden, da wird sie wohl hingehen!“
 
   „O.k., ich mache das! Wir sehen zu, dass die Sache schnell über die Bühne geht, wenn alles gut geht musst du nicht ein Mal zum Scheidungstermin, dann kannst du dich voll und ganz deiner Marie widmen! Aber Johann, lass sie nicht sofort bei dir einziehen, das kann sich erstens eventuell schlecht bei der Scheidung auswirken und zweitens ist es ganz gut für dich, wenn du deine Freiheit im Haus genießt, oder?“
 
   „Ja, ich will sie nicht gleich heiraten! Kommst du heute Mittag vorbei?“
 
   „Ja, dann trinken wir einen auf dein neues Leben, mein Bester! Bis dann!“
 
   Sie verabschiedeten sich und als Johann aufgelegt hatte, sah er wie Marie aus dem Stallgebäude heraus kam, um joggen zu gehen. `Kalli´, der Hofhund rannte auf sie zu. Sie begrüßte ihn fröhlich und sie liefen zusammen aus dem Hof hinaus ins Feld. Er wusste, dass sie fast jeden Tag joggen ging und er war beruhigt darüber, dass `Kalli´ genauso verrückt war wie sie und sie begleitete.
 
   Michelle drückte mit aller Gewalt ihren Kofferraum zu, dann brauste sie mit einer riesigen Staubwolke im Schlepptau vom Hof. In diesem Moment fühlte Johann sich befreit. Ein Seil, von dem er seit langem das Gefühl hatte, das ihm das Herz einschnüre, schien zerrissen zu sein. 
 
   Schnell hüpfte er unter die Dusche, trank seinen Kaffee und ging müde, aber fröhlich nach draußen. Der Morgen war recht frisch, aber es versprach ein warmer und sonniger Tag zu werden. 
 
    
 
   Johann ging hinter die Reithalle und setzte sich auf eine Bank neben dem Reitplatz. Von dort aus konnte er sehen, wenn Marie vom Joggen zurück kam. Er musste nicht lange warten.
 
   „Johann! Guten Morgen!“ rief sie fröhlich.
 
   „Guten Morgen, Marie! Setzt du dich bitte einen Moment zu mir?“
 
   „Ja klar! Wie geht es dir heute Morgen? Hast du wenigstens schlafen können nach dieser schrecklichen Nachricht von gestern?“ wollte sie wissen.
 
   „Nein, geschlafen habe ich nicht! Ich habe Michelle rausgeschmissen und die Scheidung eingereicht!“ verkündete er und war in gewisser Weise stolz auf sich. 
 
   Sie legte ihm die Hand aufs Knie und sagte: „Das ist gut Johann, das war sehr wichtig für dich, glaube mir! Ich bin stolz auf dich!“
 
   „Danke!“ Er zwinkerte ihr schelmisch zu. „Bekomme ich wenigstens eine Umarmung?“
 
   „Nein, ich bin geschwitzt, das ist ekelig!“ sagte sie und verzog das Gesicht.
 
   „Einen Kuss?“ Sie beugte sich zu ihm und sie küssten sich.
 
   „Ich gehe duschen, wir sehen uns beim arbeiten!“ sagte sie entschlossen und sprang von der Bank auf.
 
   „Marie?“
 
   „Ja?“
 
   „Willst du mal heiraten?“
 
   „Oh.. Ja… Wenn der Richtige kommt… bestimmt!“ stammelte sie verunsichert.
 
   „Ich glaube, ich will nicht mehr heiraten! Könntest du damit leben?“
 
   Marie setzte sich neben ihn und nahm seine Hand. „Solange ich mit dir zusammen sein kann und glücklich bin, wie ich es in den letzten Tagen war, kann ich sehr gut damit leben!“ Sie drückte ihm einen Kuss auf die Backe und sprang auf.
 
   „Ich liebe dich, Marie!“
„Ich liebe dich auch!“
 
   Johann blieb sitzen und blickte noch eine Weile der aufgehenden Sonne entgegen. Marie hatte gerade zu ihm gesagt, dass sie glücklich mit ihm war und das hatte noch niemand zu ihm gesagt. Es war der schönste Satz, den überhaupt jemand zu ihm gesagt hatte und alleine das machte ihn glücklich. Nun konnte er sein neues Leben beginnen. 
 
   Fröhlich sprang er auf und machte seinen Rundgang. 
 
    
 
   Danach ging er ins Haus, wo Alma ihn erwartete. „Guten Morgen, Alma!“ begrüßte er sie.
 
   „Guten Morgen, Herr Buchenland, wo ist ihre Gattin heute Morgen? Sie hat mich gebeten, heute früher zu kommen!“ sagte sie.
 
   „Sie ist ausgezogen und das heißt, dass ich in Zukunft alleine essen werde - bis auf ein paar Ausnahmen vielleicht! Ich würde mich freuen, wenn sie weiterhin für mich arbeiten würden! Sie kochen ausgezeichnet und alleine bekomme ich das nicht hin!“ beichtete er seiner Köchin.
 
   „Aber Herr Buchenland, mit dem größten Vergnügen!“ sagte sie freudestrahlend. „Was darf ich heute Mittag für sie kochen?“
 
   „Alles, was sie möchten!“ sagte Johann.
 
   An diesem Morgen frühstückte er besonders lange und genoss es in Ruhe seine Zeitung zu lesen.
 
    
 
   Als er gegen halb neun den Aufenthaltsraum betrat, rief Paul ihm freudestrahlend entgegen: „Guten Morgen Chef, wie war es in Aachen?“
 
   „Oh, schön wie immer! Ich habe ein tolles Pferd gekauft! Einen Hengst, der wird Morgen gebracht, da könnt ihr euch euer eigenes Urteil bilden. Bin gespannt, was ihr dazu sagt!“ 
 
   Er zwinkerte Marie zu und fuhr fort: „Ich habe euch auch ein paar Kleinigkeiten mitgebracht!“ 
 
   Paul bekam seine zwei Gerten und Jeanette die Tasse überreicht. Für Marie hatte er ein kleines Stoffpferd, das `Condor´ total ähnlich sah. Sie sah das Kuscheltier verzückt an und erinnerte Johann für einen Moment an Andrea, als er ihr den ersten Teddy geschenkt hatte. Natürlich hatte er ihr etwas mitbringen müssen, sonst hätten die anderen Verdacht geschöpft.
 
   „So, nur das ihr euch nicht wundert: Meine Frau ist ausgezogen, wir leben jetzt offiziell getrennt! Ich möchte nicht weiter darüber sprechen!“ berichtete er ernst. „Und jetzt Marsch, an die Arbeit!“ Alle drei sprangen schweigend auf. 
 
   Marie und Paul machten sich auf den Weg in den Stall, doch Jeanette blieb bei Johann stehen. „Wenn ich irgendetwas für dich tun kann, sag Bescheid!“ sagte sie mitleidig.
 
   „Ist O.k.! Danke, ich komme klar!“ sagte er und strich ihr mit dem Handrücken über die Wange. Er ließ sie stehen und ging in den Stall, um mit seiner Arbeit zu beginnen.
 
    
 
   Paul und Johann ritten ein paar Pferde und Jeanette und Marie longierten. 
 
   Als die Männer eine Weile alleine waren, fragte Paul: „Und wie war der Kurzurlaub mit Marie?“
 
   Johann sah ihn überrascht an. „Woher weißt du das wieder?“ 
 
   Paul musste lachen. „Ja, glaubst du, ich bin blöd? Du gibst Marie plötzlich einen Tag früher frei und nimmst sie auf dem Weg nach Aachen mit zum Bahnhof! Glaubst du wirklich, dass ich so blöd bin?“
 
   „Nein! Nein!“ Jetzt musste auch Johann lachen. „Wir hatten ein wunderschönes Wochenende, das kannst du mir glauben!“
 
   „Das denke ich mir, wenn du deine Frau rausgeschmissen hast! Ach Chef, jetzt wird alles gut! Das hast du dir verdient und Marie auch! Ihr seid ein sehr schönes Paar, wirklich!“
 
   „Danke!“
 
   Paul konnte sich ein paar Bemerkungen nicht verkneifen und fing jedes Mal, wenn Johann und Marie in der Nähe waren, an zu singen: „Eine neue Liebe ist wie ein neues Leben…“ 
 
   Bis Jeanette irgendwann rief: „Paul, halt die Klappe! Wir wissen, dass du glücklich verliebt bist!“ Alle anderen mussten daraufhin lachen.
 
    
 
   Nach dem Abendessen wollte Johann sich mit einem Glas Rotwein auf die Terrasse setzen und seine neue Freiheit genießen, da klingelte das Telefon. 
 
   Es war Angela, Michelles Schwester aus Köln. „Sag Johann, was geht bei euch eigentlich ab? Du kann doch Michelle nicht nach zwanzig Jahren Ehe vor die Tür setzen nur wegen einer Jüngeren! Was soll sie jetzt machen?“ schimpfte seine Schwägerin. 
 
   „Moment mal, Angela! Deine liebe Schwester betrügt mich seit Jahren mit ihrem Tennislehrer oder wem auch immer. Sie gibt mein Geld schneller aus, als ich es einnehmen kann und behandelt mich wie einen Fußabtreter. Außerdem war sie zwei Mal schwanger und hat abtreiben lassen!“ rief er aufgebracht in den Telefonhörer. „Und falls es dich interessiert: Ich habe wirklich eine Freundin, allerdings weiß Michelle nichts davon! Das heißt natürlich, dass sie dir die Geschichte aufgetischt hat, um mich schlecht zu machen! Das ist mir aber egal. Sie hört in den nächsten Tagen von meinem Anwalt!“ 
 
   Auf der anderen Seite der Leitung hörte er eine hysterische Frauenstimmen und dann ein Knacken. Michelle war am Apparat. 
 
   „Du hast eine andere?“ schrie sie hysterisch. „Wer ist sie? Das ist bestimmt deine Jeanette aus dem Stall! Ich habe es doch gewusst!“
 
   „Es geht dich nichts an, aber es ist nicht Jeanette!“ unterbrach Johann sie.
 
   „Und wegen irgendeinem Flittchen setzt du unsere Ehe aufs Spiel?“ schrie sie.
 
   „Ich? Wer treibt es mit dem Tennislehrer und das seit Jahren? Das bist doch du! Du hast alles kaputt gemacht! Du wolltest keine Kinder! Du wolltest jedes Wochenende deine Ausflüge machen, während ich auf den Turnieren unser Geld verdient habe! Und du hast zwei Kinder getötet, Michelle!“ schimpfte er weiter.
 
   „Johann, das mit dem Tennislehrer ist längst vorbei! Ich war eben einsam, weil du nie da warst! Was sollte ich machen?“ sagte sie verzweifelt.
 
   „Du hättest mich zum Beispiel öfter begleiten können!“
 
   „Johann, wie geht es weiter? Ich kann nicht bei Angela bleiben!“ sie versuchte eindeutig auf die Tränendrüse zu drücken.
 
   „Dann nimm dir eine Wohnung!“ brummte Johann.
 
   „Aber ich habe doch kein Geld!“ jammerte Michelle.
 
   Johann schwieg einen Moment und während er den nächsten Satz aussprach, hätte er sich selbst Ohrfeigen können: „Komm morgen früh vorbei! Ich gebe dir einen Scheck über 200.000 Euro! Dann suchst du dir eine Wohnung und einen Job!“
 
   „Oh Johann! Danke!“ rief Michelle fröhlich.
 
   „Dann bekommst du nach der Scheidung nichts mehr, das ist alles, was dir zusteht, klar?“
 
   „Natürlich Johann! Gute Nacht!“
 
   Er schmiss wütend den Hörer auf die Gabel. Kurz darauf klingelte es an der Tür. Es war Kalli. „Ach, kommst du auch schon?“ grüßte Johann ihn mürrisch.
 
   „Entschuldige! Wir haben die Kinder noch nach Düsseldorf zu meiner Schwiegermutter gefahren! Was ist mit dir los? Ich dachte, du sitzt hier fröhlich und feierst dein neues Leben in Freiheit!“ Kalli war durcheinander über Johanns Begrüßung.
 
   „Angela hat angerufen! Michelle ist bei ihr!“
 
   „Ach deswegen bist du so schlecht gelaunt! Ich dachte schon, es liegt an mir! Deine Scheidungsanträge sind übrigens fertig. Ihr müsst nur noch unterschreiben.“
 
   „So schnell? Das ist gut!“
 
   „Na ja, ich muss sie natürlich noch bei Gericht einreichen und so weiter. Auf Grund der Beweislage und da ihr quasi schon lange getrennt lebt, wird das sehr schnell gehen! Es sieht so aus, als ob du ihr keinen Unterhalt zahlen musst!“ verkündete Kalli fröhlich.
 
   „Ja, genau da ist das Problem! Ich habe ihr am Telefon einen Scheck über 200.000 Euro zugesagt!“ beichtete Johann.
 
   „Spinnst du?“ rief Kalli entrüstet. „Dieser Frau steht kein Cent zu!“
 
   „Na ja, sie hat mir ein bisschen leid getan! Sie hat nichts! Ich gebe ihr das Geld und sie soll sich eine Wohnung und einen Job suchen. Hauptsache, ich habe meine Ruhe!“
 
   „Du bist unverbesserlich! Aber gut, jetzt ist es zu spät! Ich setze was auf, das sie unterschreiben muss und dann kann sie bis zur Scheidung nichts mehr wollen! Ich bringe es dir morgen früh vorbei. Wie ich dich kenne, gibst du ihr den Scheck schon morgen!“ 
 
   Er sah Johann eindringlich an. Johann nickte und meinte kurz: „Ist gut!“
„Dann könnt ihr auch beide die Scheidungsunterlagen unterschreiben, wenn ich dabei bin! Das ist vielleicht besser! Gute Nacht!“ sagte Kalli zerknirscht. 
 
    
 
   Als Johann am nächsten Morgen nach einer weiteren schlaflosen Nacht aufstand, ging er gleich nach draußen, um Marie zu sehen. An diesem Morgen war er so früh, dass sie gerade aus der Stalltür heraus kam, als er den Hof durchquerte. 
 
   „Johann!“ sagte sie überrascht. „Was ist los?“ Er zuckte verloren mit den Achseln.
 
   „Ach, eigentlich nichts, ich wollte dich nur sehen!“ Marie nahm die Kopfhörer ihres MP3-Players aus den Ohren. „Na komm, lass uns hinter die Halle zur Bank gehen, bevor Jeanette kommt!“ Sie nahm ihn an der Hand und zog ihn mit sich. 
 
   Sie setzten sich auf die Bank am Reitplatz. 
 
   `Kalli´, der Hofhund war ihnen ungeduldig gefolgt. Er hegte offenbar die Hoffnung, dass Marie mit ihm joggen ging und lief aufgeregt winselnd vor Johann und Marie auf und ab. Doch niemand achtete auf ihn. 
 
   „He, mein Schatz! Was hast du?“ fragte Marie zärtlich und streichelte ihm über den Oberschenkel.
 
   „Ich habe Mist gebaut! Kalli ist sauer auf mich und Michelle hat wieder gewonnen!“ sagte er mürrisch und lehnte sich auf der Bank zurück. „Ich habe ihr 200.000 Euro zugesagt als Start für ihr neues Leben! Ich habe auch gesagt, dass es nicht mehr Geld gibt, aber Kalli ist sauer auf mich! Och Mensch, Marie! Ich will, dass das ein Ende hat! Das diese Scheidung schnell vorbei ist und dann wird alles besser!“ Marie seufzte. „So, du bist auch noch sauer auf mich, weil ich so doof bin und zu allem Ja und Amen sage!“ rief er aufgebracht. 
 
   Sie sah ihn erschrocken an. „Das ist doch nicht wahr! Ich bin nicht sauer auf dich, weil es mich im Grunde nichts angeht! Das ist dein Geld und deine Noch-Ehefrau! Dass Kalli sauer ist, kann ich allerdings verstehen, Schatz! Er ist dein Rechtsanwalt und soll dich bei der Scheidung beraten und das Beste für dich herausschlagen. Du hast ihn ein bisschen hintergangen!“ erklärte sie ihren Standpunkt.
 
   „Ja! Ist gut! Du hast Recht!“ gab er klein bei. Er wollte nicht mehr darüber diskutieren und nahm sie in den Arm. 
 
   Sie legte ihren Kopf an seine Schulter und streichelte seinen Bauch.
 
   „Am Wochenende Lkw oder Hotel?“ fragte er nach einer Weile wieder fröhlicher. Marie musste lachen. Das ließ sein Herz noch höher schlagen. 
 
   „Ich bin für Lkw! Da haben wir unsere Ruhe!“
 
   „Wie du willst! Wir müssen vorher noch Jeanette beibringen, dass wir zusammen sind!“
 
   „Was? Muss das sein?“ Marie schien das nicht zu gefallen.
 
   „Besser, wir sagen es ihr, als wenn sie es heraus bekommt, glaube mir!“ meinte Johann. 
 
   Marie schaute auf die Uhr. „Na gut, aber wenn ich nicht unter die Dusche gehe, brauchen wir ihr nichts mehr zu sagen, weil sie uns hier sitzen sieht!“ 
 
   Johann umarmte sie und sie küssten sich. 
 
   Als Marie zum Stall zurück ging, folgte ihr `Kalli´ und machte einen beleidigten Eindruck. 
 
    
 
   Gegen neun Uhr kam Michelle mit ihrem Cabriolet angebraust. Kurz darauf traf auch Kalli ein. 
 
   Sie gingen alle Drei in Johanns Arbeitszimmer.
 
   „Was macht der hier?“ wollte Michelle wissen und deutete abwertend auf Kalli.
 
   „Na aufpassen, dass du deinen Noch-Ehemann nicht weiter übers Ohr haust, meine Liebe!“ sagte Kalli ruhig. „Ich habe hier die Scheidungsanträge für euch vorbereitet! Es wäre gut, wenn ihr das gleich unterschreibt. Natürlich bekommt jeder von euch eine Kopie! Dann kannst du dir einen Anwalt suchen, Michelle!“ Er legte ihr ein weiteres Formular vor die Nase. „Und hier unterschreibst du für die 200.000 Euro, die Johann dir großzügiger Weise geben will, obwohl es dir nicht zusteht! Mit deiner Unterschrift verzichtest du auf weiteren Unterhalt!“
 
   Michelle holte tief Luft und machte den Eindruck, als ob sie gerade alle Boshaftigkeit heruntergeschluckt hätte und unterschrieb alle Formulare. 
 
   Danach legte Kalli den ganzen Stapel Johann hin, der auch unterschrieb. 
 
   „Wenn ich es mir recht überlege, brauchst du dir keinen Anwalt zu suchen, Michelle! Es ist alles geklärt, die Papiere müssen zum Richter und dann seid ihr offiziell geschieden! Ist nur eine reine Formsache zwischen euch, oder?“ Kalli versuchte sie ein wenig zu provozieren, doch sie reagierte nicht! Johann überlegte, ob sie sich tatsächlich geschlagen gegeben und erkannt hatte, dass sie beide so viel besser dran waren. 
 
   Er nahm den Scheck, den er in der vergangenen Nacht vorbereitet hatte, aus dem Tresor und übergab ihn ihr. 
 
   „Suche dir bitte eine Wohnung und einen Job und lerne für dich selbst zu sorgen!” sagte er ernst. Sie nickte. 
 
   Kalli fing an die Papiere in seine Aktentasche zu packen. 
 
   Plötzlich fragte Michelle Johann: „Wenn mir etwas zustößt, solange wir nicht geschieden sind, dann musst du für mich sorgen, oder?“
 
   „Ja, das haben wir damals schriftlich festgelegt!“ Johann warf noch einen prüfenden Blick zu Kalli. Und dieser meinte beiläufig: „Ja, das ist so!“ Dann verabschiedete er sich und verschwand. Michelle hatte es plötzlich auch eilig. 
 
    
 
   Johann ging erleichtert nach draußen, wo er jeden Moment den Pferdetransporter von Gunter Stratmann erwartete, der ihm `Condor´ bringen sollte.
 
   Im Stall stand eine ungeduldige Stute gesattelt und aufgezäumt auf ihn wartend. Er hatte keine Lust zu reiten, aber was sollte er machen? Am Freitag ging es mit acht Pferden auf ein Turnier nach Kassel, da musste er trainieren! 
 
   „Ach Chef, kommst du auch mal?“ rief Jeanette und es sollte ein Scherz sein. Allerdings war es Johann gerade nicht nach Scherzen zumute und er brummte: „Ja, ja, ich wäre auch gerne schon fertig, aber zur Zeit geht es nicht anders! Ich hoffe, das ist bald vorbei!“ 
 
   Er blickte sich prüfend im Stall um. „Habt ihr die Box für den neuen Hengst fertig?“
 
   Nun reagierte Jeanette gereizt: „Ja, ja, ist schon fertig! Marie hat sich um alles gekümmert!“ Johann spürte sofort, dass die beiden sich wieder gestritten haben mussten, aber er kümmerte sich nicht darum. 
 
   Lustlos führte er sein erstes Trainingspferd dieses Tages zum Reitplatz. Paul und Marie hatten einen leichten Trainingsparcours aufgebaut, in dem Paul seine ersten Runden sprang. Marie hatte es sich auf einem Hindernis bequem gemacht, das Paul offensichtlich nicht springen wollte und spielte den Parcoursdienst für eventuell herunterfallende Stangen.
 
   „Achtung! Chef kommt!“ rief Paul im vorbeireiten Marie zu. Sie musste lachen, doch als sie Johanns ernstes Gesicht sah und er keinen Ton von sich gab, verstummte sie. 
 
   Schweigend ging sie zu ihm und hielt ihm die Stute beim Aufsitzen fest. Als er die Zügel aufnahm, berührte sie seine Hand und streichelte sie tröstend. 
 
   „Lass mich bitte erst reiten, dann geht es wieder!“ flüsterte er und schenkte ihr ein gequältes Lächeln. Marie nickte verständnisvoll und begab sich wieder zu ihrem Platz. 
 
   Beim Abreiten sah Johann immer zu ihr hinüber und dachte darüber nach, wie viel Glück er doch hatte. Sie war schön, sie war klug, sie war fleißig und sie hatte Verständnis für ihn und seine Probleme. Eigentlich hatte er keinen Grund, schlecht gelaunt zu sein. Michelle war weg und Marie war da! Er hatte einen Stall voller wunderbarer Pferde und gute Mitarbeiter. Das Geschäft lief zurzeit sehr gut, was wollte er mehr? Plötzlich machte ihm das Reiten doch Spaß und er gab der Stute die Galopphilfen und fing nach ein paar Minuten mit dem Springen an. Als er dann sah, wie Marie ihm mit einem zufriedenen Lächeln zuschaute, wurde ihm ganz leicht ums Herz. Alles war gut!
 
   Jeanette rief aus dem Stalltor heraus zum Reitplatz: „Chef, das neue Pferd wird gebracht!“ Bis Johann das Richtige verstanden hatte, war Marie schon aufgesprungen und lief zum Stall. Er musste leise lachen. 
 
   „Was ist jetzt los?“ fragte Paul überrascht. Er hatte gedacht, dass Marie ihm sein Pferd abnehmen und ihm das Nächste bringen würde. 
 
   Jetzt musste Johann erst recht lachen. „Marie hat sich letztes Wochenende in ein Pferd verliebt und es ist endlich da!“ Er stieg vom Pferd und machte sich auf den Weg in den Stall. Paul folgte ihm.
 
   Marie hatte den Hengst schon vom Anhänger geführt und in den Stall gebracht. Johann begrüßte den Fahrer und erklärte ihm, dass am späten Nachmittag die Ankaufs-Untersuchung stattfinden würde. Er würde sich telefonisch mit Herrn Stratmann in Verbindung setzen. Der Fahrer gab ihm die Nummer des Verwalters von Gunter Stratmanns Reitstall. 
 
   Als er den Fahrer verabschiedet hatte und zurück in den Stall kam, sah Johann Paul in der Stallgasse stehen. Er beobachtete grinsend Marie, wie sie mit dem neuen Pferd schmuste und erzählte. 
 
   „Oh Mann Chef, da hast du schwere Konkurrenz bekommen!“ 
 
   Johann schüttelte lachend den Kopf. „Ja, ich habe es leider zu spät bemerkt, da hatte ich schon eingeschlagen! Aber ich hoffe immer noch auf Max! Vielleicht findet er bei der Untersuchung etwas!“
 
   „Du könntest ihm sagen, er solle was finden!“ scherzte Paul.
 
   „Sorry, aber Marie kennt sich gut mit Röntgenbildern aus!“ warf Johann ein.
 
   „Hhm, dann sag ihm, er soll sie manipulieren!“ meinte Paul.
 
   Johann sah, wie der Fuchs seinen Kopf an Maries Schulter legte und meinte ironisch: „Ich würde dann auch das Herz des Pferdes brechen!“ Paul fing laut an zu lachen. 
 
   Marie hatte die beiden bemerkt. „Was habt ihr Lustiges zu besprechen?“ fragte sie neugierig und verließ `Condors´ Box. 
 
   „Wir? Nix!“ antwortete Paul scheinheilig. Johann wandte sich lachend ab und wollte sich in die Sattelkammer schleichen. 
 
   Marie folgte ihm. „Johann, lacht ihr über mich?“ fragte sie eindringlich. 
 
   „Och, wir finden es faszinierend, wie du dich an dieses Pferd hängst!“ meinte Johann immer noch grinsend.
 
   „Ihr seid doof!“ sagte Marie sauer und wollte sich umdrehen, doch Johann hatte schnell seine Arme um ihre Taille geschlungen und hielt sie fest. 
 
   „Wir meinen das nicht böse! Ich finde es sogar sehr liebenswert! Du musst dir trotzdem immer den Gedanken vor Augen halten, dass er verkauft wird, wie alle anderen Pferde auch, o.k.?“
 
   „Ja, aber er ist was Besonderes, ich kann dir das nicht erklären!“ versuchte sie sich zu verteidigen.
 
   „Ja, ich weiß!“ seufzte er und küsste sie. „So, wir müssen weiter arbeiten!“ 
 
   Marie lächelte. Dann war alles gut! 
 
   Johann schnappte sich das Pferd, das Jeanette ihm gesattelt hatte und ging zu seiner Arbeit auf dem Reitplatz.
 
    
 
   Die Zeit an diesem Morgen war vergangen wie im Flug. Schon war es halb eins und er ging zum Mittagessen ins Haus. 
 
   Als er seinen ersten Teller leer gegessen hatte, klingelte es an der Haustür. Er hörte, wie Alma öffnete und eine Männerstimme nach ihm fragte. Er sagte, es ginge um Frau Buchenland. Alma kam mit einem fremden Mann zu Johann ins Esszimmer. Er schien völlig aufgelöst.
 
   „Herr Buchenland! Es tut mir leid! Es ist alles meine Schuld!“ sagte der Fremde mehrmals hintereinander.
 
   „Ja, jetzt beruhigen Sie sich! Wer sind Sie eigentlich?“ fragte Johann ruhig und gab Alma traurig seinen Teller in die Hand, den er eben mit leckerem Kartoffelbrei gefüllt hatte.
 
   „Oh, tut mir leid! Mein Name ist Dr. Peter Michalsky! Ich… ich hatte gerade einen Unfall mit Ihrer Frau! Es ging alles sehr schnell… Ich habe ihr die Vorfahrt genommen und da war es passiert! Es tut mir so leid!“ Herr Dr. Michalsky war immer noch völlig aufgelöst.
 
   „Na gut, wo ist sie jetzt?“ fragte Johann gelassen und war über sich selbst verwundert, dass er bei dieser Nachricht ruhig bleiben konnte.
 
   „Sie… sie ist in meiner Privatklinik! Ich werde mich natürlich um alles kümmern! Sie wird gerade komplett untersucht! Im Moment sieht es so aus, als hätte sie eine Verletzung an der Wirbelsäule!“ berichtete Dr. Michalsky.
 
   „Oh!“ machte Johann teilnahmslos. „Was ist mit dem Auto?“
 
   „Das Auto?“ rief Dr. Michalsky entsetzt. „Das ist Totalschaden!“
 
   „Aha, na ja, kann man nichts machen!“
 
   „Aber, Herr Buchenland, wollen Sie nicht nach Ihrer Frau sehen?“
 
   „Das ist heute ganz schlecht! Ich habe viel zu tun! Ich bin selbstständig, wissen Sie? Da kann man nicht einfach weg! Rufen Sie mich bitte an, wenn Sie wissen, was sie hat! Dann werde ich vielleicht nach ihr sehen!“ Johann drückte dem Fremden seine Visitenkarte in die Hand. Dr. Michalsky sah ihn völlig verwirrt an. „Herr Buchenland, Ihre Frau liegt schwer verletzt im Krankenhaus! Selbstständig hin oder her, ich an Ihrer Stelle würde nach ihr sehen!”
 
   „Wie gesagt: Rufen Sie mich an, wenn Sie wissen, was sie genau hat!“ wiederholte Johann und fügte hinzu: „Meine Frau und ich leben in Scheidung, verstehen Sie mich jetzt?“
 
   Dr. Michalsky schüttelte verständnislos den Kopf. „Aber sie ist doch Ihre Frau! Empfinden Sie gar nichts mehr für sie? Wissen Sie, Herr Buchenland, ich habe oft Paare gesehen, die nach einem Unfall eine zweite Chance bekommen haben!“
 
   „Rufen Sie mich an!“ sagte Johann und endlich wandte Dr. Michalsky sich zum Gehen.
 
    
 
   Nun wurde Johann nervös! Was war, wenn sie sich schlimm verletzt hatte? Was wenn sie sterben würde? Er würde sich als ihr Ehemann sicher um alles kümmern müssen! Ein wenig Mitleid hatte er mit Michelle. Sie lag irgendwo einsam in einer Privatklinik und wurde von einer Untersuchung zur nächsten geschoben. Man würde ihr sicher nichts Konkretes sagen.
 
   War das am Ende vielleicht seine Schuld gewesen, weil er sie weg geschickt hatte? Hatte sie sich vielleicht über die Trennung und die bevorstehende Scheidung aufgeregt, dass sie nicht richtig auf den Verkehr geachtet hatte? Die ganzen Sorgen halfen ihm auch nicht weiter. Er musste nach draußen und trainieren! Am Wochenende stand ein Turnier mit guten Preisgeldern an, dafür musste er was tun!
 
    
 
   Während der Arbeit versuchte er den Gedanken und die Sorgen um Michelle zu vergessen. Gegen Abend kam Max, um die Untersuchungen an `Condor´ vorzunehmen. Wie Johann nicht anders erwartet hatte, war das Tier rundum gesund! 
 
   Nach der Fütterung half er Jeanette und Marie beim Kehren. Er wollte ungern alleine sein und darum ging er zum Abendessen mit den beiden Frauen in den Aufenthaltsraum am Stall.
 
   Gegen acht Uhr meinte Jeanette: „Ich gehe hoch, in meine Wohnung! Meine Lieblingsserie kommt gleich!“ Marie und Johann wünschten ihr einen schönen Abend und waren froh, endlich alleine zu sein. 
 
   „Kommst du mit mir ins Haus? Wir könnten uns auf die Terrasse setzen und Wein trinken!“ schlug Johann vor.
 
   „Ich weiß nicht! Michelle ist gerade erst ausgezogen! Das ist komisch für mich, verstehst du?“ antwortete Marie.
 
   „Bitte! Ich möchte heute nicht alleine sein!“ sagte er ernst. 
 
   Marie warf ihm einen besorgten Blick zu. „Johann, was hast du?“
 
   „Komm mit und ich erzähle es dir!“ sagte er.
 
   Marie seufzte: „Na gut!“
 
   „Super!“ Johann freute sich sehr.
 
    
 
   Er bot ihr einen Stuhl auf der Terrasse an und holte seine angebrochene Flasche Rotwein mit zwei Gläsern und schenkte ein.
 
   „Also, was hast du? Du machst dir doch wegen irgendetwas Sorgen!“ bohrte Marie nach.
 
   „Ja! Michelle hatte heute Morgen einen Autounfall! Ich weiß nicht, was sie hat! Ich habe den Arzt darum gebeten, mich anzurufen, wenn er genau weiß, was los ist! Bisher hat er sich nicht gemeldet! Zuerst war es mir egal, verstehst du? Wir sind getrennt und ich empfinde nichts für sie, aber jetzt tut sie mir ein bisschen leid! Außerdem wüsste ich schon gerne, was mit ihr ist!“
 
   „Ach, Johann“ seufzte Marie, stand von ihrem Platz auf und setzte sich auf seinen Schoß. Sie legte ihm beide Arme um die Schultern und drückte sanft seinen Kopf an ihre Schulter. Es tat gut, dass er sich bei ihr anlehnen konnte und er spürte, dass sie für ihn da war. Dieses Gefühl hatte er allenfalls bei seiner Mutter gehabt, aber nie bei Michelle oder irgendeinem anderen Menschen. Er fühlte sich sicher, und nichts konnte mehr passieren, Marie war da!
 
   „Kannst du heute Nacht bei mir bleiben? Ich will nicht alleine sein!“
 
   „Ich habe nicht einmal geduscht! Außerdem bekommt Jeanette dann was mit!“ gab Marie zu bedenken.
 
   „Duschen kannst du hier und Jeanette muss ich bis zum Wochenende sowieso aufklären! Biiiitte!“ Johann machte große Rehaugen.
 
   Marie antwortete kleinlaut: „Na gut! Ich muss trotzdem schnell frische Klamotten holen!“ Sie sprang von seinem Schoß und Johann stand auf, um sie zur Tür zu begleiten. 
 
   „Hier, nimm meinen Schlüssel mit!“ sagte er und gab ihr den Haustürschüssel. Sie sah ihn überrascht an, nahm ihm den Schlüssel aus der Hand und ging zu ihrer kleinen Wohnung über dem Stall. 
 
   Johann wollte gerade auf die Terrasse gehen, als das Telefon klingelte. Es war Dr. Michalsky. „Herr Buchenland, Sie haben mich darum gebeten Sie anzurufen, wenn die Untersuchungen bei Ihrer Frau abgeschlossen sind! Also, ich kann Ihnen mitteilen, dass sie durch eine komplizierte Verschiebung der Lendenwirbelsäule vorübergehend gelähmt sein wird!”
 
   „Wie bitte?“ rief Johann ganz aufgeregt. „Gelähmt? Was meinen Sie mit vorübergehend?“
 
   „Die Wirbel haben sich sehr stark verschoben und sind geprellt. Dadurch können wir sie zurzeit nicht weiter behandeln! Sie muss eine Woche hier bleiben. Danach sollte sie zu Hause ständig betreut werden!“
 
   „Wie lange kann das dauern?“ fragte Johann missmutig.
 
   „Das kann ich Ihnen nicht genau sagen, aber mindestens ein Jahr!“
 
   „Aha und was meinen Sie mit ständig betreuen?“ bohrte Johann weiter.
 
   „Das werde ich Ihnen morgen erklären, wenn Sie vorbei kommen! Sie werden morgen vorbei kommen, oder?“
 
   „Das lässt sich wohl nicht vermeiden!“ sagte Johann mürrisch.
 
   Dr. Michalsky gab ihm die Adresse seiner Privatklinik in Bonn und verabschiedete sich. 
 
   Als Johann den Hörer auflegte, zuckte er zusammen. Er hatte nicht bemerkt, dass Marie herein gekommen war. Sie hatte es ihm offensichtlich angesehen, denn sie sagte: „Entschuldige, ich wollte dich nicht erschrecken! War das dieser Arzt? Was hat er gesagt?“
 
   Johann seufzte: „Sie hat die Lendenwirbel auf irgendeine komische Art und Weise verschoben und jetzt sitzt sie vorübergehend im Rollstuhl! Er will mir Morgen alles erklären, aber so wie es aussieht, wird sie hier einziehen müssen!“
 
   Sie sah ihn einen Moment lang traurig an, dann sagte sie: „Weißt du Johann, wenn es möglich wäre, würde ich deiner Frau zutrauen, dass sie das inszeniert, um hier bleiben zu können!“ Er nickte traurig. „Ja, das komische war, das sie heute Morgen noch gefragt hat, ob ich weiterhin für sie sorgen müsste, falls ihr vor der Scheidung etwas zustößt. Ehrlich gesagt, habe ich heute Mittag im ersten Moment gedacht, dass da etwas nicht stimmt, aber das kann selbst Michelle nicht inszenieren!“ Er schloss sie in die Arme und fuhr fort: „Das tut mir so leid! Ich werde versuchen eine andere Lösung für Michelle zu finden, vielleicht in einem Pflegeheim.“
 
    
 
   Marie ging duschen, dann gingen sie zu Bett. Johann konnte auch in dieser Nacht nicht schlafen. Was sollte er machen? Vorerst könnte er einen Pfleger für Michelle einstellen! Er könnte Veronika, die Putzfrau, fragen! Sie hatte schon öfter alte Menschen gepflegt, da würde sie das mit Michelle auch hinbekommen! Er wollte versuchen einen Platz in einem Pflegeheim für sie zu bekommen! Dieser Unfall hatte alles kaputt gemacht! Es war zum Verzweifeln!
 
    
 
   Um halb sieben stand er auf und kochte Kaffee, den sie beide in der Küche tranken. Marie wollte schnell in ihre Wohnung, damit Jeanette nichts bemerkte. Sie hatte extra gestern Abend ihre Joggingkleidung mitgenommen, so dass es heute Morgen aussah, als käme sie vom Frühsport.
 
   Johann erklärte Alma nach seinem morgendlichen Rundgang kurz die Lage und dass sie heute nur für die Angestellten kochen müsse. Dann wartete er auf Paul und verteilte das Training des heutigen Tages auf seine drei Mitarbeiter. 
 
   Gegen zehn Uhr saß er bereits in Dr. Michalskies Büro. Dieser hatte ihn fünfzehn Minuten warten lassen, bis er auftauchte und rief: „Guten Morgen, Herr Buchenland! Schön, dass Sie es einrichten konnten!“
 
   „Guten Morgen!“ murmelte Johann und gab dem Arzt die Hand.
 
   „Also, wie gesagt: Ihre Frau wird vorerst an den Rollstuhl gefesselt sein und braucht fast rund um die Uhr Betreuung!“ Er stand von dem Stuhl auf und ging auf eine beleuchtete Wand zu, an der einige Röntgenbilder zu sehen waren, die eine sehr deformierte Wirbelsäule aufzeigten. Er fuhr fort: „Wenn Sie bitte hier schauen…“ 
 
   Johann unterbrach ihn: „Ja, ich sehe selbst, dass da was nicht in Ordnung ist. Aber das interessiert mich ehrlich gesagt nicht! Wenn Sie mir sagen, dass Michelle im Rollstuhl sitzen muss, dann glaube ich Ihnen das. Sie sind schließlich Arzt! Aber jetzt erklären Sie mir bitte, wie es weiter gehen soll!“
 
   Dr. Michalsky sah Johann verständnislos an. „Ja, also, Ihre Frau muss bis über das Wochenende hier bleiben. In dieser Zeit wird sie an den Rollstuhl gewöhnt und Sie haben Zeit Ihr Haus ansatzweise auf einen gehbehinderten Menschen einzurichten! Sie brauchen zum Beispiel eine rollstuhlgerechte Toilette und eine Einstiegshilfe für die Badewanne.“
 
   „Ich soll mein Badezimmer umbauen, für eine Frau, die nicht bei mir wohnt?“ rief Johann entsetzt.
 
   „Hören Sie, Herr Buchenland! Laut Gesetzt ist sie Ihre Frau und ich habe Ihnen bereits gestern gesagt, dass manche Paare durch einen Schicksalsschlag wieder zueinander gefunden haben. Sie ist außerdem zur Zeit psychisch labil, dass ich sie nicht woanders hinschicken kann! Sie muss in ihre gewohnte Umgebung!“ Dr. Michalsky war offensichtlich sauer über Johanns Verhalten.
 
   „Hören Sie, Herr Dr. Michalsky!“ Johann war nicht minder wütend, stand von seinem Stuhl auf und stellte sich dem Arzt gegenüber. „Das mit meiner Ehe ist aus und vorbei! Allerdings geht Sie das überhaupt nichts an! Und jetzt sagen Sie mir bitte, warum ich meine Noch-Ehefrau nicht in ein Pflegeheim bringen kann!“
 
   „Herr Buchenland, wenn Sie bei ihrer Frau gewesen wären, bevor Sie zu mir gekommen sind, dann wüssten Sie, dass sie vollkommen am Ende ist! Sie braucht Menschen um sich herum, die sie kennt und denen sie vertraut, außerdem ihre gewohnte Umgebung! Erst wenn sie psychisch wieder fit ist, kann sie wieder vollkommen gesund werden!“
 
   „Na gut! Dann soll sie wieder bei mir einziehen, aber ich hoffe, dass sie bald gesund wird und sich eine eigene Wohnung nehmen kann! Ich werde zu ihr gehen und mit ihr sprechen!“
 
   „Bitte regen Sie sie nicht zu sehr auf! Sie liegt auf Zimmer 305!” sagte Dr. Michalsky nun beruhigt.
 
    
 
   Als Johann Michelles Zimmer betrat, lächelte sie ihn freundlich an und sagte: „Johann, mein Liebster! Schön, dass du da bist!“
 
   „Hallo Michelle!“ sagte er ernst, nahm sich einen Stuhl aus der Ecke und setzte sich zu ihr ans Bett. Sie wollte mit ihrer Hand sein Knie berühren, doch er rutschte mit dem Stuhl in einen sicheren Abstand zurück. „Lass das bitte, wir sind getrennt und da gibt es nichts mehr dran zu drehen!“ 
 
   Michelle nickte traurig und sie hatte Tränen in den Augen. „Hättest du mich nicht einfach vor die Tür gesetzt, dann wäre das nicht passiert!“ sagte sie verbittert. „Es ist alles deine Schuld! Herr Dr. Michalsky ist mir zwar ins Auto gefahren, aber wenn mich das nicht so fertig gemacht hätte, hätte ich auch besser auf den Verkehr geachtet und es wäre nichts passiert!
 
   Er spürte Mitleid mit ihr in sich aufkommen. „Aber Michelle, so ging es doch nicht weiter! Wir haben uns auseinander gelebt und du warst auch nicht mehr glücklich mit dieser Situation!“ erklärte er.
 
   „Aber Johann, mein Liebster, es hat doch funktioniert!“ jammerte Michelle.
 
   „Irgendwie hat es funktioniert, dass wir nebeneinander in einem Haus gelebt haben! Aber sei ehrlich, wir haben uns doch vor genau sechs Jahren getrennt! Du hast einen anderen Mann kennen gelernt und ich eine andere Frau! Was wollen wir uns vor machen? Es ist vorbei und längst Zeit einen Schlussstrich unter diese Sache zu ziehen!“ sagte Johann sachlich.
 
   Michelle fing an zu weinen. „Aber Johann, wo soll ich denn hin? Ich habe niemanden und wir sind schließlich verheiratet! Außerdem solltest du bedenken, dass ich ohne dich nicht hier liegen würde!“ 
 
   Johann fing an, ihr das zu glauben. Sicher war sie nach dem Unterschreiben des Scheidungsantrages sehr durcheinander gewesen und hatte sich völlig aufgelöst in ihr Auto gesetzt. Wieder hatte er Mitleid mit ihr. 
 
   Er stand vom Stuhl auf, trat neben sie ans Bett und setzte sich auf die Kante. „Ich hole dich nächsten Montag ab und du bleibst bis zu deiner vollständigen Genesung bei mir. Ich werde mit Veronika sprechen, dass sie sich den ganzen Tag um dich kümmert. Wegen der Wochenenden muss ich noch eine andere Lösung finden! Das ist alles, was ich im Moment für dich tun kann!“ sagte er.
 
   „Oh Johann!“ rief sie und konnte lächeln. Sie wollte ihn mit der Hand berühren, doch er schob sie weg. 
 
   „Noch eins, Michelle: Fass mich nie wieder an!“ 
 
   Sie nickte. 
 
   Er machte sich auf den Heimweg.
 
    
 
   Zu Hause erklärte er Alma und Veronika die Lage. Sie machten beide auf Johann keinen begeisterten Eindruck, als sie erfuhren, dass ihre Chefin zurück ins Haus ziehen sollte und dazu ein Pflegefall war, aber Veronika willigte ein, sich um sie zu kümmern. Allerdings wollte sie an den Wochenenden frei haben, da sie und ihr Mann sich nur an den Wochenenden sehen konnten. 
 
   Veronika war Polin, aber mit einem Deutschen verheiratet. Er besaß ein schönes Haus in einem Bonner Vorort, nicht weit von Johanns Hof entfernt. Allerdings arbeitete er in Hannover und verdiente sehr viel Geld. Veronika ging nur arbeiten, damit ihr zu Hause die Decke nicht auf den Kopf fiel, wenn er unter der Woche nicht da war.
 
   Johann meinte, er würde für die Wochenenden sicher eine andere Lösung finden. Vielleicht könnte er einen Pfleger aus dem Krankenhaus bezahlen, aber es gab genügend Gemeindepfleger, die so etwas machten!
 
    
 
   Später rief er einen ehemaligen Klassenkameraden an, der Sanitärmeister war. 
 
   „Sag Florian, könnte man ein Gästezimmer im Erdgeschoss meines Hauses so behindertengerecht umbauen, das man es leicht wieder rückgängig machen kann?“ trug Johann sein Anliegen vor.
 
   „Ach du liebe Güte!“ sagte Florian. „Was ist passiert? Ist was mit deinen Eltern?“
 
   „Nein, meine Frau!“ antwortete Johann knapp.
 
   „Deine Frau?“ Florian klang überrascht. „Ich dachte… entschuldige, aber ich habe gehört, dass sie ausgezogen ist!“
 
   „Na ja, da hast du richtig gehört!“ seufzte Johann. „Aber sie hatte einen Unfall und ist vorübergehend an den Rollstuhl gefesselt. Da wir noch verheiratet sind, werde ich sie pflegen müssen, bis es vorbei ist!“
 
   „Oh! Also, ganz ehrlich, Johann, sieh zu, dass sie gesund wird! Es geht mich nichts an, aber alle im Dorf haben gesagt: Wie gut, das er sie los ist, sie macht ihn kaputt! Und jetzt das!“
 
   „Wird schon gehen!“ murmelte Johann. Es ärgerte ihn ein bisschen, dass die Leute im Dorf etwas über ihn  zu erzählen hatten und jetzt erst recht!
 
   Florian versprach in den nächsten Tagen vorbei zu kommen und ihm einen Plan zu machen.
 
    
 
   Erst um halb acht am Abend ging Johann in den Stall. Er fühlte sich völlig erschöpft und hundemüde. Er musste noch drei Pferde trainieren, die am kommenden Wochenende auf dem Turnier vorgestellt werden sollten. Michelle hin oder her, der Betrieb musste weiterlaufen.
 
   Schnell baute er zwei Gymnastiksprünge auf dem Platz auf und holte das erste Pferd. Er ritt locker mit Biegungen auf Zirkel oder Volte und mit Seitengängen in Schritt, Trab und Galopp. Dann ließ er das Pferd springen. Durch eine kleine Unachtsamkeit seines Pferdes fiel eine Stange herunter. Johann ärgerte sich ein bisschen, dass er alleine war und niemand die Stange aufheben konnte. Das hieß natürlich absteigen!
 
   „Lass, ich mach das!“ rief eine freundliche Stimme aus dem Hintergrund. 
 
   Er sah Marie über den Platz laufen und spürte wie sein Herz vor Freude schneller schlug. 
 
   „Marie!“ rief er erfreut und während er dieses eine Wort sagte, schien die ganze Last dieses langen Tages von ihm abzufallen. Sie drehte sich zu ihm um.
 
   „Ja?“
 
   „Du bist hier!“
 
   „Ja!“ sagte sie selbstverständlich und legte die Stange auf das Hindernis. 
 
   Er sah sie an, als wäre sie ein Wunder, dass sie nach Feierabend auf dem Reitplatz stand und ihm noch assistierte.
 
   „Jetzt mach noch einen Sprung, dann lass ihn gehen!“ Marie sagte das in einem Befehlston und sie lächelte ihn zärtlich an. 
 
   Johann gab die Galopphilfen und sprang. Diesmal war es super und er konnte aufhören.
 
   Er brachte das Pferd neben Marie zum Stehen, stieg ab, umarmte und küsste sie. 
 
   „Danke, das du da bist!“ sagt er.
 
   „Ich wollte ins Haus und nach dir sehen! Ich habe mir Sorgen gemacht! Aber dann habe ich dich hier entdeckt!“ erklärte sie.
 
   „Du brauchst dir keine Sorgen um mich zu machen!“ sagte er und lächelte, als sei alles gut.
 
   Sie glaubte ihm nicht und sagte ermahnend: „Johann!“
 
   „Ja, ist gut! Ich habe einen ziemlich beschissenen Tag hinter mir und eigentlich ist nichts gut! Aber heute möchte ich nicht mehr davon sprechen! Morgen erkläre ich dir alles, o.k.?“
 
   „Ja, ist o.k.! Wie viele Pferde musst du noch trainieren?“ wollte Marie wissen.
 
   „Zwei, warum?“ fragte Johann verdutzt, denn sie lächelte ihn geheimnisvoll an.
 
   „Gut, ich helfe dir! Du nimmst die große Fuchsstute und ich die kleine Braune!“ schlug sie vor.
 
   „Wie?“ Johann war überrascht, denn Marie ritt selten ein Pferd im Training und schon gar nicht freiwillig. Sie setzte sich meistens, wie auf dem Turnier nur zum Ab- und Trockenreiten drauf.
 
   „Es ist schon spät und wir wollen nachher noch ein bisschen Zeit für uns, oder?“ Sie zwinkerte ihm zu, setzte ihr verführerisches Lächeln auf und fuhr fort: „Ich gehe schnell Reithosen anziehen! Mach du bitte die Pferde fertig!“ 
 
   Johann beeilte sich daraufhin die Pferde zu satteln. 
 
   Marie hatte sich ebenfalls beeilt und tauchte nach wenigen Minuten wieder mit ihren blauen Reithosen bei Johann im Stall auf. 
 
   „Schöne Hosen, sind die neu?“ scherzte Johann.
 
   „Ja, die hat mir mein Chef gekauft!“ lachte Marie.
 
   „Oh, das muss ein toller Kerl sein!“
 
   Sie musste lachen. „Ja, das ist er wirklich! Der tollste, den ich kenne!“ Sie umarmte ihn und gab ihm einen Kuss.
 
   „Marie, ich will mit dir schlafen!“ flüsterte er ihr ins Ohr.
 
   „Ja, ich auch! Aber wir müssen noch trainieren, komm!“
 
   Sie ritten das gleiche Trainingsprogramm durch, welches Johann zuvor mit dem anderen Pferd geritten war. Er war zufrieden mit dem, was Marie machte und wollte wissen, warum sie ihm und Paul nicht öfter beim Training half.
 
   „Nein, lass mal! Mein Platz ist im Stall!“ antwortete sie.
 
   „Aber du könntest doch auch auf einem Turnier starten, dann könnte Paul im Sommer richtig Urlaub machen. Außerdem muss ich Bodo Recht geben, dass eine hübsche junge Frau sich besser im Sattel macht, als ein alter Mann wie ich!“ sagte er.
 
   „Johann, du bist nicht alt!“ entgegnete sie ernst. „Du bist älter als ich, das ist eben so, aber du bist sehr attraktiv und hast eine sehr lockere, jugendliche Art und darum liebe ich dich!“ Johann spürte, dass er rot wurde. Er konnte daraufhin nichts mehr sagen. Er hatte das Gefühl weit oben auf Wolke sieben zu schweben. Marie sagte immer solche Sachen zu ihm, die niemand zuvor zu ihm gesagt hatte. Das machte ihn sicher, dass sie die Richtige war. Sie meinte es ehrlich, denn Marie war neben Paul der ehrlichste Mensch, den er kannte.
 
    
 
   Als sie später in seinen Armen lag, schlief sie mit einem glücklichen Lächeln vor ihm ein. Eigentlich war sein Traum wahr geworden, der ihn ein Jahr verfolgt hatte: Sie lag bei ihm im Bett. Es war die zweite Nacht, die sie bei ihm verbrachte. Sie hatten sich leidenschaftlich geliebt und waren glücklich. Doch morgen früh würde er ihr sagen müssen, dass Michelle zurück kam. Der Gedanke daran schnürte ihm förmlich das Herz zu. Es tat ihm unendlich leid, aber es ging nicht anders! Trotz der schweren Gedanken, konnte er in dieser Nacht gut schlafen.
 
    
 
   „Marie, ich muss dir etwas sagen!“ Johann hatte den Frühstückstisch selbst gedeckt und Kaffee gekocht. 
 
   Es war an der Zeit Marie alles über Michelle zu sagen. „Michelle muss vorübergehend hier einziehen! Tut mir leid, aber es geht nicht anders! Solange ich mit ihr verheiratet bin, bin ich für sie verantwortlich und muss dafür sorgen, dass sie gepflegt wird!“ Er sah sie vorsichtig an, doch an ihrem Gesichtsausdruck konnte er nichts deuten. Sie hatte keine Miene verzogen - nichts!
 
   „Das ist nicht gut, Johann! Das ist überhaupt nicht gut für dich!“ sagte sie dann.
 
   „Marie, es tut mir Leid…“
 
   „Johann, es tut mir für dich leid! Sie macht dich krank! Ich will mit dir zusammen sein, daran wird sich nichts ändern und wenn ich nicht unter der Woche bei dir sein kann, dann reichen auch die Wochenenden! Aber ich mache mir Sorgen um dich! Diese Frau macht dich kaputt!“
 
   Johann fühlte sich wie ein kleiner hilfloser Junge. Marie stand von ihrem Stuhl auf, ging zu ihm um den Tisch, kniete neben ihm nieder und nahm seine Hände in ihre.
 
   „Ich liebe dich, Johann und ich will, dass du so bleibst, wie du bist. Ich will, dass es mit uns weiter geht, aber ich habe Angst, dass sie das alles zerstört!“ Johann nickte. 
 
   Sie erhob sich und forderte ihn zum Aufstehen auf. Sie umarmte ihn und drückte ihn tröstend an sich. 
 
   Plötzlich kam Alma herein. „Guten Mor… Oh, Verzeihung Herr Buchenland!“ mit hochrotem Kopf verließ sie wieder das Esszimmer, bevor Johann etwas sagen konnte.
 
   „Oh je, ich muss mit Alma reden!“ meinte Johann aufgeregt. 
 
   „Ja gut, ich geh arbeiten! Bis gleich!“ sagte Marie.
 
    
 
   Johann stürmte in die Küche. „Alma, hören Sie: Marie und ich sind seit ein paar Wochen fest zusammen, es…“
 
   Alma unterbrach ihn: „Sie müssen mir nichts erklären, Herr Buchenland! Das ist doch schön! Veronika und ich haben schon lange beobachtet, wie Sie und das Fräulein Marie sich angesehen haben, daher wundert es mich nicht! Ich bin, ehrlich gesagt, mit der ganzen Situation im Haus zurzeit überfordert!“
 
   Johann seufzte und murmelte: „Wem sagen Sie das?!“
 
    
 
   Draußen im Stall spürte er, dass wieder dicke Luft herrschte, denn Marie und auch Jeanette gingen stillschweigend ihren Arbeiten nach, ohne auf ihn zu achten. Seinerseits schenkte er ihnen keine Beachtung, nahm das erste Pferd, das sie ihm bereitgestellt hatten und ging zum Reitplatz. Es war ein trüber Tag und es sah nach Regen aus.  
 
   Als Jeanette mit dem nächsten Pferd für Paul zum Reitplatz kam, rief Johann ihr zu: „Jeanette, könntest du bitte die Bewässerungsanlage in der Halle einschalten? Damit wir nicht so viel Zeit verlieren, falls es gleich regnet!“
 
   „Sag’s doch deiner Freundin!“ murmelte Jeanette vor sich hin. 
 
   Johann war sich nicht sicher, ob er sie richtig verstanden hatte und fragte nach: „Wie bitte?“
 
   „Ja, ich mach schon!“
 
   Als sie in der Reithalle verschwunden war, kam Paul neben ihn geritten und erklärte: „Sie weiß das von Marie und dir! Sie hat euch gestern Abend zusammen gesehen! Vorhin war hier die Hölle los, das kann ich dir sagen!“
 
   „Verdammt!“ sagte Johann kurz und ritt weiter. In Gedanken war er die ganze Zeit bei Marie. Doch je länger er darüber nachdachte, umso mehr kam er zu dem Schluss, dass er ihr nicht helfen konnte. Jeanette musste lernen sich damit abzufinden! Wenn er sich einmischen und Partei für Marie ergreifen würde, würde alles viel schlimmer werden, genau wie Paul es gesagt hatte! Er würde nachher mit Jeanette unter vier Augen darüber sprechen, das war er ihr schuldig!
 
   Als Marie später mit `Condor´ zum Longieren auf den Platz kommen wollte, fing es an zu regnen. Sie mussten den Rest des Tages in der Reithalle trainieren.
 
    
 
   Kurz nach der Abendfütterung bat Johann seine drei Mitarbeiter in den Aufenthaltsraum. „Morgen früh fahren wir wie geplant um acht Uhr hier ab! Um sechzehn Uhr hat Paul die erste Jungpferdeprüfung mit zwei Pferden, aber das wisst ihr schon! Für Jeanette und Paul habe ich jeweils ein Zimmer im Gasthaus Krone gebucht!“ verkündete er. „So, und jetzt möchte ich mit Jeanette unter vier Augen sprechen!“ 
 
   Niemand sagte etwas, Paul und Marie schlichen sich aus dem Aufenthaltsraum und sobald sie die Tür geschlossen hatten, begann Johann: „Jeanette, du hast mitbekommen, dass Marie und ich zusammen sind!“ 
 
   Er sah sie prüfend an und sie nickte schweigend, dann fuhr er fort: „Es tut mir sehr leid, dass du es so herausgefunden hast. Wir hätten es dir längst sagen müssen, aber es war nie der richtige Zeitpunkt dafür da! Auf jeden Fall möchte ich nicht, dass die Zusammenarbeit zwischen dir und Marie in irgendeiner Weise beeinflusst wird, o.k.?“
 
   „O.k.“ Jeanette nickte ergeben und war still.
 
   „Na dann!“ sagte Johann ruhig und zufrieden. „Das wird bestimmt ein schönes Turnier an diesem Wochenende!“
 
   „Bestimmt! Ist Bodo da?“ fraget Jeanette nebenbei.
 
   „Oh, das weiß ich nicht! Ich glaube aber nicht!“
 
   Sie wünschten sich eine gute Nacht und Johann ging ins Haus, wo Alma wartete. „Herr Buchenland, Dr. Michalsky hat angerufen! Sie sollen ihn bitte dringend zurück rufen! Außerdem hat Florian Mann angerufen, wegen dem Badezimmer. Er möchte gerne morgen vorbei kommen und sich alles ansehen. Ich habe ihm gesagt, dass Sie nicht da sind und er meinte, es würde ausreichen, wenn ich da wäre. Er müsse nur ausmessen!“
 
   „Super! Ist das in Ordnung für Sie?“ wollte Johann wissen.
 
   „Ja sicher! Morgen wollte ich mit Veronika einkaufen gehen und dann mit dem Großputz anfangen! Ich kann das auf jeden Fall einrichten, Herr Buchenland!“ sagte Alma freundlich. 
 
   Johann spürte, dass es ihr eine große Freude war, ihm einen Gefallen zu tun. Sie war wie eine Ersatzmutter für ihn geworden. „Vielen Dank! Und jetzt rufe ich Dr. Michalsky an!“ 
 
   Alma wollte gehen und wandte sich noch einmal zu ihm um. „Herr Buchenland, ich habe ein kleines Dessert für Sie und das Fräulein Marie vorbereitet. Es steht im Kühlschrank!“
 
   „Oh Alma! Vielen Dank!“ Johann freute sich riesig über diese kleine Geste. Alma gab ihm damit zu verstehen, dass sie Marie akzeptierte und das war ihm wichtig.
 
   Bevor er den unangenehmen Anruf bei Dr. Michalsky erledigte, rief er Marie an. 
 
   „Hallo Chef!“ begrüßte sie ihn am Telefon.
 
   „Hallo Marie! Ich rufe privat an, also lass bitte den Quatsch mit dem Chef!“
 
   Sie lachte: „O.k., tut mir leid! Was ist los, Schatz?“
 
   „Kommst du rüber ins Haus? Alma hat für uns beide ein Dessert gemacht! Süß, oder?“
 
   „Hhm….“ machte Marie. „Was für ein Dessert ist es?“
 
   „Warte, ich schaue nach!“ Johann ging mit dem Handy in die Küche und öffnete den Kühlschrank. „Oh ha! Die gute Alma hat es besonders gut gemeint: Es gibt Mousse au Chocolat!“
 
   „Gut, überredet! Ich bin gleich da!“ meinte Marie vergnügt und legte auf.
 
    
 
   Johann nahm das tragbare Haustelefon zur Hand um Dr. Michalsky anzurufen. Dieser ging schnell ans Telefon.
 
   „Guten Abend, Herr Dr. Michalsky, hier spricht Johann Buchenland! Sie hatten gebeten, dass ich zurückrufe! Was kann ich für Sie tun?” begann Johann und bemühte sich freundlich zu sein, obwohl er diesen Kerl nicht mochte. 
 
   Die ganze Situation mit Michelle ging ihm total auf die Nerven. 
 
   Komischerweise war Dr. Michalsky an diesem Abend sehr freundlich zu ihm: „Herr Buchenland! Ich habe Sie heute im Krankenhaus vermisst, aber ich möchte nicht mit Ihnen darüber diskutieren! Ich möchte Ihnen vielmehr ein Angebot machen wegen der Pflege ihrer Frau!“
 
   Johann wurde hellhörig und Dr. Michalsky unterbreitete ihm seinen Vorschlag: „Da mir Ihre Frau berichtet hat, dass Sie an den Wochenenden fast nie zu Hause sind, würde ich Ihnen anbieten,  Ihre reizende Gattin freitags abzuholen und über das Wochenende in der Klinik zu pflegen. Dort wäre sie unter professioneller Aufsicht und würde schneller genesen! Was halten Sie davon?“
 
   Johann war begeistert. „Das ist ausgezeichnet, Herr Dr. Michalsky! Unter der Woche kümmert sich unsere Putzfrau und wenn sie am Wochenende in der Klinik ist, dann klappt alles wunderbar!“
 
   „Allerdings“, warf Dr. Michalsky ein, „müssen Sie bedenken, dass die Krankenkasse diese Pflege nicht übernimmt und Sie die Kosten übernehmen müssten!“
 
   „Hören Sie, Herr Dr. Michalsky, solange ich in Ruhe meiner Arbeit nachgehen kann, bezahle ich gerne!“ sagte Johann freigiebig. 
 
   Sie wünschten sich einen schönen Abend und legten auf. 
 
    
 
   Endlich klingelte es an der Haustür, es war Marie. Johann empfing sie fröhlich. „Marie, stell dir vor, Michelle kann jedes Wochenende in dieser Klinik verbringen! Das heißt, dass wir die turnierfreien Wochenenden hier zusammen verbringen können!“
 
   Marie schien von dieser Nachricht nicht sehr begeistert. „Johann, sie wohnt trotzdem ab Montag hier, verstehst du? Egal, ob sie da ist oder nicht, sie wohnt hier und ihre Sachen sind hier! Ich fühle mich nicht wohl und du sicher auch nicht!“
 
   „Marie, wir sollten einfach so tun, als wäre sie nicht da! Sie gehört nicht zu meinem Leben! Du gehörst hierher sonst niemand! Wenn sie ab Montag wieder da ist,  werde ich nichts mit ihr zu tun haben. Veronika wird sich um sie kümmern!“
 
   „Ach Johann!“ Marie fiel ihm um den Hals und drückte ihn. „Ich freue mich, dass wir die nächsten drei Tage hier weg sind, auch wenn es stressig wird! Ich will bis Montag nichts mehr über Michelle hören, kannst du mir das versprechen?“ sagte Marie.
 
   „Ja, das kann ich dir sehr gerne versprechen!“ antwortete Johann. „Komm, wir gehen in die Küche und essen unsere Mousse au Chocolat!“
 
   „Oh ja!“ Marie lächelte.
 
    
 
   Am nächsten Morgen hatten sie bis sieben Uhr alle Pferde gefüttert. Thomas und Ilona waren zum Helfen da, sie würden später auch die Pferde, die zu Hause blieben auf die Koppeln stellen und die Boxen misten. Alma, die heute früher gekommen war, hatte für alle ein großes Frühstück im Aufenthaltsraum aufgetischt. 
 
    
 
   Pünktlich um acht Uhr waren alle Sachen im Lkw verstaut und alle acht Pferde verladen. Johann saß am Steuer, neben ihm Jeanette, außen Paul und Marie auf dem Notsitz hinter den Dreien. Sie konnte von diesem Platz am Besten den Monitor im Auge behalten, auf dem die Bilder von einer Kamera im Verladeraum übertragen wurden. Sie konnte so die Pferde hinten beobachten. Bei besonderen Vorkommnissen konnten sie schnell anhalten und eingreifen. Gerade heute, bei einer langen Fahrt mit drei Turnierneulingen im Lkw behielt Marie den Monitor besonders aufmerksam im Blick. Es war nie etwas Schlimmes passiert, aber man konnte nie wissen!
 
   Alle vier waren gut gelaunt. Sogar Jeanette wirkte heute fröhlicher als noch am Tag zuvor. „Kommt Günni auch nach Kassel?“ wollte sie von Paul wissen.
 
   „Ja, aber erst morgen früh! Kassel ist von ihm nicht weit weg!“
 
   „Wo kommt Günni eigentlich her?“ fragte Marie.
 
   „Aus Göttingen!“ sagte Paul stolz.
 
   „Na, das ist wirklich nicht weit! Da kann er fast hin reiten!“ meinte Marie. 
 
   Johann lachte. „Das wäre praktisch, dann wäre sein Pferd schon warm und er hätte sich die Arbeit auf dem Abreiteplatz gespart!“ Außer Johann lachte niemand darüber. 
 
   Marie fragte weiter: „Ist er auch Bereiter von Beruf oder macht er das nur als Hobby?“
 
   „Er macht das nur als Hobby, eigentlich ist er Friseur! Mit seiner Mutter zusammen hat er mehrere Läden in Göttingen, Uslar und Bodenwerder - glaube ich!“ erzählte Paul.
 
   „Das ist toll! Ich könnte ihn mal fragen, ob er mich morgen für die Reiterparty stylt!“ freute sich Jeanette.
 
   Paul lachte: „Das machte er bestimmt gerne! Er liebt diesen Beruf!“
 
   „Kommt denn nur Müll im Radio?“ murmelte Johann und drückte unentwegt auf den Sendersuchlauf des Lkw-Radios.
 
   „Och nee, geht das wieder los!“ jammerte Paul und vergrub sein Gesicht in den Händen.
 
   „Dein Radio hat einen CD-Spieler!“ machte Marie ihn aufmerksam. „Nimm doch einfach in Zukunft die Musik mit, die dir gefällt!“
 
   „Oh Gott, verschone uns!“ rief Paul. „Auf irgendwelche Heimatmelodien habe ich keine Lust!“
 
   „Wer sagt denn, dass ich Heimatmelodien höre?“ fragte Johann empört.
 
   „Na Chef, in deinem Alter ist das doch üblich, oder nicht?“
 
   „Ja, Ja! In meinem Alter! Komm du erst in mein Alter! Wenn du so weiter machst, wirst du nicht so alt wie ich, weil ich dich vorher wegen deiner Frechheit aus dem fahrenden Lkw schmeiße!“ scherzte Johann. Marie und Jeanette mussten lachen.
 
   „Ach Chef, mit deinen alten Knochen kannst du dich nicht mehr richtig bewegen, um mich hier raus zu werfen!“ entgegnete Paul.
 
   „Ich würde es nicht drauf ankommen lassen!“ drohte Johann im Spaß.
 
   „Kannst es versuchen - vor allem, wenn Jeanette noch dazwischen sitzt!“
 
   „Ach glaubst du, Jeanette hilft dir? Sie ist bei mir angestellt und wird sich daher zwei Mal überlegen, wem sie hilft! Oder Jeanette?“ Johann zwinkerte ihr zu. Sie nickte und bekam kaum Luft vor Lachen.
 
   Johann drückte weiterhin die ganze Zeit auf den Sendersuchlauf.
 
   „Jetzt gib auf, Chef! Hier in der Gegend gibt es keinen Heimatkanal!“ fing Paul wieder an.
 
   „Paul!“ Johann musste lachen.
 
   „Chef?“ machte Paul scheinheilig.
 
   „Ich suche keinen Heimatkanal! Ich suche NDR 1 oder HR 1! Die müsste man doch bekommen!“
 
   „Da müssen wir noch ein paar Kilometer fahren! Wir sind noch nicht in Hessen, Johann“ sagte Marie. „Jetzt lass bitte das Radio in Ruhe, das nervt!“
„Ja, ist gut!“ murmelte Johann und ließ die Finger von seinem Spielzeug.
 
   „Das nächste Mal setzt du dich bitte neben ihn!“ sagte Paul zu Marie. „Dann kann er an deinem Knie herum spielen und lässt das Radio in Ruhe!“
 
   „PAUL!“ riefen Marie und Johann entsetzt wie aus einem Mund und Jeanette bekam wieder einen Lachanfall. 
 
   Paul, der gemerkt hatte, dass er etwas zu weit gegangen war, blieb den Rest der Fahrt ruhig.
 
    
 
   Um elf Uhr kamen sie in Kassel auf dem Turnierplatz an.
 
   Nachdem die Pferde in den Stallzelten untergebracht waren, gingen Paul und Jeanette in die benachbarte Pension, um ihre Zimmer zu beziehen.
 
   Marie hatte zuerst die komplette Reitausrüstung gerichtet, dann machte sie sich mit Johann auf den Weg, den Turnierplatz zu erkunden. Sie liefen völlig unbeschwert Hand in Hand umher. Johann war es egal, ob die Leute redeten. Für ihn war die Beziehung offiziell. Plötzlich ließ Marie abrupt seine Hand los und sagte erschrocken: „Verdammt!“
 
   „Was ist?“ wollte er wissen.
 
   „Meine Mutter! Sie hat uns gesehen! Ich habe völlig vergessen, das sie auch her kommen wollten, weil Agathe reitet!“ sagte sie leise.
 
   „Ja und?“ fragte Johann. Er verstand die Aufregung nicht.
 
   „Du kennst meine Mutter nicht!“ gab Marie zu bedenken. „Ich kann mir gleich eine Moralpredigt anhören!“
 
   Johann verstand immer noch nicht. 
 
   Frau Heisel kam auf sie zu. Ihr Mann war auch dabei.
 
   „Guten Tag, Frau Heisel, guten Tag, Herr Heisel!“ grüßte Johann freundlich und gab jedem die Hand. 
 
   Maries Vater grüßte ihn freundlich, doch ihre Mutter warf ihm einen bösen Blick zu und wandte sich mit strengem Ton an ihre Tochter: „Marie, ich muss mit dir sprechen!“ 
 
   Marie nickte eingeschüchtert und die beiden verschwanden. 
 
   Nun stand Johann alleine mit Maries Vater an einem Stehtisch vor einem Getränkestand.
 
   „Ach ja, die Frauen!“ murmelte Herr Heisel. „Trinken Sie ein Bier mit mir?“
 
   „Nein danke, das ist mir zu früh! Gegen Abend gerne!“ antwortete Johann.
 
   „Passen Sie auf, ich erinnere Sie später daran!“ scherzte Herr Heisel und wurde ernst: „Sagen Sie, Herr Buchenland, hat meine Frau das eben richtig gedeutet? Läuft da was zwischen Ihnen und unserer Marie?“ 
 
   Johann spürte, wie Maries Vater ihn eindringlich ansah und er gab ihm eine ehrliche Antwort: „Ja, wir sind zusammen! Und wenn Sie es genau wissen wollen: Ich liebe Ihre Tochter!“
 
   Herr Heisel nickte zufrieden. „Dann ist alles gut!“ murmelte er und nippte an seinem Bierglas. „Wissen Sie, unsere Schwiegertochter reitet auch an diesem Wochenende und da wir wussten, dass Marie hier sein würde, sind wir mitgefahren!“ erklärte Herr Heisel. „Es war schon ein Schrecken für meine Liesbeth, als sie Marie mit Ihnen Hand in Hand gesehen hat! Das Mädchen hätte ruhig etwas sagen können!“
 
   „Ja, Marie hatte schon die Befürchtung, dass ihre Mutter von unserer Beziehung nicht begeistert sein würde, weil ich noch verheiratet bin. Allerdings sind meine Frau und ich lange getrennt und die Scheidung läuft!“ mehr wollte Johann nicht dazu sagen. 
 
   „Gut, gut! Ich glaube Ihnen das, Sie sind ein ordentlicher Mann, das habe ich schon immer gesagt! Sie wissen, wie die Frauen sind. Regen sich immer über alles fürchterlich auf! Und meine Liesbeth ganz besonders!“ meinte Herr Heisel. „Gehen Sie und Marie heute Abend mit uns zum Essen? Das ist ein Brauch bei uns, wenn wir alle zusammen sind, dann wird gefeiert!“ 
 
   Johann wusste zwar nicht, was Marie dazu sagen würde, sagte aber Herrn Heisel zu.
 
    Zu seiner Erleichterung kamen Paul und Jeanette zu ihm. Sie grüßten Maries Vater und dann meinte Paul: „Chef, ich habe einen Bärenhunger! Wollen wir nicht was essen gehen?“
 
   „Na, bevor du mir vom Fleisch fällst, gehen wir lieber! Bis später, Herr Heisel!“
 
   Er gab Maries Vater die Hand und ging mit Jeanette und Paul zum Cateringzelt. 
 
    
 
   Jeanette wollte die Getränke besorgen und die Männer das Essen. 
 
   „Wo ist deine bessere Hälfte?“ wollte Paul wissen.
 
   „Bei ihrer Mutter!“ sagte Johann zerknirscht.
 
   „Oh, oh!“ machte Paul. „Und du hast bei ihrem Vater geschleimt, oder was?“
 
   „Na ja, ich habe ihm - hoffentlich - zu verstehen gegeben, dass ich es mit Marie ernst meine!“ sagte Johann.
 
   „Es sah auf jeden Fall aus, als könntet ihr Freunde werden!“ meinte Paul mit seinem üblichen sarkastischen Unterton, den Johann nicht mehr wahrnahm. 
 
   Jeanette hatte einen Tisch besetzt, als die beiden mit dem Essen kamen.
 
    
 
   Sie hatten alle aufgegessen, als Marie dazu stieß. Sie sah wütend aus und hatte rote Augen, als ob sie geweint hätte. 
 
   Als sie neben Johann Platz genommen hatte, wollte er ihr tröstend den Arm um die Schultern legen, doch sie wehrte ab. Paul gab Jeanette ein Zeichen und die beiden verschwanden. 
 
   „Was hat sie gesagt? War sie sauer?“ fragte Johann.
 
   „Ach, die versteht überhaupt nichts! Sie hat mir Vorwürfe gemacht, weil ich ein Verhältnis mit dir habe, obwohl du verheiratet bist! Dann habe ich versucht ihr zu erklären, dass du in Scheidung lebst, das hat sie nicht verstanden! Danach hat sie mir Vorwürfe gemacht, weil ich ihr nichts von uns gesagt habe! Daraufhin habe ich erstens versucht ihr zu erklären, dass wir nicht lange zusammen sind und zweitens erst jetzt beschlossen haben, es offiziell zu machen! Natürlich ist sie noch wütender geworden und hat mir vorgeworfen, dass es nicht richtig wäre, mit einem verheirateten Mann Hand in Hand durch die Gegend zu laufen. Außerdem wärst du zwanzig Jahre älter als ich!“ Marie kamen die Tränen und ließ nun zu, dass Johann den Arm um sie legte.
 
   „Ach Johann, warum ist bei uns alles so kompliziert?“ Sie wischte sich ein paar Tränen ab und legte den Kopf an seine Schulter. 
 
   Auf einmal bemerkte er, dass einige Leute im Zelt ihn und Marie anstarrten. 
 
   „Komm, lass uns irgendwo hingehen, wo wir alleine sind!“ schlug er vor. 
 
   Marie nickte, nahm seine Sonnenbrille, die er sich beim Betreten des Zeltes in den Ausschnitt seines Poloshirts gesteckt hatte und zog sie auf. Sie hatte Angst ihrer Familie mit verheulten Augen zu begegnen. Johann sagte nichts dazu, er lief hinter ihr her aus dem Zelt. 
 
    
 
   Sie lief quer über das Turniergelände zum Lkw-Stellplatz. Alle Leute, die sie unterwegs grüßten, ließ sie einfach stehen. Johann war sich nicht einmal sicher, ob sie ihnen wenigstens zugenickt hatte.
 
   Als sie an ihrem Ziel angekommen war, riss sie die Tür des Lkw-Wohnraums auf, sprang hinein und ließ sich in der Schlafkoje auf das Bett fallen. Sie schluchzte. Johann fühlte sich hilflos. Er setzte sich neben sie auf das Bett und streichelte ihren Rücken. Endlich holte sie die Sonnenbrille unter ihrem Gesicht hervor und drückte sie ihm tränenverschmiert in die Hand. Er legte das Teil achtlos aufs Bett. Was interessierte ihn eine alte Sonnenbrille? 
 
   Es dauerte einige Minuten, bis sie sich beruhigt hatte. Sie erhob sich langsam und wischte sich mit dem Handrücken ein paar Tränen ab. Johann reichte ihr ein Taschentuch. 
 
   „Danke!“ sagte sie und schenkte ihm wieder ein Lächeln. „Tut mir leid, ich bin fürchterlich wütend auf meine Mutter. Sie hat mir das ganze Wochenende versaut! Sie versteht aber auch gar nichts!“
 
   „Marie, ich habe mich vorhin mit deinem Vater unterhalten! Ich glaube, er hat ein bisschen mehr Verständnis, kann das sein?“ begann Johann vorsichtig.
 
   „Ja, er ist anders! Wenn Papa merkt, dass wir glücklich sind, dann ist es für ihn in Ordnung! Ihm ist auch egal, was die Leute denken, Hauptsache es geht uns gut!“ Ihre Stimme hatte sich gefangen, aber ihre Augen waren feuerrot.
 
   „Ich habe ihm gesagt, dass ich dich liebe und ich glaube, er fand das gut!“ meinte Johann. Sie sah ihm in die Augen, lächelte zärtlich und nahm seine Hände in die ihren. 
 
   Sie holte tief Luft und sagte: „Johann, das alles würde mir mit Sicherheit nicht so nahe gehen, wenn wir uns erst letzte Woche ineinander verliebt hätten und uns erst seit kurzem kennen würden. Außerdem ist mir letztes Wochenende eines völlig klar geworden“, sie holte tief Luft, um sich Mut zu machen, „du bist der einzige Mann, mit dem ich den Rest meines Lebens verbringen würde! Ich kann mit dir erzählen, ich kann mit dir lachen, ich kann mit dir weinen und ich kann mit dir streiten wie ein altes Ehepaar! Wir haben beide die gleiche Leidenschaft: Die Pferde! Wir können zusammen Pizza essen und Kaffee trinken!“ 
 
   Johann musste schmunzeln, denn er hatte das Gleiche gedacht, als sie vor zwei Wochen zum ersten Mal zusammen eine Pizza bestellt hatten. 
 
   Marie fuhr fort: „Johann, ich liebe dich, wie ich noch nie jemanden zuvor geliebt habe! Es ist mir egal, dass du zwanzig Jahre älter bist als ich und Michelle ist mir auch egal und meine Mutter und alle anderen Leute, die meinen, dass sie alles besser wüssten! Johann, ich liebe dich bis zum Ende meines Lebens! Das hört sich vielleicht bescheuert an, aber ich weiß, dass es so ist!“ Sie senkte ihre Stimme und fügte flüsternd hinzu: „So, jetzt weißt du, was ich fühle. Jetzt kannst du mich auslachen und mich für total bescheuert und kindisch halten. Es ist mir egal!“ 
 
   Johann schluckte. Sie hatte seine Gefühle getroffen, die er seit Wochen und Monaten versuchte zu ordnen. Es war genau das, was er wollte: Mit ihr zusammen sein bis zum Ende seines Lebens! Sie sah ihn an, als hätte sie Angst vor dem, was er jetzt sagte. 
 
   Nachdem er einen Moment gebraucht hatte, um seine Stimme wieder zu finden, sprach er: „Marie, du bist weder bescheuert noch kindisch, sondern du bist die tollste, intelligenteste, schönste, liebste und fleißigste Frau, die ich kennengelernt habe und darum kann ich mir auch gut vorstellen, den Rest meines Lebens mit dir zu verbringen!“
 
   Sie küssten sich und schon kamen Marie wieder die Tränen, doch dieses Mal waren es Freudentränen!
 
   Es knackte und polterte und ehe sie merkten, was geschah, kam Paul in den Lkw gestolpert. Er lief vor Verlegenheit rot an. Offenbar hatte er nicht damit gerechnet, die beiden anzutreffen. „Oh, ihr seid hier! Entschuldigt! Ich habe eine Flasche Sekt besorgt und wollte sie kalt stellen! Nur so - für alle Fälle!“ stammelte er und hielt wie zum Beweis Johann die Flasche unter die Nase.
 
   „Ja, ist o.k.!“ sagte Johann gelassen. „Ist nichts passiert!“ 
 
   Paul drehte sich um, stapfte in die Küchenecke, um den Sekt in den Kühlschrank zu stellen. Bevor er den Lkw verließ, rief er noch: „Ach Marie, dein Vater hat nach dir gefragt! Es war aber nicht so wichtig!“
 
   „O.k.! Danke!“ antwortete Marie. 
 
   Sie konnten hören, wie er mit dem gleichen Gepolter, mit dem er gekommen war, den Wohnraum des Lkws wieder verließ.
 
   „Geh doch zu deinem Vater, vielleicht hat er mit deiner Mutter gesprochen und sie hat sich beruhigt!“ meinte Johann.
 
   „Ach nee, der kann warten! Außerdem muss ich mich zuerst herrichten, ich sehe doch schrecklich aus!“
 
   Er streichelte ihr zärtlich über die Wange und sagte: „Nein, du siehst wunderschön aus wie immer, nur mit ein paar verweinten Augen!“ 
 
   Sie musste lachen, dass sie einen Lachkrampf bekam. Johann wusste nicht warum, aber er lachte mit. Sie ließ sich aufs Bett fallen und lachte aus tiefstem Herzen, so dass sie kaum noch Luft bekam. 
 
   „Du bist ein alter Schleimer, Johann Buchenland! Aber das macht nichts! Du hast mich wieder zum Lachen gebracht! Ich glaube, es wird doch ein schöner Tag!“ sagte sie fröhlich.
 
    
 
   Um drei Uhr machten sie sich auf den Weg in den Stall. Marie hatte immer noch rote Augen, aber sie hatte wieder dieses Strahlen im Gesicht, was alle an ihr kannten und Johann so sehr liebte. Wie selbstverständlich schnappte sie sich seine Hand und schritt stolz neben ihm über das Gelände zum Stall. Ein paar Leute sahen ihnen verwundert nach, aber Johann hatte nicht das Gefühl, dass irgendjemand sich negativ hinter seinem Rücken äußerte. Eigentlich war es ihm, wie Marie vorher gesagt hatte, auch egal! Sollten sie denken, was sie wollten. Er war glücklich!
 
   Im Stall hatten Paul und Jeanette begonnen die Pferde zu striegeln und Marie stieg bei der Arbeit mit ein. Um viertel vor vier gingen die Männer den Parcours zusammen ab. Marie ritt für Paul das erste Pferd ab, während Jeanette das nächste, mit Schritt führen, versuchte an die Turnieratmosphäre zu gewöhnen. Es war ein junger vierjähriger Wallach, der heute seine erste Turnierprüfung in der Springpferde A unter Paul gehen sollte. 
 
   In dieser Prüfung hatte Paul mit dem ersten Pferd null Fehler und wurde Vierter in der Platzierung. Mit dem Turnieranfänger hatte er jedoch drei Abwürfe, die vor allem auf die Nervosität des Tieres zurückzuführen waren. Johann war mit dem Ergebnis trotzdem sehr zufrieden. 
 
   Nach dieser Prüfung bewegten sie zusammen die anderen sechs Pferde, um sie auf die Umgebung und die morgige Prüfung vorzubereiten. 
 
   Als sie um sieben Uhr zu Feierabend den Stall verließen und gemeinsam etwas trinken wollten, war Marie plötzlich verschwunden. Johann entdeckte sie am Bierstand mit ihrem Vater stehend in ein Gespräch vertieft. Zuerst wollte er an einen anderen Getränkestand gehen, doch Herr Heisel hatte ihn gesehen und winkte ihn, Paul und Jeanette zu sich. 
 
   „Herr Buchenland, jetzt ist aber Zeit für ein Bierchen, oder?“ sagte Maries Vater freundlich.
 
   „Ja, aber nur wenn Sie eins mit trinken und ich bezahle!“ antwortetet Johann gelassen.
 
   „Das ist ein Wort!“ lachte Herr Heisel.
 
   Johann holte drei Pils für die Männer und zwei Radler für die Frauen. Sie stießen die Gläser zusammen und jeder nahm einen kräftigen Schluck.
 
   „So, ihr zwei Turteltäubchen, dann seht mal zu, dass ihr bis um acht Uhr fertig seid. Wir treffen uns nämlich in dem Lokal dort vorne!“ sagte Herr Heisel vergnügt zu Marie und Johann. Daraufhin nahm Johann sein Glas zur Hand und trank es in einem Zug leer.
 
   „O.k., das schaffen wir!“ meinte er schmunzelnd. Marie lachte kopfschüttelnd und versuchte schnell ihr Glas zu leeren. 
 
   Sie gingen im Lkw duschen und zogen sich bequeme Kleidung an. 
 
    
 
   Als sie kurz nach acht das Lokal in der Nähe der Reitanlage betraten, saß die komplette Familie Heisel zusammen an einem großen Tisch. Zwischen Maries Vater und ihrem Bruder waren noch zwei Plätze frei. Marie stellte Johann ihren Bruder Frank und dessen Frau Agathe vor, von denen er viel gehört, aber sie nie persönlich getroffen hatte. 
 
   Herr Heisel bestand darauf, dass Johann neben ihm saß. 
 
   Er stupste Johann am Arm an und murmelte: „Trinken wir noch ein Bierchen, Herr Buchenland?“ 
 
   Bevor Johann antworten konnte, trat Frau Heisel unter dem Tisch ihrem Mann gegen das Schienbein. „Du trinkst heute keinen Alkohol mehr!“ schimpfte sie und wandte sich an Johann: „Entschuldigen Sie, Herr Buchenland! Mein Mann trinkt normalerweise nicht so viel, nur wenn wir von zu Hause weg sind, meint er immer, er müsse es übertreiben!“
 
   „Das ist schon in Ordnung! Und ein Pils zum Essen, geht doch, oder?“ sagte Johann vorsichtig.
 
   Frau Heisel seufzte: „Ja gut! Das geht!“ 
 
   Ein schelmisches Grinsen huschte über Herrn Heisels Gesicht und Johann wusste, dass Marie das von ihrem Vater geerbt hatte. Überhaupt schien sie viel mehr Ähnlichkeit mit ihm zu haben als mit ihrer Mutter. Er hatte ihn früher zwei- dreimal getroffen und hatte ihn sympathisch gefunden.  Er fing an, ihn zu mögen.
 
   Sie bestellten alle sechs ihr Essen. Marie und Johann wieder unabhängig voneinander das Gleiche, worüber sie wieder lachen mussten. Frau Heisel warf ihrer Tochter  einen strengen Blick zu, als diese erzählte, dass Johann und ihr das öfter passierte. Als Marie den Blick ihrer Mutter bemerkte, erwiderte sie ihn mit einem triumphierenden Lächeln. Johann beschloss später mit Marie darüber zu sprechen. Er wollte nicht, dass sie  wegen ihm Krach mit ihren Eltern bekam, so wie er mit seinen Eltern wegen Michelle!
 
   „Haben Sie nur Springpferde im Stall, Herr Buchenland?“ wollte Agathe wissen.
 
   „Ja, wir haben einen reinen Springstall, was aber nicht heißt, dass wir nicht weniger talentierte Pferde haben, die wir an Dressurausbilder weitergeben, wenn sie für das Viereck besser geeignet erscheinen!“ erklärte Johann.
 
   „Aha, wissen Sie, ich suche ein talentiertes Nachwuchspferd, das ich bis zum Grand Prix ausbilden kann! Wenn Sie etwas wissen, könnten sie mir Bescheid geben?“ 
 
   Johann stimmte zu, bemerkte aber, wie Herr Heisel  seiner Schwiegertochter einen bösen Blick zuwarf.
 
   „Tja, mein `Chicco´ ist schon vierzehn Jahre alt und länger als drei Jahre kann ich ihn auf keinen Fall mehr reiten!“ fuhr Agathe fort.
 
   Herr Heisel holte dreimal tief Luft und murmelte wütend: „Wenn du `Dixie´ und `Lorena´ besser ausbilden würdest, dann hättest du zwei gute Pferde für den Grand Prix! Außerdem wären die aus eigener Zucht und das ist das Wichtigste: Werbung für die eigene Zucht machen und so die Pferde besser verkaufen! Aber das hast du nach  sieben Jahren immer noch nicht begriffen!“
 
   „Jetzt hör aber auf!“ rief Agathe entrüstet. „Hättest du bessere Hengste, die sporterprobt waren, auf deine Stuten gelassen, wären unsere jungen Pferde schon weiter und durch die Abstammung besser zu verkaufen!“
 
   „Wenn man Pferde verkaufen will, dann geht das auch!“ brummte Herr Heisel.
 
   „Du stellst dir alles so einfach vor, Eckhardt, aber das ist es weiß Gott nicht! Nicht wahr, Herr Buchenland?“ rief Agathe mit ihrer hysterischen Stimme und Johann erschrak, als er bemerkte, dass sie versuchte ihn in dieses familiäre Streitgespräch mit einzubeziehen. 
 
   Herr Heisel tat ihm Leid und er fand, dass der Mann vollkommen Recht hatte. 
 
   „Also nach meiner Erfahrung- und das sind fast dreißig Jahre- verkaufen sich Pferde nicht allein über die Abstammung, sondern durch eine gute Vorstellung beim Reiten! Und umso weniger man die Leute blendet- mit zusammengezogenen Pferden zum Beispiel- umso besser verkaufen sich die Pferde. Wir sind zum Beispiel einer der wenigen Springställe, die im Training vollkommen auf Schlaufzügel oder ähnliche Hilfsmittel verzichten!“ erklärte Johann.
 
   Herr Heisel fing an zu lachen und Agathe lief rot an. „Es gibt Dressurreiter, die ihre Pferde mit Schlaufzügeln anreiten und sich später wundern, dass die Pferde nicht mehr schön laufen!“ sagte Herr Heisel an Johann gewandt. 
 
   Agathe sprang völlig aufgebracht von ihrem Stuhl auf und verließ das Lokal. 
 
   Frank, der ihr folgen wollte, sagte zu seinem Vater: „Das du immer über Dinge diskutieren musst, von denen du keine Ahnung hast!“ 
 
   Zuerst sagte niemand mehr ein Wort. 
 
   Johann dachte, dass er vielleicht ein bisschen zu hart gewesen war und sich aus dieser Familiendiskussion besser herausgehalten hätte.
 
   Endlich richtete Frau Heisel das Wort an ihren Mann: „Musste das ein? Hätte das nicht bis zu Hause warten können?“
 
   „Aber Liesbeth, sie hat wieder angefangen!“ verteidigte er sich.
 
   „Ja, ich weiß!“ seufzte Frau Heisel und hörte sich in dem Moment an wie ihre Tochter. Sie wandte sich an Johann: „Tut mir Leid, dass Sie meine Schwiegertochter in dieses Gespräch mit einbezogen hat! Sie dachte wohl, dass Sie als Reiter dieselbe Meinung vertreten wie sie! Danke, dass Sie Agathe eines Besseren belehrt haben!“
 
   „So, trinken wir noch was?“ fragte Herr Heisel in die Runde und spielte mit seinem leeren Bierglas. „Ich könnte noch ein Bier vertragen!“
 
   Frau Heisel winkte den Kellner herbei und bestellte für alle vier noch ein Glas Pils.
 
    
 
   Als es ans Bezahlen ging, wollte Johann seinen Geldbeutel heraus holen, doch Marie hielt seine Hand zurück und sah ihn böse an. 
 
   „Lass das! Papa zahlt!“ flüsterte sie. „Er wird sonst sauer!“ 
 
   Das irritierte Johann, aber er beließ es dabei.
 
    
 
   Sie liefen zusammen ein paar Schritte. Marie hatte sich demonstrativ bei Johann eingehakt. „In welchem Hotel wohnt ihr?“ wollte Frau Heisel von ihrer Tochter wissen.
 
   „In keinem, Mama, wir schlafen im Lkw!“ antwortete Marie.
 
   „Bitte?“ sagte Frau Heisel abfällig. „Aber hier gibt es viele kleine Hotels und Pensionen! Bei uns im Hotel ist  ein Zimmer frei, das habe ich heute Mittag mitbekommen, als ich an der Rezeption war, wir können nachfragen, ob ihr das nehmen könnt…“
 
   „Nein, Mama!“ sagte Marie streng. „Ich möchte im Transporter schlafen! Da bin ich nicht weit weg von den Pferden und außerdem haben wir da unsere Ruhe!“
 
   „Aber…“ wollte Frau Heisel anfangen, doch ihr Mann unterbrach sie: 
 
   „Liesbeth, lass die jungen Leute gehen! Ich kann das verstehen. Wenn man frisch verliebt ist, ist man gerne für sich, weißt du nicht mehr? Herr Buchenland hat auch nicht so einen alten Laster mit Klappbett hinter der Fahrerkabine wie wir. Er hat einen Transporter mit voll ausgestattetem Wohnabteil. Da ist eine Dusche und eine Küche drin, nicht wahr?“
 
   „Ja, das stimmt!“ sagte Johann bescheiden.
 
   Frau Heisel war nicht zufrieden mit der Situation und sah Johann vorwurfsvoll an, doch sie sagte nichts. 
 
   Sie wünschten sich eine gute Nacht und Marie und Johann waren endlich alleine.
 
   „Marie, ich möchte nicht, dass du wegen mir mit deinen Eltern Krach bekommst!“ begann Johann.
 
   „Ach, wir bekommen keinen richtigen Krach! Mama hat ihre hysterische Phase, du wirst sehen, das dauert in der Regel zwei Tage. Das heißt, dass sie am Sonntag  lammfromm ist und dich mögen wird!“ meinte Marie. „Wir müssen ihr nur beweisen, dass es uns mit der Beziehung ernst ist!“
 
   „Na, wenn du meinst!“ Er zog sie an sich und küsste sie. „Aber glaubst du nicht, wir sollten uns in Zukunft in einem Hotel oder einer Pension einmieten? Das ist seriöser!“
 
   „Och nee, das ist so schön romantisch und unbequem ist es im Lkw nicht!“ sagte sie und lächelte ihn verführerisch an, nahm seine Hand und zog ihn mit sich. „Komm, wir gehen!“
 
    
 
   Am nächsten Morgen schaffte er es erneut vor Marie wach zu werden. Es war schon halb sieben. Sie hatten beide verschlafen! Schnell hüpfte er unter die Dusche, nachdem er Kaffee aufgesetzt hatte. Als er geduscht und angezogen war, schenkte er zwei Tassen Kaffee ein und setzte sich zu Marie auf die Bettkante. Einen Moment lang sah er sie einfach an, wie sie tief schlafend mit einem glücklichen Lächeln nackt unter der dünnen Decke lag, dann streichelte er ihr zärtlich über den Kopf. Sie blinzelte. 
 
   „Johann!“ flüsterte sie verschlafen, doch als sie entdeckte, dass er in Turnierkleidung vor ihr saß, sprang sie auf und rief aufgeregt: „Oh je, wie spät ist es?“
 
   „Zehn vor sieben, meine Süße! Lass dir Zeit, ich gehe zu Jeanette füttern!“ sagte er ruhig.
 
   „Oh nein! Ich habe verschlafen, das darf nicht passieren!“
 
   „Marie, ist gut! Trink in Ruhe deinen Kaffee und mach dich fertig! Ich gehe in den Stall!“ 
 
   Er hielt ihr die Tasse Kaffee hin und sie nahm sie dankend entgegen.
 
   „Weißt du eigentlich, dass du total süß aussiehst, wenn du schläfst? An den Anblick könnte ich mich gewöhnen!“ Er streichelte ihr zärtlich über die Wange als sie rot anlief.
 
   Schnell leerte er seine Tasse und ging in den Stall. 
 
    
 
   Die meisten Reiter und Pfleger, die die Nächte im Lkw verbracht hatten, krochen gerade aus ihren Unterkünften und grüßten sich freundlich und jeder machte sich auf seinen Weg. 
 
   Im Stall war Jeanette schon beim Misten. 
 
   „Guten Morgen, Jeanette!“ grüßte Johann sie freundlich. 
 
   „Guten Morgen, Chef!“
 
   „Marie und ich haben heute Morgen verschlafen, darum helfe ich euch!“ sagte Johann und nahm einen Mistgabel und einen Schubkarren zur Hand. 
 
   „Ach, so nennt man das!“ murmelte Jeanette vor sich hin. 
 
   Johann hatte sie verstanden, aber da er ihr keinerlei Rechenschaft schuldig war, ließ er den Spruch unkommentiert.
 
   Bald kam Marie in den Stall, grüßte Jeanette, ging zu Johann in die Box und nahm ihm die Mistgabel aus der Hand. 
 
   „Kannst du bitte füttern? Es ist besser, wenn ich miste, sonst sind deine Reithosen nicht mehr weiß!“ sagte sie zu ihm.
 
   „Jawohl Chefin!“ sagte Johann lachend und drückte ihr einen Kuss auf die Stirn. 
 
   Jeanette schüttelte nebenan in der Box missbilligend den Kopf.
 
   Als Johann Heu und Kraftfutter an die acht Pferde verteilt hatte, kam Paul in die Stallgasse geschlurft und versuchte im Gehen seine Turnierkrawatte zu richten. 
 
   „Morgen Chef, morgen die Damen! Tut mir Leid, hab voll verpennt!“ sagt er zu Johann.
 
   „Da bist du heute nicht der Einzige!“ sagte Jeanette mit einem spitzen Unterton.
 
   „Wieso? Du auch?“ fragte Paul.
 
   „Nein, Marie und ich haben auch verschlafen, deswegen habe ich mit angepackt! Und jetzt gehen wir schnell frühstücken, damit wir um halb zehn für die Prüfung bereit sind!“ sagte Johann.
 
    
 
   Nach dem Frühstück gingen Paul und Johann den ersten Parcours ab. Marie und Jeanette fingen an die ersten Pferde abzureiten. Der ganze Tag verlief ziemlich stressig, zumal fünf der acht Pferde in zwei Prüfungen liefen und das über den kompletten Tag verteilt. Johann bekam am Rande mit, dass Günni da war und irgendwann glaubte er auch Bodo gesehen zu haben, obwohl er der Meinung gewesen war, dass der dieses Wochenende nicht in Kassel war. 
 
   Marie sah er den ganzen Tag nur von einem Pferd absteigen und auf das nächste wieder drauf. Für ein Mittagessen hatten sie alle keine Zeit gehabt und nur schnell ein Brötchen herunter geschlungen.
 
   Johann gewann an diesem Samstag zwei Prüfungen und Paul eine. In allen anderen Prüfungen waren sie platziert. Nach der letzten Siegerehrung um halb sechs am Abend hatte Johann das Gefühl, das sein Turnierhemd an ihm klebte. Er wollte nur noch duschen und am allerliebsten hätte er sich ins Bett gelegt, aber es war für heute Abend noch eine Reiterparty angesagt! Er half Paul, Marie und Jeanette beim Verräumen der Sättel und Zaumzeuge. Und sie fütterten die Pferde.
 
   „So und jetzt trinken wir ein schönes Pils!“ verkündete Johann, als sie endlich fertig waren.
 
   „Sorry Chef, ich habe einen Termin mit Günni!“ sagte Jeanette. „Ich will doch heute Abend gut aussehen!“
 
   „Och Jeanette, das tust du auch so, dazu brauchst du doch nicht Günni!“ meinte Johann lachend und zwinkerte ihr zu. 
 
   Sie gingen zu dem Bierstand, an dem sie auch am Abend zuvor schon gewesen waren. Paul und Marie belagerten gleich einen Tisch mit drei Stühlen und Johann holte  sechs Radler. 
 
   Als er sich gesetzt hatte, spürte er jeden Knochen und Muskel in seinen Beinen, sein Rücken tat plötzlich weh und ihm wurde klar, dass er nicht mehr der Jüngste war. Er streckte die Beine aus, um sie zu entlasten. Obwohl es schon auf den Abend zuging brannte die Sonne immer noch gnadenlos auf das Turniergelände. Ihm wurde erst jetzt bewusst, wie heiß es war.
 
   „Was für ein Tag! Endlich Feierabend!“ stöhnte Paul.
 
   „Das kannst du laut sagen!“ pflichtete Johann ihm bei. Er sah Marie an, die die ganze Zeit, seit sie mit ihrer Arbeit fertig waren, geschwiegen hatte. Sie schien ihn gar nicht zu beachten.
 
   „Schade, dass es heute Marscherleichterung gab! Da konnte ich gar nicht mein neues Turnierjackett einweihen!“ Er versuchte sie aus der Reserve zu locken, doch sie sagte nur: 
 
   „Ja, stimmt!“ 
 
   Aber Pauls Neugier war geweckt: „Du hast ein neues Jackett?“
 
   „Ja, sogar in grün!“ berichtete Johann stolz. „Marie hat es für mich ausgesucht!“
 
   „Wer denn sonst? Du hast in der Beziehung auch keinen Geschmack!“ scherzte Paul. 
 
   Marie sagte immer noch nichts. Johann zog die Beine zurück und lehnte sich zu ihr nach vorne.
 
   „Was ist los, mein Schatz?“ fragte er.
 
   „Nix!“ antwortete sie knapp und nahm einen Schluck von ihrem Radler. 
 
   Johann dachte nach und ließ den Tag noch einmal Revue passieren. Hatte er heute, in all dem Stress, irgendetwas Falsches zu ihr gesagt? Er konnte sich an nichts erinnern. War etwas mit ihrer Mutter gewesen? Er war sich sicher, dass er sie heute nicht gesehen hatte. Herrn Heisel hatte er öfter an diesem Tag am Abreiteplatz oder unter den Zuschauern am Parcours gesehen, aber seinen Frau nicht.
 
   „Treffen wir uns um acht!“ wollte Paul wissen und erhob sich von seinem Stuhl.
 
   „Ja, am Lkw!“ meinte Johann.
 
   „Super, bis dann!“ Paul machte sich auf den Weg in die Pension.
 
   „Gehen wir auch? Die Dusche ruft schon förmlich nach mir!“ sagte Johann zu Marie. Sie nickte und spielte an dem Bierglas, das sie in den Händen hielt. Er stand auf und hielt ihr die Hand hin, um ihr aufzuhelfen. Sie nahm seine Hand an, aber sie sah ihn immer noch nicht an. 
 
    
 
   Als sie im Lkw und somit alleine waren, fragte Johann noch einmal: „Was ist denn los?“ 
 
   Sie zuckte gleichgültig mit den Achseln.
 
   „Marie!“ sagte er ermahnend, zog sie an sich und legte die Arme um sie. „Sag mir jetzt sofort, was du hast oder ich lasse dich nicht mehr los!“
 
   „Wieso bist du nicht mit Jeanette zusammen?“ fragte Marie ernst.
 
   „Was?“ Johann verstand überhaupt nichts mehr. „Wieso soll ich denn mit Jeanette zusammen sein wollen?“
 
   „Na, weil sie doch so gut aussieht!“ 
 
   Johann überlegte kurz und dann fiel ihm ein, was er vorhin zu Jeanette gesagt hatte. 
 
   „Ja, Jeanette sieht schon gut aus, aber ich habe mich für die Hübschere von euch beiden entschieden!“ Er lächelte sie an und hoffte, dass sie das erwidern würde, doch sie blieb ernst.
 
   „Das ist nicht witzig, Johann!“
 
   „Aber Marie, ich habe doch schon früher solche Sprüche mit euch gemacht!“ verteidigte sich Johann.
 
   „Ja `früher´, da hat es mich nicht gestört!“
 
   „Bist du eifersüchtig, meine Süße?“
 
   „Wenn du es genau wissen willst: Ja!“
 
   „Och Marie, das brauchst du doch nicht! Er schloss sie fest in die Arme und drückte sie. 
 
   Am liebsten hätte er sie nicht mehr los gelassen, doch sie schob ihn beiseite und sagte: „Wolltest du nicht duschen gehen?“ Sie lächelte wieder.
 
   Johann hüpfte zuerst unter die kleine Dusche, danach fühlte er sich schon viel besser. 
 
   Jetzt hatte er auch Zeit, etwas zu trinken und leerte einen ganze Flasche Wasser. Während Marie noch unter der Dusche stand, legte er sich mit T-Shirt und Boxershorts bekleidet aufs Bett. Es tat gut, einfach nur da zu liegen und abzuschalten. Am liebsten wäre er liegen geblieben, aber auf der anderen Seite freute er sich darauf, an diesem Abend ein paar alte Bekannte zu treffen und sich mit ihnen zu unterhalten. Außerdem hatte er auf Reiterpartys schon das eine oder andere Pferd verkauft. 
 
   Marie kam freudestrahlend mit einem Handtuch um die Harre und eines um ihren schlanken Körper gewickelt in die Schlafkoje und ließ sich neben ihn fallen. 
 
   „Das tut gut! Ich bin fix und fertig!“ stöhnte sie und kuschelte sich an ihn.
 
   „Ja!“ sagte er und musste gähnen. 
 
   Sie hob den Kopf und sah ihn misstrauisch an. „Bist du noch fit für die Party heute Abend?“
 
   „Nee, aber wir gehen hin!“ sagte er entschlossen.
 
   „Von mir aus müssen wir nicht gehen! Wir können einfach liegen bleiben und einschlafen!“ meinte Marie.
 
   „Och komm, wir sollten uns wenigstens kurz blicken lassen!“
 
   
„Komm, sei still, du willst nur sehen, wie Günni Jeanette gestylt hat!“ sagte sie herausfordernd.
 
   Johann musste lachen. „Ganz bestimmt nicht! Ich werde den ganzen Abend nur Augen für dich haben! Schließlich haben wir uns den ganzen Tag nicht richtig gesehen!“ Er zog sie an sich und sie küssten sich leidenschaftlich.
 
   „Wir sollten uns das für später aufheben!“ meinte Johann, als er spürte, wie ihr Verlangen genau wie seines stärker wurde.
 
   „Wir könnten auch jetzt… und später…!“ meinte Marie geheimnisvoll und ließ ihre Hand an seinem Oberkörper herunter gleiten.
 
   „He, ich bin nicht mehr der Jüngste! Außerdem steht Paul gleich mit dem Prosecco vor der Tür!“
 
   „Immer diese Ausreden!“ seufzte Marie, küsste ihn noch einmal und ging in das kleine Bad.
 
   Er ärgerte sich ein bisschen, dass er nicht nachgegeben hatte, aber es war schon halb acht und Paul würde  pünktlich vor der Tür stehen. Er merkte sowieso immer alles! 
 
   Johann zog sich ein paar Jeans und ein schwarzes Poloshirt an und wartete bis Marie aus dem Bad kam. 
 
   Als sie heraus trat, stockte ihm der Atem. Sie trug das Kleid mit den schwarzen Blumen, das ihre Figur so betonte. 
 
   „Schatz, du siehst wieder bezaubernd aus!“ sagte er und schenkte ihr ein zärtliches Lächeln.
 
   „Das hoffe ich doch sehr!“ Sie hatte ihren verführerischen Blick aufgesetzt. 
 
   Johann ging schnell ins Bad, um nicht doch noch schwach zu werden. 
 
   Er hörte wie Paul gegen die Tür polterte und rief: „He, ihr Süßen, Schluss mit kuscheln! Jetzt wird gefeiert!“ Während er sich Gel in die Haare knetete hörte Johann, wie Marie die Tür aufriss und schimpfte: „Paul! Es ist gut! Es weiß sicher so schon jeder, dass Johann und ich zusammen sind! So und jetzt pack mit an, ich wollte die Stühle draußen aufstellen!“ 
 
   Johann musste leise lachen. Marie hatte schon den Ton einer Chefin drauf, was ihm gefiel. Sie konnte auf der einen Seite lieb und nett sein und zeigte viel Humor, doch wenn ihr etwas quer kam, konnte sie richtig sauer werden. Es waren genau die Eigenschaften, die sie brauchen würde, um mit ihm den Hof zu führen. Ach, wenn doch nur, … wenn doch nur die Sache mit Michelle nicht so kompliziert wäre! Wenn dieser blöde Unfall nicht passiert wäre! Er genoss jede Minute in Maries Nähe, auch wenn es bei der Arbeit war. Wie schön würde es erst sein, wenn sie fest bei ihm im Haus wohnen würde? Wenn sie der Einrichtung im Haus ihre geschmackliche Note aufgedrückt hätte? Wenn er jeden Morgen neben ihr aufwachen, mit ihr frühstücken und dann raus zur Arbeit gehen würde? Wenn sein großer Traum von eigenen Kindern doch noch in Erfüllung gehen würde? Aber an das wollte er jetzt nicht denken. Dank Michelle war es noch ein weiter Weg, bis Marie überhaupt wieder im Haus auch nur übernachten würde! Er verbot sich für diesen Abend jeden weiteren Gedanken an Michelle und trug eine Extraportion After Shave auf, da er wusste, dass es Marie gefiel und ging nach draußen. 
 
   Jeanette, Günni und Marie saßen schon um  einen Tisch vor dem Lkw und Paul war dabei, seinen Prosecco zu verteilen. „Na Chef, möchtest du auch?“ fragte er Johann
 
   „Wenn du mich so fragst: Nein!“ scherzte Johann und Paul drückte ihm ein gefülltes Glas in die Hand. Dabei fiel Johann auf, dass Paul an jeder Hand zwei Ringe trug und ein silbernes Armband. Er wollte nichts dazu sagen, schließlich war es Pauls Privatsache und solange er während der Arbeit keinen Schmuck trug, war es Johann egal. Sein Blick fiel auf Jeanette, die wie immer, wenn sie privat unterwegs war, für Johanns Geschmack zu aufreizend gekleidet war. Sie trug einen weißen Faltenrock, der gerade so ihre Oberschenkel bedeckte und ein blaues Oberteil ohne Träger, das viel Einblick zuließ. Günni hatte ihr Locken ins offene Haar gezaubert und sie offensichtlich auch geschminkt. Sie sah gut aus, aber erinnerte Johann doch zu sehr an Michelle. Er nahm zwischen den Frauen Platz und sie stießen auf den vergangenen Arbeitstag an.
 
    
 
   Nach einer halben Stunde gemütlichem Beisammensein gingen sie zur Party in die Reithalle. Es war schon viel los und die Stimmung ausgelassen. Johann holte ein paar Getränke und kam mit Günni ins Gespräch. Die Tanzfläche wurde immer voller. Johann sah, wie Paul Marie etwas ins Ohr flüsterte und daraufhin fingen die beiden  verschwörerisch an zu lachen. Paul schnappte sich Maries Hand und verschwand mit ihr auf der Tanzfläche. Günni wurde von einer Freundin zum Tanz aufgefordert und so standen Jeanette und Johann alleine an einem Stehtisch. „Komm, wir gehen auch tanzen!“ forderte er seine Angestellte auf.
 
   „Was?“ Jeanette schien mit ihren Gedanken woanders zu sein.
 
   „Ich wollte dich gerade zum Tanzen auffordern, hast du Lust?“
 
   „Ach so, ja!“ Sie lächelte verlegen und schaute sich weiter suchend in der Reithalle um, während sie Johann folgte. 
 
   Auf der Tanzfläche erblickte er in seiner Nähe Marie und Paul. Die meisten Leute starrten die beiden an, vor allem die Männer, da sie sehr aufreizend tanzten. Marie tanzte vor Paul in die Knie und wieder hoch und Paul wiederholte es vor ihr und legte dabei seine Hände auf ihren Po. Johann wusste, dass er bei Paul nichts zu befürchten hatte. Es störte ihn, dass die anderen Kerle so glotzten, dass ihnen fast die Augen aus dem Kopf fielen.
 
   „Jeanette, wir machen einen Partnertausch! Du nimmst Paul und ich Marie, O.k.?“ schlug Johann vor.
 
   „Ja, o.k.!“ meinte Jeanette und grinste. Sie tanzte Paul von hinten an und Johann schnappte sich Maries Arm. Er zog sie sanft, aber bestimmt zu sich. „Oh, mein Schatz will mit mir tanzen!“ flüsterte sie und sah ihm funkelnd in die Augen.
 
   „Müsst ihr so tanzen, dass euch alle anglotzen? Ich finde das nicht gut!“ sagte Johann ernst.
 
   „Wir wollten dich nur ein bisschen eifersüchtig machen!“ gab Marie zu. „Und Paul meinte, du würdest ein bisschen heiß werden!“ 
 
   „Marie, ich mag es nicht, wenn man mit mir spielt! Ich habe zwanzig Jahre mit einer Frau verbracht, die mit mir gespielt hat und es sicher auch heute noch tut…“ Er konnte nicht weiter sprechen, da Marie ihm um den Hals fiel. 
 
   „Tut mir leid! Wirklich, ich mache das nie wieder, versprochen Johann! Ich liebe dich!“
 
   „Ist schon verziehen!“ sagte Johann und lächelte. Er flüsterte ihr ins Ohr: „Und heiß zu machen, brauchst du mich nicht, das bin ich auch so!“
 
   Sie erwiderte sein Lächeln und meinte: „Na, warum sind wir dann noch hier?“
 
   Auf dem Weg nach draußen begegneten sie unerwartet Johanns Trainer Bodo. 
 
   „He Bodo, alter Junge! Wieso bist du denn hier?“
 
   „Ach, ich war zufällig in der Nähe und dachte, ich schaue auf der Party vorbei!“ meinte Bodo.
 
   „Komisch, ich habe dich bestimmt noch nie auf einer Party gesehen!“ sagte Johann verwundert.
 
   „Tja, ich habe mir überlegt, wenn ich mich nur in meinem Wohnwagen verstecke, dann lerne ich nie eine Frau kennen. Vielleicht bin ich schon ein bisschen zu alt, aber wenn ich euch so ansehe, stelle ich fest, dass man die Hoffnung nie aufgeben soll!“ Bodo schaute demonstrativ auf Maries Hand, die fest an Johanns klammerte. 
 
   „Ja, da hast du wohl recht! Diese Frau ist allerdings fest vergeben!“ Johann legte stolz den Arm um Marie und wollte Bodo damit zu verstehen geben, dass das mit ihm und Marie nicht nur eine Affäre war. „Dort gibt es aber noch genügend andere Frauen! Ich wünsche dir viel Erfolg bei der Suche nach deiner Traumfrau!“ Johann klopfte Bodo aufmunternd auf die Schulter und sie verabschiedeten sich.
 
   „Sag mal, wie alt ist Bodo eigentlich?“ wollte Marie wissen.
 
   „ Ich glaube zwei Jahren älter als ich, also 47! Warum?“
 
   „Oh, ehrlich gesagt, finde ich, dass er älter aussieht! Sogar zehn Jahre älter, um genau zu sein!“ meinte Marie verlegen.
 
   „Ach, und ich?“ wollte Johann wissen.
 
   „ Du? Du siehst jünger aus, als du bist!“
 
   „Du brauchst dich nicht einschmeicheln!“ lachte Johann.
 
   „Nein, das ist die Wahrheit! Das kann ich dir nicht oft genug sagen!“ sagte Marie und blieb auf halbem Weg zum Lkw stehen. 
 
   Es war dunkel, nur ein paar Laternen, die ihnen den Weg leuchteten, spiegelten sich in Maries dunklen Haaren und Johann fand sie in diesem schimmernden Licht noch schöner und aufregender. Sie küssten sich und Johann meinte: „Wir sollten ins Bett gehen, es ist schon spät!“ Er zwinkerte ihr zu und sie musste lachen. Es war das wunderschöne Lachen, das sein Herz höher schlagen ließ.
 
    
 
   Die Nacht war lang gewesen und sie hatte wieder verschlafen. Johann kochte Kaffee. Er weckte sie um zehn vor sieben. „Guten Morgen, mein Schatz!“ sagte er zärtlich. „Wir haben schon wieder verschlafen! Bleib liegen, ich gehe Jeanette helfen!“
 
   „Oh nein!“ Sie wollte aufspringen, doch er hielt sie fest. 
 
   „Marie, bleib noch ein bisschen liegen! Heute haben wir nicht so viel! Es reicht, wenn wir uns alle um acht beim Frühstück treffen, o.k.?“
 
   „Aber Johann, ich muss meine Arbeit machen! Ich will keine Extrawurst, nur weil ich mit dir zusammen bin!“
 
   „Ach Marie!“ seufzte Johann. „Weißt du eigentlich, wie glücklich ich mit dir bin? Wir sehen uns um acht Uhr beim Frühstück!“ Er küsste sie zum Abschied und ging in den Stall.
 
    
 
   Jeanette war noch nicht da und er fing an zu misten. Erst als er schon die Hälfte der Boxen gemacht hatte, tauchte Jeanette auf. Sie sah ihn verwirrt an. Offensichtlich hatte sie überhaupt nicht mit ihm gerechnet. 
 
   „Oh Chef! Guten Morgen, sorry, ich habe verschlafen!“ sagte sie verlegen. Sie war blass und sah völlig übernächtigt aus.
 
   „Ja, ist gut! Das ist mir heute auch wieder passiert! Komm, verteil schnell das Futter, ich mache noch die Boxen fertig!“ Johann war sauer auf sie, konnte es aber nicht zeigen, weil Marie und er schon zwei Tage hintereinander verschlafen hatten. Dennoch wurde er das Gefühl nicht los, dass Jeanette es provoziert hatte zu verschlafen, um Marie eins auszuwischen. Er hatte ihr einen Strich durch die Rechnung gemacht, weil er im Stall arbeitete und nicht Marie. 
 
   Paul tauchte auch bald auf. Er sah gut erholt und ausgeschlafen aus. Als er Johann beim Misten sah, meinte er: „Mann, dich hat es voll erwischt, wenn du schon den zweiten Tag für Marie die Arbeit machst!“
 
   „Spar dir deine Sprüche und pack mit an!“ befahl Johann und musste sich ein Grinsen verkneifen. Paul musste noch eine Box misten, dann gingen sie zu dritt zum Frühstück. 
 
    
 
   Marie saß bereits an einem Tisch und zu Johanns Überraschung, saß Bodo bei ihr.
 
   „Bodo, guten Morgen! Du überraschst  mich immer wieder!“ rief Johann. 
 
   „Ach, ich dachte, ich bleibe hier und schaue wie ihr heute reitet!“ meinte Bodo verlegen. Bei Johann kam der Verdacht auf, dass sein Trainer die Nacht bei einer Frau verbracht hatte und darum noch in Kassel war. Er hielt es für besser, ihn nicht darauf anzusprechen.
 
    
 
   Paul sollte um zehn Uhr in einer leichten L-Prüfung mit zwei Pferden starten. Johann sah ihm beim Abreiten zu und gab ihm ein paar Tipps. Er wollte, dass Paul mit der einen Stute vorne in der Platzierung mit ritt. Da das Pferd schon sechs Jahre alt war und seit zwei Jahren in seinem Stall, sollte es endlich verkauft werden. Das Problem an dem Tier war, dass es  wenig Ausstrahlung hatte und auch sonst unscheinbar aussah. Die Stute hatte ein unglaubliches Springvermögen, was sie auszeichnete. Vielleicht hatte Johann heute Glück und fand einen Käufer! Während Johann mit verschränkten Armen an der Bande des Abreiteplatzes stand, kamen Herr und Frau Heisel zu ihm. 
 
   „Guten Morgen, Herr Buchenland! Na, heute ist für Sie nicht so viel zu tun?“ grüßte Maries Vater freundlich.
 
   „Oh, guten Morgen! Nein, heute haben Paul und ich jeweils zwei Prüfungen. Paul nimmt am ersten L-Spring mit zwei Pferden teil und bei der zweiten Prüfung mit einem Pferd! Dann werde ich später im M-Springen mit einem Pferd mitmachen und im Finalspringen um drei Uhr reite ich mit zwei Pferden mit!“ berichtete Johann.
 
   „Dann können wir heute Mittag zusammen was essen!“ sagte zu Johanns Überraschung Frau Heisel ganz erfreut. „Agathe hat genau in der Mittagszeit eine Prüfung. Wir können in das Cateringzelt am Dressurplatz gehen und ihr zuschauen!“
 
   „Ja, gerne!“ meinte Johann. „Heute sollten wir Zeit zum Essen haben!“
 
   „Das ist schön! Wo ist denn Marie?“ wollte Frau Heisel wissen.
 
   „Im Stallzelt. Sie verräumt schon ein paar Sachen, die wir nicht mehr brauchen und putzt die Pferde!“ antwortete Johann.
 
   „Oh, meinen Sie, ich kann kurz mit ihr sprechen?“
 
   „Aber natürlich, Frau Heisel! Wie gesagt, heute haben wir keinen Stress mehr!“ sagte Johann fröhlich.
 
   Frau Heisel machte sich auf den Weg zu ihrer Tochter.
 
   Johann hörte auf die Ansage vom Hauptplatz und rief Paul zu: „Reite Schritt! Der Reiter vor dir ist schon drin! Wir gehen vor!“ 
 
   Paul ritt vom Abreiteplatz in Richtung Springplatz. Johann begleitete ihn, während er zunächst nicht bemerkte, dass Herr Heisel ihm folgte. Er postierte sich in der Nähe des Eingangs zum Springplatz und wartete darauf, dass Paul angesagt wurde.
 
   „Der Junge ist richtig gut!“ Herr Heisel machte sich bemerkbar.
 
   „Oh ja, das ist er!“ sagte Johann stolz. „Ich hoffe, dass er noch lange in meinem Stall bleibt!“
 
   „Es ist immer schwierig, wenn man keine Kinder hat, die alles übernehmen können!“ murmelte Herr Heisel.
 
   „Was?“ Johann hatte sich auf Pauls Start in den Parcours konzentriert und nur mit halbem Ohr Herrn Heisel zugehört. „Ach so, Kinder. Das ist schwierig, wenn man niemanden als Erbe oder Nachfolger im Auge hat! Der Jüngste bin ich, ehrlich gesagt, auch nicht mehr. Wenn ich Glück habe, kann ich diesen Sport noch fünfzehn bis zwanzig Jahre im großen Stil machen. Optimaler Weise müsste ich ein bis zwei andere gute Reiter einstellen, die die jungen Pferde vorstellen!“ gab Johann offen zu. 
 
   „Sagen Sie, wollten sie nie Kinder?“ Herr Heisel wurde richtig neugierig. Johann sah ihn ganz erstaunt an. Er war sehr empfindlich bei diesem Thema. 
 
   Doch er antwortete etwas bedrückt: „Meine Frau wollte nicht!“
 
   „Wissen Sie, meine Frau und ich wünschen uns nichts mehr, als endlich Großeltern zu werden. Doch unsere Schwiegertochter Agathe- sie haben sie am Freitag kennen gelernt- will auch nicht! Jetzt ruht unsere ganze Hoffnung auf Marie!“
 
   Paul sprang über das letzte Hindernis und beendete den Parcours ohne Abwurf. Johann und Herr Heisel applaudierten. 
 
   „Marie möchte auch Kinder!“ nahm Johann das Gespräch wieder auf.
 
   „Haben Sie mit ihr darüber gesprochen?“ bohrte Herr Heisel nach.
 
   „Ja, erst letzte Woche!“ gab Johann zu.
 
   „Sagen Sie, Herr Buchenland, Sie meinen  es wirklich ernst mit meiner Tochter?“
 
   Sie liefen vom Springplatz zum Abreiteplatz.
 
   „Ja, mir ist es sehr ernst und wenn Sie es genau wissen wollen: Ich kann mir sehr gut vorstellen mit Ihrer Tochter zusammen zu leben und Kinder zu haben. Allerdings habe ich mit dem Thema heiraten vorerst abgeschlossen! Das andere Problem ist, dass sich meine Scheidung durch unvorhersehbare Komplikationen weiter verzögert und wir vorher nicht zusammen leben können, worüber ich sehr traurig bin! Sie haben eine wunderbare Tochter, Herr Heisel und jeder Tag ohne sie ist für mich wie ein verlorener Tag!“ sagte Johann ernst und wunderte sich selbst über seine Offenheit gegenüber Maries Vater. 
 
   Kaum waren sie am Abreiteplatz angekommen, kam Marie zu ihnen. Sie war fröhlich und strahlte über das ganze Gesicht.
 
   „Johann, Paul vermisst dich schon! Er will, dass du ihm bei der kleinen Stute auch Tipps gibst!“ sagte sie. 
 
   Johann stellte sich auf den Abreiteplatz neben eines der Hindernisse. Marie blieb mit ihrem Vater draußen stehen. Nach einer Weile bemerkte Johann, dass die beiden heftig diskutierten, doch er musste auf Paul achten. 
 
   Als dieser sich auf den Weg zum Parcours machte, bemerkte Johann, dass Marie verschwunden war. 
 
   „Wo ist Marie? Ich dachte, sie würde sich mit uns Paul‘s Ritt ansehen!“ sagte er zu ihrem Vater.
 
   „Wir haben uns ein wenig gestritten!“ murmelte Herr Heisel traurig. Johann beschloss sich heraus zu halten und ging mit Herrn Heisel im Schlepptau zum Springplatz. 
 
   Paul blieb dieses Mal ohne Abwurf, doch mit dem ersten Pferd war er schneller gewesen und gewann diese Prüfung. Mit der kleinen Stute war er Vierter geworden. 
 
    
 
   Paul kümmerte sich mit Jeanette um die Pferde und Johann begab sich mit Herrn Heisel zum Mittagessen am Dressurplatz.
 
   „Ich dachte, du wolltest dir Paul‘s Ritt ansehen!“ sagte Johann zu Marie.
 
   „Ja, tut mir leid!“ sagte Marie leise. „Ich wollte kurz alleine sein!“ 
 
   Johann bemerkte, dass irgendetwas nicht stimmte, aber er wollte vor ihren Eltern nicht weiter nachfragen. 
 
   Kurz nach dem Essen ritt Agathe ihre Prüfung. Sie konnten alle vier bequem vom Cateringzelt aus zuschauen. Als Agathe ihren Ritt beendet, warf Marie Johann einen fragenden Blick zu. „Gutes Pferd!“ sagte er kurz. 
 
   „Danke! Das war das letzte Fohlen von meiner `Melody´, den habe ich selbst gezogen!“ sagte Marie stolz.
 
   „Aha, aber du hast doch gesagt, dass du kein eigenes Pferd mehr hast!“ stellte Johann fest.
 
   „Ja, der gehört auch meinen Eltern. Ich habe nur den Hengst zum Decken ausgesucht!“ erklärte Marie.
 
   „Ach so, warum reitest du ihn nicht? Du würdest ihn besser vorstellen als Agathe!“
 
   Herr Heisel klatschte Beifall für Johann. „Danke, dass Sie mir Recht geben!“ freute er sich.
 
   „Ich habe doch schon hundert Mal gesagt, dass ich keine Turniere mehr reite!” verteidigte sich Marie. “Ich will auch heute nicht mehr diskutieren!“ 
 
   Johann spürte, dass Marie richtig sauer war und beschloss lieber ruhig zu sein. 
 
   Sie verabschiedeten sich von Maries Eltern und gingen zum Stallzelt, um Johanns Pferd für die M-Prüfung zu holen. 
 
   „Ist alles in Ordnung bei dir, Schatz?“ wollte Johann wissen, als sie alleine waren. 
 
   „Bin nur müde!“ antwortete sie knapp. Johann nahm sie in die Arme. 
 
   „Das glaube ich dir, aber du hast doch was!“
 
   „Hast du mit Papa über Kinder gesprochen?“
 
   „Ehm, ja! Hätte ich das nicht tun sollen?“
 
   Marie seufzte. „Naja, ist schon o.k. Es ist im Moment alles chaotisch, findest du nicht? Außerdem will ich nicht, dass du dich von meinem Vater unter Druck gesetzt fühlst, weil er jetzt Opa werden will!“ sagte sie. 
 
   „Ach was! Das ist doch allein unsere Sache und wir sollten nichts überstürzen, oder?“
 
   „Ja, wir können uns noch Zeit lassen- müssen wir, wegen deiner Frau!“ Marie klang erleichtert und Johann bekam den Eindruck, dass sie sich oft von ihren Eltern unter Druck gesetzt fühlte.
 
   „So, wir müssen jetzt abreiten!“ Johann entließ sie aus der Umarmung. 
 
   Marie hielt ihn zurück und sagte leise: „Stimmt es, was du zu meinem Vater gesagt hast?“
 
   „Was denn? Ich glaube, ich habe sehr viel zu ihm gesagt!“ antwortete Johann verwirrt.
 
   „Er hat mir erzählt, dass du gesagt hättest, ein Tag ohne mich sei ein verlorener Tag!“
 
   Johann lächelte sie zärtlich an. „Das ist wahr, Marie! Ich kann mir keinen Tag mehr ohne dich vorstellen, noch nicht einmal im Stall bei der Arbeit!“ sagte er ernst. Marie konnte vor Rührung keinen Ton mehr sagen. 
 
   Sie sattelten das nächste Pferd. 
 
    
 
   Johann gewann die Prüfung. Im Finalspringen danach ritt er mit einem Pferd als Zweiter vom Platz und mit dem anderen wurde er Fünfter. Die Preisgelder konnten sich gut sehen lassen. Zufrieden verluden sie die Pferde auf den Transporter. 
 
   „Johann, ich fahre nicht mit!“ verkündete Jeanette kurz vor der Abfahrt. Johann war völlig verwirrt. „Wie bitte? Und wie kommst du heim? Hast du morgen Urlaub? Habe ich das vergessen?“
 
   „Nein, mach dir keine Gedanken! Ich bin bis morgen früh um sieben Uhr im Stall!“ sagte sie und klang geheimnisvoll.
 
   „Na gut, dann will ich nicht weiter nachfragen!“ Er kletterte ins Führerhaus und rief den anderen beiden zu: „Na los, einsteigen! Marie sitzt neben mir! Jeanette fährt nicht mit uns!“ Marie nahm ohne Widerworte neben ihm Platz und Paul setzte sich wie immer rechts außen hin. 
 
   „Sag mal Chef, warum macht die Jeanette so ein Geheimnis daraus, wenn sie einen Freund hat?“ wollte Paul wissen.
 
   „Weiß ich doch nicht! Hat sie einen?“ fragte Johann zurück.
 
   „Sieht so aus! Alleine geschlafen hat sie auf jeden Fall nicht! Es muss jemand sein, den wir kennen, sonst würde sie es nicht verheimlichen!“ mutmaßte Paul.
 
   „Tja!“ machte Johann und schaltete das Radio an. 
 
   Paul zog die Augenbrauen hoch und hielt die Luft an. Johann wusste, dass Paul damit rechnete, dass er die ganze Zeit am Radio herumspielen würde. Er warf Paul einen spitzbübischen Blick zu und während er seinen Blick auf die Fahrbahn wandte, ließ er nebenbei die Hand vom Radio auf Maries Knie gleiten. Paul atmete laut aus und murmelte: „Marie, du solltest wirklich immer hier sitzen!“ 
 
   Marie nahm Johanns Hand, streichelte sie, schaute ihn an und meinte: „Das finde ich auch!“
 
    
 
   Johann hatte das Gefühl, das seine Beziehung zu Marie- so kurz sie erst Bestand hatte, sich an diesem Wochenende gefestigt hatte.
 
    
 
   Marie hatte die Nacht von Sonntag auf Montag bei ihm im Haus verbracht. Sie standen an diesem Morgen zusammen auf, machten das Frühstück und aßen gemeinsam. Johann genoss diesen Morgen und es tat ihm weh, als sie kurz nach acht Uhr das Haus verließen und zusammen in den Stall zur Arbeit gingen. Es war die letzte Nacht und der letzte Morgen für unbestimmte Zeit gewesen, den Marie bei ihm im Haus verbracht hatte und er vermisste sie jetzt schon. Der einzige Trost war, dass sie sich den ganzen Tag bei der Arbeit sehen würden.
 
    
 
   Zu Johanns Verwunderung hatte Jeanette die ganze Stallarbeit schon alleine gemacht und saß im Aufenthaltsraum beim Frühstück.
 
   „Wir stellen die Pferde gleich alle auf die Koppeln und machen ein paar Putzarbeiten!“ verkündete Johann, als Paul dazu kam. „Zuerst kehren wir die Spinnen im Stall weg, dann schrubben wir die Sattelkammer und die Waschbox aus. Dann putzen wir den Lkw gründlich! Heute Mittag trainieren wir die Pferde, die am Wochenende zu Hause waren, die anderen haben heute frei!“ Seine Angestellten nickten zustimmend und sie machten sich zu viert an die Arbeit.
 
    
 
   Gegen elf Uhr ging Johann ins Haus und zog sich um. Schließlich musste er Michelle vom Krankenhaus abholen. Er trug nun ein beigefarbenes, kurzärmeliges Hemd und schwarze Jeans. Er ging noch einmal zum Stall. Paul und Marie hatten begonnen den Lkw auszuspritzen. Paul hatte einen Schlauch durch die Seitentür gezogen und stand im Laderaum. Marie stand mit einem Wasserschlauch draußen an der Rampe. Plötzlich ließ sie einen Schrei los, denn Paul hatte sie nass gespritzt und lachte belustigt und hüpfte im Laderaum herum. Johann, der alles mitbekommen hatte, schlich sich außen an Pauls Schlauch heran und drückte ihn zusammen, damit kein Wasser mehr heraus kam. Paul, der Johann nicht bemerkt hatte, sah verdutzt den Spritzkopf an. Johann ließ den Schlauch los und Paul ließ mit einem erschrockenen Schrei den Schlauch fallen, so dass dieser sich drehte und wendete und Paul komplett nass wurde. Johann und Marie standen außen an der Rampe. Nun waren sie es, die lachten. 
 
   „Na wartet, bis ich euch erwische! Das ist eine Verschwörung!“ rief Paul empört und fing seinen Schlauch wieder ein. 
 
   „Nö, das war die Rache für Marie!“ rief Johann belustigt. “Niemand spritzt ungestraft meine Freundin nass, klar?“
 
   „Klar Chef!“ rief Paul und machte einen kurzen Schlenker mit dem Schlauch Richtung Johann, so dass er einige Spritzer abbekam. Johann musste lachen. 
 
   „Dein Hemd ist jetzt nass!“ rief Marie.
 
   „Na und? Ich muss nur Michelle abholen!“ meinte Johann gleichgültig. Er nahm Marie, obwohl sie richtig nass war, in den Arm und küsste sie. „Ich liebe dich, vergiss‘ das nicht!“ flüsterte er ihr ins Ohr und ging zum Auto. 
 
   „Komm Mariechen, wir putzen weiter!“ rief Paul vom Lkw herunter. Johann drehte sich um und bemerkte, dass sie ihm traurig hinterher sah. Er ignorierte es, doch der Gedanke daran, dass Marie traurig wegen ihm war, ließ ihn auf der ganzen Fahrt ins Krankenhaus nicht los.
 
    
 
   Michelle saß mit einer gepackten Reisetasche auf dem Schoß in einem Rollstuhl neben dem Bett in ihrem Krankenzimmer.
 
   „Liebster, da bist du endlich!“ rief sie ihm fröhlich entgegen. Johann war verstimmt, denn das Wort `Liebster´ passte gar nicht in ihre eheliche Situation. Doch er hatte bemerkt, dass noch eine Patientin im Zimmer lag und er verkniff sich eine passende Antwort. Er nickte der Fremden freundlich zu und wandte sich an Michelle: „Es war einiges zu tun heute Morgen, ich konnte nicht eher.“ 
 
   Michelle verabschiedete sich von ihrer Zimmernachbarin und Johann schob sie nach draußen. „Hättest dir ruhig ein frisches Hemd anziehen können!“ murmelte Michelle sauer, während sie das Krankenhaus verließen. 
 
   „Das war frisch! Paul und Marie haben den Lkw ausgespritzt und als ich daran vorbei gelaufen bin, habe ich etwas abbekommen!“ Johann ärgerte sich wieder über sich selbst, weil er ihr überhaupt Rechenschaft ablegte. Es ging sie nichts mehr an.
 
   „Tsts!“ machte Michelle. „Mit mir hätten die das nicht gemacht! Ich habe schon immer gesagt, dass die mit dir machen, was sie wollen! Die trampeln dir nur auf der Nase herum!“
 
   „Genauso wie du!“ murmelte Johann.
 
   „Was?“ rief Michelle. 
 
   Sie hatte wirklich nicht verstanden und Johann sagte nur: „Nichts, nichts!“
 
   Zu Johanns Erleichterung kam ein Pfleger, um Michelle ins Auto zu hieven. Er selbst verlud den Rollstuhl und ihr Gepäck im Kofferraum seines Geländewagens.
 
    
 
   „Die Klimaanlage ist zu kalt eingestellt! Schalte die wärmer!“ schimpfte Michelle unterwegs.
 
   „Nein, ich habe heute Probleme mit dem Kreislauf, da mag ich die Wärme nicht!“ behauptete Johann. Ihm war es selbst zu kalt, doch er hatte sich vorgenommen nicht nach Michelles Pfeife zu tanzen, auch wenn es nur um die Klimaanlage ging. Außerdem würde sie ihn die nächsten Monate allein durch ihre Anwesenheit quälen, da sollte sie doch ruhig auch ein bisschen leiden!
 
    
 
   Zu Hause warteten bereits Alma und Veronika auf sie. Er hatte mit ihnen abgesprochen, dass sie Michelle aus dem Auto helfen sollten und er nur im Notfall eingreifen würde!
 
   Gekonnt hievten die beiden Frauen Michelle vom Beifahrersitz in den Rollstuhl und schoben sie um das Haus herum über die Terrasse nach drinnen. Johann brachte die Tasche hinein und sagte zu Alma: „Kümmern Sie sich bitte um die Sachen meiner Frau! Gegessen hat sie vorhin im Krankenhaus! Ich komme erst zum Abendessen wieder ins Haus. Bitte kochen Sie etwas Leichtes. Ich habe in letzter Zeit ein paar Pfund zugenommen!“ 
 
   Alma sagte freundlich: „Selbstverständlich, Herr Buchenland, das machen wir!“
 
    
 
   Johann zog sich um und ging nach draußen. Er wollte endlich `Condor´ reiten. Marie hatte den Hengst schon für ihn fertig gemacht und Paul und Jeanette warteten gespannt darauf, dass ihr Chef in den Sattel stieg. `Condor´ hatte sich an seine neue Umgebung gut gewöhnt und ließ sich auf dem Platz reiten, als gehörte er hier hin. Die meisten Pferde glotzten durch die Gegend, wenn sie neu waren und zum ersten Mal auf Johanns großem Reitplatz geritten wurden, aber `Condor´ konzentrierte sich auf seinen Reiter. Es kam Johann so vor, als wolle dieses Pferd unbedingt arbeiten und mehr lernen. Er ließ den Hengst viel galoppieren  und ritt dabei ein paar enge Wendungen und fliegende Galoppwechsel. 
 
   „Super Chef!“ applaudierte Paul zwischendurch. 
 
   Obwohl das Pferd die ganze Zeit zu rufen schien: „Komm, lass uns weiter arbeiten!“ wechselte Johann über zum Schritt. 
 
   „Marie, willst du ihn trocken reiten?“ Er wusste, dass er diese Frage nicht stellen musste und war nicht überrascht, dass sie direkt neben ihm stand. Er half ihr in den Sattel und sie ritt los. `Condor´ machte ein zufriedenes Gesicht und streckte sich kauend in den hingegebenen Zügel. Marie strahlte. Johann blieb wie gebannt in der Mitte des Reitplatzes stehen und schaute den beiden zu. `Condor´ schielte immer wieder zu ihm herüber. Er hatte etwas Spitzbübisches in den Augen, was ihn gleichzeitig nett und sympathisch wirken ließ. Johann fühlte sich an sein erstes Pony erinnert, an dem er sehr gehangen hatte. Sollte er den Hengst vielleicht doch behalten? Auf der anderen Seite würde er ihm beim Verkauf gutes Geld einbringen! Allerdings konnte er mit diesem Pferd selbst reiterlich noch weiter kommen. Er könnte in ein bis zwei Jahren bei einer Prüfung in Aachen oder Wiesbaden starten.
 
   „Chef, da hast du wirklich ein Sahneschnäppchen gemacht!“ Paul holte ihn aus seinen Gedanken heraus.
 
   „Ja, da hast du Recht. Eigentlich habe ich ihn nicht ausgesucht sondern Marie!”“ sagte Johann und lief zu Jeanette und Paul an die Bande. 
 
   „So, ich muss was tun!“ seufzte Paul und ging mit Jeanette zum Stall. 
 
   „Du passt gut zu dem!“ meinte Johann zu Marie. 
 
   „Ach, hör auf! Der ist mir fünf Nummern zu hoch!“ sagte sie, klopfte dem Hengst den Hals und stieg aus dem Sattel. „Ich habe ihn einfach gerne, darf ich das?“
 
   „Na klar! Ich wollte dir nur sagen, schönes Pferd und schöne Reiterin: Das passt!“
 
   „Ach, hör auf! Warum behältst du ihn nicht?“ wollte Marie wissen. 
 
   Johann grinste schelmisch. „Wer weiß, vielleicht mache ich das.“
 
   „Echt?“ rief Marie erfreut.
 
   „Mal sehen! Aber Marie, was auch immer sein wird: `Condor´ ist unser Pferd. Es ist das erste Pferd, das wir gemeinsam ausgesucht und gekauft haben!“ sagte er stolz. Er legte ihr den Arm um die Schultern, nahm `Condors´ Zügel in die andere Hand und sie gingen zu dritt zum Stall.
 
    
 
   Nach dem Training hatte Johann mit Michelle zu Abend gegessen. Alma hatte einen Salat gemacht und dazu ein paar Putenbruststreifen gebraten. Michelle war verärgert und meinte, sie würde nicht satt werden. Johann hatte das vorausgesehen und deswegen Alma gebeten etwas Leichtes zu kochen. Er wollte Michelle provozieren! Sie sollte sich nicht mehr wohl fühlen. So krank sie auch war, sie sollte nicht das Gefühl haben, dass sie hier zu Hause war! 
 
   Veronika brachte nach dem Essen Michelle auf ihr Zimmer, wo sie im Liegen fernsehen konnte. Florian hatte am Wochenende im Gästezimmer im Erdgeschoss umgebaut. Das Badezimmer wollte er im Laufe der Woche behindertengerecht einrichten, aber die ersten Tage musste Michelle so zurechtkommen.
 
    
 
   Johann schrieb eine SMS an Marie: „Treffen wir uns draußen?“ Er wollte wenigstens eine Stunde am Abend mit ihr privat verbringen. 
 
   „Ich bin im Stall - allein! Freue mich, wenn du heraus kommst!“ schrieb sie zurück.
 
   Es wunderte Johann nicht wirklich, dass er Marie in `Condors´ Box neben dem Heu sitzend vorfand.
 
   „Ich wollte nicht alleine sein, darum bin ich zu `Condi´ gegangen!” erklärte sie kleinlaut. Johann lächelte ihr zu und hielt ihr die Hand hin, um ihr beim Aufstehen zu helfen. 
 
   „Was hältst du von einem kleinen Spaziergang?“ schlug er vor.
 
   „Prima!“ sagte sie und tätschelte `Condor´ zum Abschied den Hals. Es wunderte Johann nicht, dass das Pferd ihr wehmütig zusah, als sie die Boxentür schloss! Ihn wunderte bei diesem Pferd und dieser Frau überhaupt nichts mehr! Aber was sollte er machen? Er liebte beide! 
 
   Wie er, hatte Marie schon geduscht und sich bequeme Kleidung angezogen. Sie trug eine kurze Hose und ein Oberteil mit Spaghettiträgern. Johann kam im Stillen zu dem Schluss, dass sie anziehen konnte was sie wollte, sie sah einfach wunderschön aus!
 
   `Kalli´, der Hofhund hatte gleich bemerkt, dass die beiden das Grundstück in Richtung Feld verlassen wollten und hüpfte aufgeregt um Marie und Johann herum. 
 
   „Na, komm schon `Kalli´, geh mit!“ meinte Johann belustigt und als hätte er genau verstanden, lief der Hund vorneweg den Feldweg hinaus vom Hof. Er schnüffelte glücklich den Weg ab und hin und wieder schaute er auf, um zu sehen, ob seine menschlichen Begleiter noch da waren. 
 
   „Ich muss übrigens morgen den anderen Kalli anrufen! Sie sind heute aus dem Urlaub zurück gekommen und ich muss ihm noch die neue Situation erklären!“ meinte Johann ernst, nachdem sie auf einer Bank am Wegrand Platz genommen hatten. 
 
   „Was glaubst du, was er sagen wird?“ wollte Marie wissen.
 
   „Er wird sich fürchterlich aufregen! Er wird mich vierteilen und anschließend erschlagen!“ scherzte Johann. 
 
   Marie fiel ihm um den Hals. „Nein, nein! Das darf er nicht, sonst bekommt er es mit mir zu tun! Glaubst du wirklich, dass er sich so sehr aufregen wird?“
 
   „Aufregen wird er sich schon, aber das Problem ist, dass ich laut Gesetz keine andere Wahl habe, als sie bei mir aufzunehmen!“ erklärte er ernst. Er versuchte vom Thema abzulenken und schlug vor: „Wir könnten jeden Abend spazieren gehen, oder?“ 
 
   Marie legte den Kopf an seine Schulter. „Ja, das machen wir! Das ist eine gute Idee!“
 
    
 
   Sie gingen zum Hof zurück, als es schon dunkel war. Johann fiel es schwer sich von Marie zu verabschieden. Er war jetzt alleine in diesem großen Haus mit dieser Frau, die ihm das Leben schwer machte und ihm nur im Weg stand.
 
    
 
   Am nächsten Tag rief er in der Mittagspause Kalli an und erklärte: „Kalli, es gibt ein Problem! Michelle hatte einen Unfall letzte Woche, nachdem sie von hier Weg gefahren war! Sie sitzt im Rollstuhl und wohnt vorübergehend bei mir!“
 
   „Waas?“ rief Kalli aufgebracht. „Ich bringe dir nachher die Kinder zum Reitunterricht! Dann reden wir!“ Er knallte den Hörer auf. Johann wurde nervös. War Kalli sauer auf ihn? Hatte er vielleicht eine andere Lösung im Hinterkopf wegen Michelle?
 
   Johann ging nach draußen und bat Marie den Unterricht für Andrea und Johannes zu übernehmen.
 
    
 
   Die Zwillinge grüßten Johann wie immer stürmisch, als sie um drei Uhr auf den Hof kamen. „Na ihr zwei, wie war der Urlaub?“ wollte Johann wissen. 
 
   „Super! Wir konnten dort auch reiten! Dort gab es so Reitponys und der Papa hat gesagt, dass er mit dir sprechen will, ob du uns so ein Pony besorgst!“ berichtete Andrea aufgeregt.
 
   „Tja, mal sehen, was sich da machen lässt!“ meinte Johann und sah Kalli an, der mit angespanntem Gesichtsausdruck daneben stand. „Na dann geht mal zu Marie. Die gibt euch heute Unterricht mit Maxi und Moritz!“ meinte Johann und die Zwillinge stürmten in den Stall. 
 
   Er ging mit Kalli, der seine Aktentasche unter dem Arm trug in den Aufenthaltsraum, da konnten sie ungestört reden.
 
   „Ich habe deine Situation rechtlich überprüft“, begann Kalli. „Du musst für ihre Pflege aufkommen, aber sie muss nicht hier wohnen! Du kannst sie genauso gut in ein Pflegeheim stecken, musst aber für sie bezahlen!“ Noch blieb Kalli ruhig, war aber sehr angespannt. „So viel dazu, jetzt erzähle mir genau, was passiert ist!“
 
   „Also, nachdem sie letzten Dienstag von hier weg gefahren ist, hat jemand ihr die Vorfahrt genommen und ist ihr ins Auto gefahren. Zufällig war das Dr. Michalsky, der eine Privatklinik im Bonner Norden hat. Er hat sie mit genommen und sie in seiner Klinik untersuchen lassen. Dabei kam heraus, dass einige Lendenwirbel verschoben sind. Die Muskulatur darum ist allerdings geprellt und man kann zurzeit nichts machen. Sie muss vorübergehend im Rollstuhl sitzen!“ berichtete Johann.
 
   „Aha, das geht noch! Trotzdem! Warum ist sie hier? Warum ist sie nicht in einem Pflegeheim?“ wollte Kalli wissen.
 
   „Sie ist laut Dr. Michalsky seelisch am Ende und hatte bei dem Unfall einen Schock, von dem sie sich erholen muss. Es wäre nicht gut, sie in eine fremde Umgebung zu stecken!“
 
   „Aha! Dr. Michalsky? Von dem habe ich schon gehört! Er hat eine sehr renommierte Klinik und auch als Arzt einen guten Ruf!“ brummte Kalli vor sich hin. Dann fuhr er lauter fort: „Trotzdem! Die Scheidung läuft weiter! Vielleicht bekommen wir sie in den nächsten Wochen in einem Heim unter! Wer pflegt sie eigentlich? Doch nicht du?“
 
   „Nein, Veronika kümmert sich unter der Woche um sie und am Wochenende geht sie in die Privatklinik!“
 
   „Na, wenigstens hört sich das vernünftig an!“ meinte Kalli mürrisch.
 
   Johann traute sich kaum zu fragen und sprach leise: „Findest du nicht, wir sollten mit der Scheidung warten, bis es ihr wieder besser geht?“
 
   „Was?“ Kalli wurde laut. Es war als wäre eine Bombe geplatzt, die er die ganze Zeit versucht hatte festzuhalten. „Sag mal, bist du von allen guten Geistern verlassen? Denk mal darüber nach, was diese Frau dir in den letzten Jahren alles angetan hat!“
 
   „Ja, aber es ist doch auch meine Schuld, dass sie diesen Unfall hatte! Wenn ich sie nicht einfach weg geschickt hätte, wäre das nicht passiert!“ versuchte Johann sich zu verteidigen.
 
   „Jetzt komm mir nicht so! Sag mal, wie blöd bist du? Hat sie dir diesen Schrott eingeredet? Johann, überleg doch mal: Sie hat dich ausgenutzt, belogen und betrogen, wo sie nur konnte und das einzig Richtige, das du in den zwanzig Jahren deiner Ehe getan hast, war, dass du sie endlich vor die Tür gesetzt hast! Mein Gott, Johann! Ich dachte eigentlich, dass es wieder bergauf geht mit dir, als ich dich mit Marie so glücklich gesehen habe! Du warst wie ein neuer Mensch! Und jetzt? Jetzt baust du dir und Marie selbst Steine in den Weg! Manchmal kommt es mir so vor, als ob du die Hindernisse, die du im Parcours so leicht überspringst, in deinem Privatleben immer selbst in den Weg stellst und zwar so, dass du kaum noch darüber kommst!“ Kalli hatte Johann angeschrien, dass er kein Wort mehr sagen konnte und so musste Kalli fortfahren: „Denk doch mal an Marie! Sie liebt dich wirklich! Sie würde für dich alles tun! Und du? Du trampelst auf ihren Gefühlen herum und auf deinen eigenen auch! Und das du es gleich weißt: Ich sorge dafür, dass die Scheidung weiter läuft, aber bis dahin verkehren wir nur noch geschäftlich, klar?“ Kalli sah ihn böse an und nahm seine Aktentasche unter den Arm, die er nicht angerührt hatte. 
 
   „Aber…“ Johann wollte etwas sagen, doch Kalli hob abwehrend die Hand. 
 
   „Ich will nichts mehr hören!“ Er verließ den Aufenthaltsraum und knallte die Tür hinter sich zu.
 
   Johann ließ sich auf einen Stuhl fallen und  hatte das Gefühl, dass sich alles um ihn drehte. Kalli hatte schon recht, aber er konnte Michelle nicht einfach in ein Pflegeheim abschieben. Man lass ja ständig in den Zeitungen, wie sie dort mit den Leuten umgingen! Außerdem würde die bevorstehende Scheidung sicher nicht zu ihrer Genesung beitragen. Vielleicht ging sein Plan, es ihr zu Hause so ungemütlich wie möglich zu machen auf und sie zog freiwillig aus- wohin auch immer! Das war seine einzige Hoffnung! Hoffentlich war dieser ganze Albtraum bald vorbei! Er war doch so weit gekommen, dass er mit Marie zusammen und glücklich war, dass er die Scheidung eingereicht hatte, dass Michelle ausgezogen war und jetzt hatte sie ihm mit dem Unfall wieder einen Strich durch die Rechnung gemacht! Nun hatte sich mit Kalli sein wichtigster Vertrauter gegen ihn gewandt! Johann war sich sicher, dass Kalli es bereute, dass er ihn angegangen war, aber er beschloss ihn vorerst in Ruhe zu lassen. Er würde sich schon beruhigen und bei ihm melden, irgendwann! 
 
   Vor vielen Jahren hatte Kalli Johann schon einmal angeschrien. Damals hatte Johann ein Pferd verkauft, dass Kalli hatte unbedingt haben wollen. Er hatte kurz erwähnt, dass er sich für das Tier interessieren würde, doch Johann hatte von einem Kunden ein Angebot bekommen, dass er nicht hatte ausschlagen können. Außerdem hatte er Kallis Interesse nicht sonderlich ernst genommen. Johanns Mutter hatte damals den Streit geschlichtet, doch die war nicht da! 
 
   Katharina Buchenland lebte auf Madeira und das war auch so ein Punkt! Wäre Michelle jetzt ausgezogen, hätte er seine Mutter anrufen können. Sie hätte sich sicher mit Johanns Vater ins Flugzeug gesetzt und wäre nach Hause gekommen, um ihm beim Aufbau seines neuen Lebens zu helfen! Michelle und seine Eltern hatten sich nie verstanden, doch Johann war sich sicher, dass sie sich mit Marie sehr gut verstehen würden.
 
   Johann wurde aus seinen Gedanken gerissen, als Jeanette plötzlich hereingestürmt kam. 
 
   „Oh, Sorry Chef! Ich wollte mir nur einen Kaffee kochen!“ stammelte sie und er spürte, dass es ihr zutiefst peinlich war, ihn in seinen Gedanken zu stören. 
 
   „Ist doch nichts passiert!“ murmelte er. „Wo… wo ist denn Marie?“
 
   „Ach, sie hat schon angefangen Heu zu füttern!“ Jeanette sagte es zu Johanns Verwunderung sehr fröhlich und nicht so abwertend, wie sie sonst über Marie sprach. 
 
   Johann ging in den Stall, wo er sie antraf. 
 
   „Füttert ihr heute nicht zusammen?“ fragte er verwundert. 
 
   „Doch, doch! Jeanette meinte, sie müsste schnell einen Kaffee trinken, sonst würde sie den Abend nicht überleben! Sie ist total müde!“ gab Marie fröhlich Auskunft. 
 
   „Aha!“ machte Johann und wunderte sich, dass Marie so positiv über ihre Kollegin sprach. War irgendetwas faul? 
 
   Er half beim Füttern, weil er zum einen herausfinden wollte, warum die beiden sich nicht bekriegten und zum anderen wollte er nicht ins Haus zu seinem Hauptproblem!
 
   „Marie, ich fange schon mit dem Kraftfutter an!“ rief Jeanette, als sie wieder in dem Stall kam. 
 
   „Ist gut! Geht es dir besser?“ erkundigte sich Marie und klang ernsthaft besorgt.
 
   „Ja, geht schon! Wir haben gleich Feierabend, oder Chef?“ meinte Jeanette.
 
   „Ja klar!“ Johann war ganz durcheinander, als er hörte, wie die beiden miteinander umgingen.
 
   „Isst du heute mit uns zu Abend?“ fragte Marie.
 
   „Nichts lieber als das, mein Schatz!“ antwortete er und merkte selbst nicht, was für ein trauriges Gesicht er machte. 
 
   Marie umarmte ihn. „Was hast du denn?“
 
   „Nix!“
 
   „Gehen wir nachher wieder spazieren?“ wollte sie wissen.
 
   „Ja, gerne!“ sagte er fröhlicher.
 
    
 
   Nach dem Abendessen ging er ins Haus, um zu duschen und frische Kleidung anzuziehen. Im Haus war es still, als wäre niemand da. Doch dann hörte er Michelle aus ihrem Zimmer rufen: „Johann! Johann!“ Sie lag im Bett und der Fernseher lief. 
 
   „Was ist?“ fragte er genervt. 
 
   „Bleibst du hier? Wir könnten doch zusammen einen Film schauen!“ schlug sie freundlich vor.
 
   „Nein, ich bin verabredet!“
 
   „Mit wem? Mit deiner Freundin?“ Ihre Stimme klang wieder hysterischer. 
 
   „Ja, mit meiner Freundin!“ sagte er genervt.
 
   „Wer ist sie? Kenne ich sie?“ fragte Michelle verbittert.
 
   „Das geht dich nichts an! Ich kenne die Kerle, mit denen du mich in den letzten Jahren betrogen hast auch nicht!“ Er wollte Marie vor Michelle schützen. Er traute dieser Frau nach wie vor alles zu, auch wenn sie im Rollstuhl saß. 
 
   „Es war doch Steve, mein Tennislehrer, das weißt du doch! Das tut mir auch alles schrecklich leid! Kannst du mir das nicht verzeihen? Johann, wir könnten noch mal von vorne anfangen!“
 
   „Nein, ich gehe jetzt zu…“ beinahe hätte er „Marie“ gesagt. „zu meiner Freundin! Gute Nacht!“ 
 
   Er stand in der Tür, als sie hinter ihm her rief: „Johann, aber was ist an ihr so toll, dass du unsere Ehe wegwirfst? Ist sie hübscher als ich? Ist sie jünger?“
 
   Er drehte sich zu ihr um und sagte: „Michelle, sie ist einfach ganz anders als du! Außerdem liebe ich sie!“ Damit ließ er sie liegen und ging zum Duschen nach oben.
 
    
 
   Marie wartete in `Condors´ Box auf ihn. 
 
   „Da bist du endlich!“ rief sie erfreut, als er den Stall betrat. 
 
   „Ja, tut mir Leid, Michelle hat mich aufgehalten!“ 
 
   Sie stand auf und strich ihm über die Wange. „Du siehst blass und traurig aus! Was ist los? War was mit Kalli?“
 
   Gefolgt von dem vierbeinigen `Kalli´ liefen sie ins Feld hinaus. 
 
   „Kalli hat mir die Leviten gelesen wegen Michelle! Wir haben uns gestritten und er will zurzeit privat nichts mit mir zu tun haben!“ erzählte Johann traurig.
 
   „Oh je! Meint er das ernst?“ fragte Marie besorgt.
 
   „Ich denke, ja!“ seufzte Johann. 
 
   Er starrte betrübt vor sich hin, bis Marie ihn anstupste. 
 
   „He, das wird wieder! Außerdem hast du noch mich! Ich halte zu dir!“ versuchte sie ihn aufzumuntern. Ein wenig konnte er auch lächeln. 
 
   „Danke! So und jetzt erzähl, was mit dir und Jeanette los ist!“ versuchte er vom Thema abzulenken.
 
   „Was soll sein? Wir haben uns doch nicht gestritten!“
 
   „Eben! Ihr versteht euch plötzlich so gut!“
 
   „Ja, aber das ist doch gut, oder?“
 
   „Ja, das ist gut, aber warum versteht ihr euch von einem Tag auf den anderen plötzlich? Ich meine, am Wochenende sah das noch anders aus!“
 
   „Johann, du musst nicht alles wissen! Sie hat mir gestern Abend nach unserem Treffen noch einige Sachen erzählt und wir haben uns ausgesprochen. Nun verstehen wir uns eben besser!“ erklärte Marie.
 
   „Ja, und was hat sie erzählt?“ Johann wollte nicht locker lassen.
 
   „Das darf ich dir nicht sagen, akzeptiere das doch bitte! Wir sind zwar zusammen, aber du bist auch Jeanettes und mein Chef und als dieser musst du nicht alles über das Privatleben deiner Mitarbeiter wissen, o.k.?“
 
   „Aber wir sind doch privat!“ bettelte er und versuchte große Rehaugen zu machen, doch es half nichts! 
 
   Marie gab nichts Preis: „Nein! Wir sind privat unterwegs, o.k., aber du bist Jeanettes Chef und ich habe ihr versprochen nichts zu sagen! Ich will auch nicht weiter darüber diskutieren, Johann!“ Er spürte, dass sie langsam wütend wurde und gab auf. 
 
   „Na gut! Schlafen wir am Wochenende im Hotel oder im Lkw?“ Schnell hatte er das Thema gewechselt, um sie auf andere Gedanken zu bringen. 
 
   Sie sah ihn einen Moment nachdenklich an, als wüsste sie nicht, ob sie wütend oder fröhlicher sein sollte. 
 
   Dann meinte sie: „Wir können auch ins Hotel gehen, falls du noch ein Zimmer bekommst!“
 
   „Ach, in Saarbrücken ist das kein Problem!“ sagt er optimistisch. „Ich freue mich aufs Wochenende! Da gibt es nur uns zwei!“ Er lächelte sie glücklich an. 
 
   Marie seufzte: „Ja und viel Arbeit! Na ja, wir haben das Wochenende danach Turnierfrei!“ 
 
    
 
   Am nächsten Morgen beim Training nahm Paul Johann zur Seite. 
 
   „Chef, ich habe doch nächstes Wochenende frei!“ Johann nickte bestätigend. „Marie hat auch am Samstag frei!“ fuhr Paul fort. „Weißt du warum?“ 
 
   Johann schüttelte nachdenklich den Kopf und zuckte ahnungslos mit den Achseln. „Keine Ahnung!“
 
   „O.k., dann gebe ich dir einen Tipp: Sie hat Geburtstag!“
 
   „Oh je, das hätte ich glatt vergessen!“ sagte Johann erschrocken.
 
   „Darum sei froh, dass du mich hast, um dich an solche Sachen zu erinnern!“ sagte Paul triumphierend.
 
   „Was soll ich ihr nur schenken?“ fragte Johann verzweifelt. 
 
   Paul seufzte und antwortete in einem künstlich weiblichen Tonfall: „Warum seid ihr Heteromänner immer so einfallslos? Mensch Chef! Zuerst gibst du dir selbst frei und stellst die Pferde auf die Koppel! Dann entführst du deine Marie irgendwohin zum Shoppen- zwischendurch gehst du mit ihr ins Café zum Eis essen und am Abend führst du sie in ein schickes Restaurant! Dort gibst du ihr das eigentliche Geschenk: einen Ring, eine Kette oder irgendein anderes schönes Schmuckstück- lass dir was einfallen! Und dann… glaube mir, das wird die beste Nacht deines Lebens!“ 
 
   Johann gefiel die Idee zwar gut, wusste aber nicht, ob das Maries Vorstellung von einem perfekten Geburtstag war! Er wollte nächste Woche mit ihr darüber sprechen.
 
    
 
   Schon am Donnerstagnachmittag verluden sie die Pferde, um nach Saarbrücken zu fahren. Da sie dieses Mal zehn Pferde gemeldet hatten, fuhren sie mit zwei Fahrzeugen los. Paul fuhr den Geländewagen mit dem Anhänger und wurde dabei von Jeanette begleitet. Johann fuhr mit Marie den Lkw.
 
   Sowohl Paul als auch Johann mochten das Turnier nicht besonders, aber sie hatten immer viel Geld allein durch die Preisgelder verdient. Es kamen viele Reiter aus dem benachbarten Frankreich auf dieses Turnier, unter denen sich immer gute Käufer für die Pferde befanden.
 
   Unterwegs klingelte Johanns Handy. Er drückte auf die Freisprechanlage und vernahm Michelles Stimme: „Johann, du hättest dich ruhig verabschieden können! Wir sehen uns schließlich erst am Montag wieder!“
 
   „Hatte keine Zeit dazu!“ antwortete er knapp.
 
   „Aha, wo fährst du eigentlich hin?“ fragte sie.
 
   „Nach Saarbrücken! Aber seit wann interessiert dich das?“ brummte er.
 
   „Na hör mal! Wir sind doch verheiratet!“ sagte sie empört. 
 
   Johann musste laut lachen. „Fällt dir früh ein!“ murmelte er.
 
   „Was?“
 
   „Nix!“
 
   „Fährt deine Freundin auch mit?“ fragte sie spitz.
 
   Johann warf einen Blick auf Marie und bemerkte noch, dass Michelle ihm mit dieser Frage eine Falle stellen wollte. Beinahe hätte er gesagt: „Ja, sie fährt mit!“ 
 
   Stattdessen sagte er: „Sie wird am Wochenende dort sein, aber das geht dich nichts an, Michelle! Guten  Tag!“ Er drückte das Gespräch weg und schaltete das Handy aus. 
 
   „Tut mir leid!“ sagte er zu Marie und nahm ihre Hand. Marie sah ihn einen Moment lang von der Seite an. 
 
   Sie antwortete: „Sag mal, macht sie sich Hoffnungen bei dir oder was ist los? Sie hat dich doch sonst nie angerufen und sich auch nie dafür interessiert, wo du bist!“
 
   „Ich weiß nicht, was das soll! Langsam habe ich das Gefühl, dass sie seit dem Unfall unter Realitätsverlust leidet. Sie will nicht verstehen, dass es mit uns keinen Sinn hat und dass ich sie nicht mehr liebe!“ meinte Johann.
 
   „Johann, warum verschweigst du ihr, dass ich deine Freundin bin?“ fragt Marie ernst. „Wenn sie für dich abgehakt ist, dann kann sie doch wissen, mit wem du zusammen bist!“
 
   „Nein!“ sagte Johann entschieden laut.
 
   „Aber warum? Sie soll das gefälligst akzeptieren!“ gab Marie laut zurück.
 
   „Ja, aber ich habe Angst um dich!“ sagte Johann leise.
 
   „Um mich?“ rief Marie aufgebracht.
 
   „Ja, ich traue dieser Frau alles zu, verstehst du? Ich will nicht, dass sie dir irgendeinen Blödsinn erzählt und du dich von mir trennst! Außerdem habe ich Angst, dass sie dir etwas antut, um ehrlich zu sein! Verstehst du? Sie hat mir so viel kaputt gemacht, aber das sie unsere Beziehung kaputt macht, das will ich nicht zu lassen!“ erklärte Johann ruhig. Marie sagte bis Saarbrücken keinen Ton mehr.
 
    
 
   Jeanette und Paul erledigten den Veterinär-Check. Johann kümmerte sich darum, dass sie zehn Boxen in einem Stallzelt nebeneinander bekamen und Marie musste ein Pferd nachmelden, denn `Condor´ hatten sie spontan mitgenommen.
 
    
 
   „Gehen wir zum Hotel?“ fragte Paul, als alles verstaut war. Es war schon 18 Uhr und alle waren müde und hatten Hunger. 
 
   Johann hatte für alle Zimmer im selben Hotel buchen können, allerdings war das sechs Kilometer vom Turnierplatz entfernt und sie mussten zusammen mit dem Auto dorthin fahren.
 
   Paul und Jeanette bezogen ihre Einzelzimmer. Marie und Johann gingen auf ihr Doppelzimmer. 
 
   „Johann!“ sprach sie wieder mit ihm, als er die Zimmertür geschlossen hatte.
 
   „Ja?“
 
   „Es tut mir Leid, wie ich vorhin reagiert habe!“ sagte sie kleinlaut.
 
   „Ist schon gut! Ich kann dich verstehen, du fühlst dich sicher wie auf ein Abstellgleis geschoben, aber so ist es nicht! Du bist der wichtigste Mensch in meinem Leben! Es gibt allerdings so ein Problem, warum ich Michelle nicht einfach abschieben kann. Wir haben vor vielen Jahren vertraglich festgelegt, dass einer von uns den anderen pflegen muss, falls ihm etwas zustößt solange wir verheiratet sind. Als ich diesen Vertrag mit ihr gemacht habe, habe ich ehrlich gesagt mehr daran gedacht, dass mir etwas zustoßen könnte. Ein guter Freund und Kollege von mir, mit dem sich Michelle gut verstand, war damals im Training schwer verunglückt und von da am Rollstuhl gefesselt. Seine Frau hat ihn verlassen und er hat sich das Leben genommen! Ich hatte panische Angst davor, dass mir das gleiche passieren könnte, darum habe ich es gemacht!“ erklärte Johann.
 
   „Und wenn du geschieden bist, gilt das nicht mehr?“ fragte Marie vorsichtig.
 
   „Nein, dann kann sie in ein Heim oder zu ihrer Schwester oder sonst wo hin! Das Gute ist, dass wir vor ihrem Unfall schon die Scheidungspapiere unterschrieben hatten!“ sagte Johann. „Andererseits weiß ich nicht, wie ich mich an ihrer Stelle fühlen würde und sie tut mir ein bisschen leid!“
 
   „O.k., aber meinst du nicht, es ist an der Zeit, dass du bei all dem an dich denkst? Ich meine, du hast allein ein Jahr dafür gebraucht, um mir deine Liebe zu gestehen, weil du ein schlechtes Gewissen ihr gegenüber hattest. Obwohl ihr euch auseinander gelebt hattet und dir klar war, dass du sie nicht mehr liebst! Außerdem hat sie dich betrogen, dich ausgenutzt und belogen und du hast es dir gefallen lassen! Johann, bitte werde mal wach!“ Marie hatte Tränen in den Augen.
 
   „Marie!“ sagte er erschrocken und schloss sie in die Arme. 
 
   Einen Moment blieben sie eng umschlungen schweigend im Zimmer stehen, dann fragte Marie mit fröhlicher Stimme: „Wie sieht es aus? Gehen wir mit den anderen zwei essen? Ich habe Hunger!“
 
   „Ja, gute Idee! Allerdings hatte ich gehofft, dass Paul und Jeanette heute etwas anderes vor haben und wir alleine wären!“ meinte Johann.
 
   „Da wirst du schlechte Karten haben! Jeanette hat auf jeden Fall nichts vor und Paul bestimmt auch nicht, weil Günni nicht da ist!“ 
 
   Johann machte auf Maries Aussage hin ein betrübtes Gesicht, worauf sie sagte: „Ach komm, das wird bestimmt ein lustiger Abend!“
 
   „Na gut! Geh du zuerst duschen! Ich räume meine Tasche aus! Sieht vom Wetter so aus, als könnte ich mein neues Jackett einweihen!“ meinte Johann. Marie drückte ihm einen Kuss auf die Wange und verschwand unter der Dusche.
 
    
 
   Während er die Tasche auspackte, dachte er über das Gespräch mit Marie nach. Er hatte sie verletzt und darüber ärgerte er sich sehr! Außerdem musste er Michelle untersagen, ihn anzurufen, wenn er unterwegs war! Aber was, wenn zu Hause etwas geschehen würde? Dann müsste sie ihn anrufen! Sollte er ihr vielleicht lieber sagen, dass er mit Marie zusammen war? Nein, das war zu riskant. Michelle würde mit allen Mitteln versuchen diese Beziehung zu beenden. Das würde Marie noch mehr verletzten, als all seine Worte von heute! Sie hatte gesagt, er solle wach werden! Sie hatte so recht damit! Aber im Moment war es schwierig, einen kompletten Schlussstrich unter Michelle zu ziehen. Sie musste laut diesem Vertrag bei ihm im Haus wohnen! Was sollte er machen? Die einzige Möglichkeit, die ihm im Moment blieb, war, es Michelle zu Hause so ungemütlich wie möglich zu machen und ihr aus dem Weg zu gehen! Es reichte, wenn Alma und Veronika sich mit ihr abgeben mussten. Die Armen! Hoffentlich verscherzte er es sich auf diese Weise nicht mit den beiden! Nicht, dass sie eines Tages die Kündigung einreichten und er sich neue Leute für den Haushalt suchen musste, so zwei gute und treue Seelen waren schwer zu finden!
 
    
 
   „He, wo bist du mit deinen Gedanken?“ rief Marie fröhlich und hüpfte in schwarzer Unterwäsche bekleidet an ihm vorbei zu ihrer Reisetasche. 
 
   „Ich? Ach, ich bin nur müde!“ sagte er und lächelte sie an. Egal, wo er eben noch mit seinen Gedanken gewesen war - jetzt war er bei ihr! 
 
   Er ging einen Schritt auf sie zu und flüsterte: „Weißt du eigentlich, wie schön du bist?“ und küsste sie. Sie erwiderte seinen Kuss leidenschaftlich, dann stieß sie ihn sanft beiseite. „Johann, wir wollten was essen gehen! Außerdem solltest du jetzt duschen!“
 
   „Na gut, du hast gewonnen!“ Er tat beleidigt und schlurfte ins Bad. 
 
   Marie lachte nur und fing an, ihre Sachen auszupacken.
 
   Als er frisch geduscht, rasiert und angezogen aus der Dusche kam, rief sie: „Mmh, was für ein Duft! Ich liebe dieses After Shave!“ und umarmte ihn.
 
   „Tja, wir könnten hier bleiben!“ meinte Johann mit einem schelmischen Grinsen. 
 
   „Johann, ich habe Hunger!“ sagte sie lächelnd.
 
   „Ja, wir gehen was essen!“ Er nahm ihre Hand und sie gingen drei Schritte zur Zimmertür. Johann hielt inne, bevor er die Tür öffnete. 
 
   „Marie, ich bin nicht nur mit dir zusammen, weil ich mit dir schlafen will, ich bin mit dir zusammen, weil ich dich liebe!“ sagte er ernst. 
 
   Marie sah ihn fragend an. „Ehm, ich weiß! Hättest du sonst ein Jahr damit gewartet, mir deine Liebe zu gestehen? Ich glaube nicht“” sagte sie und fügte mit einem Lächeln hinzu: „Ich freue mich trotzdem, wenn du mit mir schlafen willst!“ 
 
   Johann erwiderte das Lächeln und streichelte über ihre Wange. Sie sah ihm ganz verträumt in die Augen. Das irritierte ihn. „Was ist denn?“ fragte er.
 
   „Habe ich dir schon gesagt, dass du ein wundervolles Lächeln hast?“ flüsterte sie.
 
   „Nein! Aber Danke!“ sagte Johann verlegen.
 
   „Du hast eben so schön gelächelt, deine Augen haben wunderbar geglänzt und du hattest diesen jugendlichen Gesichtsausdruck. Ich glaube, ich habe ich mich noch mehr in dich verliebt!“ sagte sie und schaute ihm dabei tiefer in die Augen. 
 
   Er zog sie nahe zu sich und küsste sie. Er wollte nicht, dass sie weiter sprach. Es war ihm unangenehm, weil er es rührend fand, was sie da sagte. Sie war einfach wunderbar, seine Marie! 
 
   „Ich liebe dich, Marie! Ich liebe dich so sehr, dass ich es kaum ausdrücken kann!“ flüsterte er. 
 
   Es klopfte hinter ihm an der Tür. Johann drehte sich zur Tür um, ohne Maries Hand los zu lassen und riss sie mit der anderen auf. 
 
   „Paul!“ Es konnte nur er sein! Jeanette stand neben ihm vor der Tür. 
 
   „Na, ihr Süßen! Wir wollten kurz stören, um zu fragen, ob ihr mit uns was essen geht oder ob ihr lieber von der Luft und der Liebe lebt!“ scherzte Paul und lachte etwas zu laut über seinen eigenen Scherz.
 
   „Paul!“ rügte Johann ihn und sah ihn böse an. Dann meinte er: „Wir wollten gerade zu euch kommen und euch zum Essen abholen!“
 
   „Gut, wo gehen wir hin?“ fragte Jeanette.
 
   „Ich habe gegenüber eine nette Pizzeria gesehen! Darauf hätte ich Lust!“ meinte Marie und sie waren sich sofort einig. 
 
    
 
   Als die Speisekarten gebracht wurden, meinte Johann zu Marie: „Die brauchen wir nicht, oder Schatz?“
 
   Marie lachte: „Nein, wir wissen immer, welche Pizza wir essen!“ 
 
   Paul verdrehte die Augen und man sah ihm an, dass er einige seiner sarkastischen Sprüche runter schluckte. Johann trat ihm gegen das Schienbein. 
 
   „Aua!“ sagte Paul laut. „Mein Chef tritt mich!“
 
   Jeanette musste lachen. Einige Leute von den benachbarten Tischen schauten zu ihnen herüber. 
 
   „Mann Paul, du bist peinlich!“ zischte Marie ihn an. Er grinste triumphierend, weil er wieder die ganze Aufmerksamkeit seiner Umgebung auf sich gelenkt hatte. 
 
   „Ihr führt euch auf wie Teenager, die zum ersten Mal verliebt sind! Das ist peinlich!“ meinte Paul.
 
   „Jetzt lass sie doch!“ meinte Jeanette. „Ich finde es schön, dass sie so glücklich sind!“ Johann merkte, dass sie es ernst meinte und nickte ihr dankbar zu.
 
   „He Chef, schau mal! Die Sauf-Franzosen!“ sagte Paul und schaute auf die Eingangstür. 
 
   Johann folgte seinem Blick. „Oh je! Da habe ich keine Lust drauf! Nicht hinsehen, dann bemerken sie uns hoffentlich nicht!“
 
   „Was? Wer ist das?“ wollte Jeanette wissen.
 
   „Unwichtig!“ sagte Johann knapp. 
 
   Paul musste sich natürlich profilieren: „Da, die vier sind Franzosen! Die haben wir letztes Jahr unter den Tisch gesoffen!“
 
   „Wir?“ sagte Johann entrüstet. „Du meinst wohl, ich alleine!“
 
   „Was? Du?“ fragte Marie verwundert.
 
   „Ja, weil der gnädige Herr auf Toilette musste und von dort auf wundersame Weise nicht wieder aufgetaucht ist!“ murmelte Johann. 
 
   „Ja, das tut mir auch Leid, aber ich habe die Tür zum Lokal nicht gefunden, da bin ich zum Hotel gegangen!“ Paul tat völlig unschuldig. 
 
   „Den Weg hast du wie durch ein Wunder gefunden!“ meinte Johann. 
 
   Marie und Jeanette kicherten. 
 
   „He, das war nicht lustig! Ich habe bis nachts um zwei mit denen in der Kneipe gehockt und die arme Pflanze vergiftet, die neben meinem Stuhl stand!“ erzählte Johann.
 
   „Pflanze?“ fragte Paul.
 
   „Ja, glaubst du ich habe das ganze Zeug gesoffen, so wie die? Ich habe natürlich alles unauffällig an die Pflanze gekippt und Wasser getrunken!“ erzählte Johann.
 
   „Och Mann! Bis eben warst du mein Held mit der Säuferleber!“ Paul gab vor enttäuscht zu sein. 
 
   Johann lachte. „Vergiss es! Tut mir Leid, dass ich dein Bild von mir zerstört habe, Paulchen!“
 
   “Konnten sie am nächsten Tag reiten?“ wollte Jeanette wissen. 
 
   Paul und Johann sahen sich an und mussten gleichzeitig anfangen zu lachen.  
 
   „Wisst ihr das nicht mehr? Der eine ist aufs Pferd gestiegen und auf der anderen Seite wieder herunter geplumpst. Ein anderer ist den Parcours völlig falsch geritten und die anderen Beiden sind, glaube ich, gar nicht gestartet!“ berichtete Paul und bekam vor Lachen kaum einen Ton heraus. 
 
   Nun mussten auch Marie und Jeanette lachen. 
 
   „Stimmt, da habe ich zu Bodo gesagt: `Was ist mit den Franzosen los? Haben die zu viel Rotwein getrunken?“ erzählte Jeanette.
 
   „Rotwein? Von wegen! Das war Schnaps! Ich habe zu Anfang auch zwei bis drei getrunken, aber dann ging das Zeug total gegen mich und ich wollte Paul dazu bewegen zu gehen. Leider war da ein hübscher Kerl dabei und Paul wollte bleiben! Na gut, dann bin ich auf Wasser umgestiegen und habe angefangen den Schnaps in die Pflanze zu kippen! Na ja, und wie die Geschichte ausgegangen ist, habe ich schon gesagt!“ erzählte Johann.
 
   „A, Jo’ann! Guter Junge, wie ge’t es dihr?“ Einer der vier Franzosen hatte Johann entdeckt und war zu ihnen an den Tisch gekommen.
 
   „Oh Claude, schön dich zu sehen! Seid ihr zum Turnier da?“ fragte Johann vorsichtig.
 
   „O oui! Wir sind ‘ier für di Tunier! Wir essen was und ge’en in die schöne Lohkal von lestem Jah! Kommst du miht? Wir könn´in gemütlihch e´was trinken!“ schlug Claude vor.
 
   „Oh, nein danke! Ich habe gesundheitliche Probleme und muss Tabletten nehmen, Alkohol darf ich nicht trinken!“ log Johann.
 
   „Ah, aber Rotwein, oui?“ meinte Claude und deutete auf Johanns halb volles Glas. 
 
   „Na ja, ein Glas Wein geht schon, aber mehr ist nicht gut!“
 
   „O oui! Wünsche ich euch eine schöne Abend! Se’n wir uns morgen auf die Platz!“ verabschiedete sich Claude freundlich.
 
   Paul, Marie und Jeanette fingen leise an zu lachen. 
 
   „Super Chef! Was hast du für eine Krankheit? Musst du die kleinen blauen Tabletten nehmen?“ fragte Paul scherzend.
 
   „Wie das bei älteren Männern so ist!“ warf Jeanette ein und hielt sich beschämt die Hand vor den Mund.
 
   „Also, ich kenne jemanden, die ist mit einem Mann zusammen, der älter ist als Johann! Ich könnte sie fragen, ob ihr Freund schon diese Pillen braucht!“ sagte Marie herausfordernd zu Jeanette. 
 
   Johann wunderte sich, dass Jeanette rot anlief und still blieb. 
 
   „Sagt mal, was ist mit euch beiden los? Ihr habt doch eine Leiche begraben oder so was!“ sagte Johann zu den Frauen.
 
   „Wir? Nein! Wir haben beschlossen unser Kriegsbeil zu begraben!“ sagte Jeanette ganz verlegen und Johann spürte sofort, dass da etwas war. 
 
   „Du könntest sie abfüllen, dann würden sie dir alles erzählen!“ schlug Paul vor.
 
   „Mmh, gute Idee! Aber nüchtern sind sie mir lieber! Ich meine, sie müssen morgen für uns arbeiten!“ Er warf Marie einen provozierenden Blick zu. 
 
   „Ach arbeiten! Du bist mit mir zusammen wegen der Arbeit? Das merke ich mir!“ Marie tat beleidigt.
 
   „Nein, meine Süße!“ Er zog sie näher zu sich und sie legte ganz vertraut ihren Kopf an seine Schulter. 
 
   „Ich bekommen es noch raus!“ flüsterte Johann Paul zu, aber so, dass die Frauen es verstanden.
 
   „Marie!“ sagte Jeanette drohend.
 
   „Ich kann schweigen wie ein Grab!“ sagte Marie ruhig.
 
   „Also, ich schlage vor, wir fahren zum Hotel und gehen ins Bettchen! Wir brauchen morgen erst um halb acht aufzustehen. Ich habe die Leute vom Turnier bezahlt, dass sie unsere Boxen misten und die Pferde füttern! Dann brauchen wir nicht ständig mit dem Auto hin und her zu fahren!“ erklärte Johann.
 
   „Super! Wo frühstücken wir?“ wollte Jeanette wissen.
 
   „Im Hotel um acht Uhr! Das Frühstück auf dem Turnier ist nicht so gehaltvoll, wie wir vom letzten Jahr noch wissen!“ Es hatte im letzten Jahr nur belegte Brötchen mit Käse oder Lyoner Wurst ohne Butter gegeben. Das war nicht das, was Johann und seine Leute gewohnt waren und dieses Jahr wollte er so etwas nicht noch einmal erleben und hatte die Zimmer mit Frühstück gebucht. 
 
    
 
   Als Johann am Freitagnachmittag `Condor´ für das gemeldete M-Springen abritt, rief ihm jemand zu: „Diese Pferd steht dir ausgezeichnet Jo’ann!“ Er sah zur Bande, wo ein älterer Herr mit Hut und Brille stand und ihn freundlich anlächelte. 
 
   „Monsieur Jaques!“ rief Johann erfreut, als er ihn erkannt hatte. Er brachte den Hengst vor dem Franzosen zum Stehen. „Wie geht es Ihnen?“
 
   „O, es zwickt ein bisschen ‘ier, ein bisschen dort, aber sonst ge’t es mir gut!“ antwortete Jaques fröhlich. „Wie ge’t es dir Jo’ann? Was macht deine Vater und deine Mutter?“
 
   „Oh, sie leben auf Madeira und ihnen geht es gut!“ antwortete Johann verlegen und wechselte das Thema: „Betreuen Sie jemanden, der hier reitet, Monsieur Jaques?“
 
   „Oui, diese vier Junges dort!“ antwortete er und zeigte auf die vier Franzosen, die Johann von seinem Trinkgelage im letzten Jahr noch gut in Erinnerung hatte. 
 
   „Oh, da haben Sie alle Hände voll zu tun! Ich kenne sie vom letzten Jahr! Ich hatte das Gefühl, dass sie lieber Party machen wollten als reiten!“ meinte Johann besorgt.
 
   „Ach, ich ‘atte mal drei junge deutsche Reitschüler, die waren auch nicht besser! Der eine ‘atte nur die ‘übschen Frauen in die Kopf, der andere ‘at sich gerne mal geprügelt und er dritte war auch immer auf Partys und ‘atte ein bis zwei Bier zuviel!“ Er zwinkerte Johann zu.
 
   „Waren wir so schlimm?“ hakte Johann nach.
 
   „Ach, auch nicht schlimmer, als all die andere Schüler! Ist diese Pferd deine Nachfolge für Torpedo?“ 
 
   Johann wurde verlegen. „Ich überlege noch! Er ist sehr gut, aber ein bisschen zu gut für mich!“
 
   „No, no! Ich an deiner Stelle würde ihn bei’alten!“ sagte Monsieur Jaques ernst.
 
   „Johann! Johann, du musst gleich in den Parcours!“ Marie kam aufgeregt angelaufen und reichte ihm sein Jackett.
 
   „Pardon, Madame! Das war mein Schuld!“ sagte Monsieur Jaques zu ihr und zog seinen Hut. Sie lächelte ihn an und Johann fühlte sich in seine Jugend zurückversetzt. Als Monsieur Jaques dreißig Jahre jünger gewesen war, hatten alle Frauen ihn so angeschaut wie Marie jetzt. Johann fand es erstaunlich, dass er heute mit Anfang achtzig diesen Charme auf Frauen immer noch versprühte.
 
   „Marie, das ist Monsieur Jaques, mein früherer Trainer und großes Vorbild!“ stellte er den Franzosen vor. „Und das ist Marie, meine rechte Hand auf dem Hof und die Frau an meiner Seite!“ Jaques zog wieder seinen Hut und gab Marie einen Handkuss. 
 
   Sie lächelte verlegen und meinte: „Schauen Sie sich mit mir Johanns Ritt an?“
 
   „Oh, gerne!“ antwortete Jaques erfreut.
 
    
 
   Johann ritt in den Parcours. Es war seine erste Prüfung mir `Condor´ und er war gespannt, wie das Pferd den Parcours meistern würde. Ruhig galoppierte er auf den ersten Sprung zu. Der Hengst war kein bisschen nervös. Er wirkte, als würde er täglich diesen Parcours auswendig springen und dabei war er erst sieben Jahre alt! Ohne Abwurf beendete Johann die Prüfung. Die Zeit interessierte ihn zuerst nicht. Ihm war wichtig, dass er null Fehler hatte und das mit diesem jungen Pferd! Er tauschte am Abreiteplatz mit Marie den Sattel und stellte sich zu Jaques. 
 
   „Dir muss es se’r gut ge’n Jo’ann! So eine gute Pferd, so eine schöne Frau, was willst du me’r?“ meinte Jaques. 
 
   Johann seufzte, sagte aber nichts dazu. Wenn man es genau betrachtete, ging es ihm  wirklich gut, wenn Michelle nicht wäre!
 
   Die Springprüfung der Klasse M hatte Johann mit `Condor´ gewonnen. In den anderen Prüfungen dieses Turniertages hatten Paul und er auch sehr gut abgeschnitten und somit gingen sie am Abend fröhlich zusammen ein Feierabendbier trinken.
 
   „Was machen wir heute Abend?“ wollte Marie wissen.
 
   „Oh, das habe ich dir noch nicht gesagt! Jaques hat uns beide zum Abendessen eingeladen!“ antwortete Johann.
 
   „Ach so!“ seufzte Marie enttäuscht.
 
   „He Schatz, was ist los?“ fragte Johann und legt den Arm um sie.
 
   „Ach, ich dachte, wir wären heute Abend mal alleine!“
 
   „Oh, das tut mir Leid, wirklich! Aber Jaques hat sich so darauf gefreut etwas mit uns zu unternehmen, da konnte ich nicht nein sagen!“ versuchte er sie zu trösten.
 
   „Ja, ist schon okay! Er ist sehr nett, das wird bestimmt ein schöner Abend!“ Sie klang noch etwas bedrückt, rang sich aber ein Lächeln ab.
 
   „Dafür machen wir uns morgen einen ganz gemütlichen Abend, okay?“ schlug Johann vor.
 
   „Ja, das ist gut!“ Sie klang versöhnlich.
 
   „He, morgen Abend ist doch die Reiterparty!“ rief Paul dazwischen, der das Gespräch offensichtlich mit angehört hatte.
 
   „Die Party hier ist nicht so schön! Da will ich nicht hin!“ sagte Marie zu Paul.
 
   „Ich gehe auch nicht!“ gab Jeanette zu. 
 
   Paul sah sie völlig überrascht an. „Du? Du gehst nicht?“
 
   „Nein!“ sagte sie ernst.
 
   „Tja Paulchen, dann musst du alleine gehen!“ meinte Johann und konnte sich ein Grinsen nicht verkneifen. „Du kannst Claude und die anderen Franzosen fragen, ob sie dich begleiten!“
 
   „Nein, bestimmt nicht! Dann gehe ich eben auch nicht!“ Offensichtlich war er sauer darüber, dass seine Kollegen ihn nicht begleiten wollten. Er fing an Johann Leid zu tun. 
 
   „Dann geht doch ihr beiden zusammen Essen und eine Flasche Prosecco trinken auf meine Kosten!“ schlug Johann Paul und Jeanette vor.
 
   „Nein!“ rief Jeanette erschrocken und sagte leiser: „Ich meine, das geht nicht! Ich habe schon etwas vor!“
 
   „Oh, entschuldige! Das wusste ich nicht!“ Johann war verlegen.
 
   „Ach, ich schau mal, was der Fernseher morgen so hergibt!“ sagte Paul betrübt.
 
    
 
   Um acht Uhr trafen sich Johann und Marie mit Monsieur Jaques in einem kleinen deutsch-französischen Restaurant. Jaques begrüßte Marie mit einem Handkuss und sie schenkte ihm ihr schönstes Lächeln, was Johann bei jedem anderen Mann eifersüchtig gemacht hätte. 
 
   „Ach, Monsieur Jaques, wie schaffen Sie es immer wieder, dass Ihnen die Frauen alle zu Füßen liegen?“ fragte Johann. 
 
   „Oh, Jo’ann, Ich dachte, das wüsstest du! Wir Franzosen bekommen diesen Charme schon in die Wiege gelegt, da könnt i’r deutsche nicht mit’alten! Pardon“ antwortete Jaques belustigt und zwinkerte Marie zu. „Wissen Sie junge Dame, ein bisschen flirten ist gut, das ‘ält jung! Aber merken Sie sich eines: Eine glückliche Liebe macht Frauen schön und Männer jung!“
 
   „Monsieur Jaques ist bekannt für seine Lebensweisheiten!“ erklärte Johann Marie.
 
   „Oui, aber ‘atte ich nicht oft recht?“
 
   „Ja, das hatten Sie durchaus!“ meinte Johann und dachte, dass Jaques einmal gesagte hatte, dass Michelle ihm das letzte Hemd ausziehen würde, bis er merken würde, was los ist!
 
    
 
   Nach dem Essen fing Monsieur Jaques an Geschichten aus Johanns Jugend zu erzählen. „Wissen Sie, Marie, ich ‘atte einmal drei se’r talentierte Schüler aus Deutschland! Allerdings ‘atte jeder dieser drei Jungen ein Problem: Der erste konnte nicht von den Frauen lassen, der zweite war ein Raufbold und konnte keine Schlägerei auslassen und der dritte trank gerne ein Bier zu viel! Der Weiberheld ist jetzt in einer Agentur für Marketing in Aachen und ‘ilft in die Organisation für die große Turnier! Der Schläger ist ein guter Rechtsanwalt geworden und er dritte sitz ‘eute ‘ier mit uns an die Tisch!”
 
   Marie musste lachen.
 
   „Ja, aber ich war der Bravste von den Dreien!“ versuchte Johann sich zu verteidigen. 
 
   Monsieur Jaques wiegte nachdenklich den Kopf hin und her und meinte: „Oui, das kann man eigentlich sagen! Der Schlimmste war eigentlich Erik! Na ja, aus euch allen drei ist etwas geworden, das andere zä’lt dann nicht mehr! Nur schade, dass die anderen beiden mit dem Reitsport aufge’ört ‘aben! I’r ‘ättet mit dem Alois aus die Norden die deutsche Equipe stellen können!“ 
 
   Marie sah die beiden Männer erstaunt an. „Waren sie so gut?“ fragte sie ungläubig.
 
   „Oui, sie waren die Beste damals! Deutsche Jugendmeister, Jugendmeister Nordrhein-Westfalen, Europameister und Jo’ann war sogar einmal dritter bei die Jugend-WM!“ berichtete der Franzose stolz. 
 
   Marie sah Johann mit offenem Mund an. „Aber, das wusste ich nicht!“ stammelte sie. 
 
   Johann zuckte mit den Achseln. „Ist lange her! Ich zeige dir gerne nächstes Wochenende mein Trophäenzimmer, wenn du willst! Aber wie gesagt, es ist lange her und vorbei!“
 
   „No, no! Es ist nicht vorbei, Jo’ann! Wenn du diese Fuchs’engst be’älst, dann se’en wir uns in zwei Ja’re in Aachen, Wiesbaden und Donaueschingen wieder!“ sagte Jaques ernst.
 
   „Mal sehen!“ Johann tat, als wäre es ihm gleichgültig, aber das war es ganz und gar nicht! 
 
   Nur zu gerne würde er in der neuen Aachener Reitarena durch den Parcours reiten. Wie damals bei der Europameisterschaft oder bei diversen anderen Wettbewerben für junge Reiter! Wieder bei den ganz großen Prüfungen im Sattel sitzen und nicht nur an der Bande stehen! Das war doch der Grund gewesen, warum er einen Bereiter wie Paul eingestellt hatte. Dann konnte der die kleinen Prüfungen mit den jungen Pferden reiten und er sich auf die Größeren konzentrieren. Allerdings hatte er in den letzten fünfzehn Jahren alle Pferde, die für die große Tour in Frage gekommen wären, wieder für gutes Geld verkauft. Schließlich lebte er  davon! Diese Pferde liefen quer über den Globus verteilt unter namhaften Reitern. Nun hatte er so ein Ausnahmetier im Stall und wenn er ehrlich war, hing er schon an dem Hengst! `Torpedo´ hatte er behalten weil…, ja warum eigentlich? Er wusste es nicht mehr genau, aber er hatte dieses Pferd von Anfang an sehr gemocht. Im Grunde mochte er alle Pferde, die zu ihm in den Stall kamen und das Verkaufen fiel ihm schwer. Hin und wieder war ein Pferd dabei, dass er doch lieber selbst behielt oder zumindest etwas länger!
 
    
 
   Monsieur Jaques verabschiedete sich schon um zehn. Er meinte, ein Mann in seinem Alter sollte nicht mehr so lange aufbleiben und ging. Marie musste plötzlich gähnen. 
 
   Johann lachte: „Na, da ist noch jemand müde! Du bist doch  nicht so alt, wie Monsieur Jaques!“
 
   „Entschuldige, aber ich hatte einen anstrengenden Tag!“ verteidigte sich Marie.
 
   Sie gingen fröhlich ins Hotel, wo sie Paul und Jeanette  in der Bar sitzen sahen. 
 
   „Komm, wir schleichen uns unauffällig an der Bar vorbei. Ich habe jetzt keine Lust mehr drauf!“ schlug Johann vor und sie gingen in einem großen Abstand zur Bar zum Aufzug. 
 
   Als sich die Aufzugstür schloss, lachten sie laut los. „Da haben wir viel Glück gehabt, dass sie uns nicht gesehen haben! Paul hat bestimmt die ganze Zeit Ausschau gehalten!“ sagte Marie, als sie vom Lachen wieder Luft bekam. 
 
   „Das war ein schöner Abend, Johann!“ meinte sie, als sie auf ihrem Zimmer waren. „Monsieur Jaques ist sehr nett!“
 
   „Ja, das ist er! Wir hatten immer viel Spaß mit ihm, aber haben nie den Respekt vor ihm verloren! Er hat übrigens schon meinen Vater trainiert!“
 
   „Wow, er gehört schon fast zu deiner Familie!“
 
   Johann lachte. „Ja, das kann man sagen! Wir haben auf jeden Fall beide sehr viel von ihm gelernt!“
 
   „War Jaques früher selbst ein erfolgreicher Reiter oder war er nur Trainer?“ wollte Marie wissen.
 
   „Er hat seine  Ausbildung am Cadre Noir in Saumur gemacht wie die französische Elite. Er hat dort als Bereiter und  als Reitlehrer gearbeitet, bis er das Angebot bekam, Nationaltrainer für die französische Jugend zu werden. Das hat er allerdings nicht lange gemacht, weil er eine deutsche Frau geheiratet hat und mit ihr nach Deutschland gezogen ist. Hier ist er wie Bodo von Hof zu Hof und von Turnier zu Turnier gefahren und hat viele gute Reiter und Pferde ausgebildet!“
 
   „So wie dich!“
 
   „Ehm ja, da waren noch einige bessere dabei!“ meinte Johann verlegen.
 
   „Da wir nächstes Wochenende kein Turnier haben, kannst du mir deine Pokale zeigen!“ schlug Marie vor.
 
   „Ja, kann ich machen! Du hast nächsten Samstag frei, oder?“
 
   Marie nickte.
 
   „Ich könnte mir auch frei nehmen, ich glaube nämlich zu wissen, dass jemand Geburtstag hat!“ Johann schmunzelte und umarmte Marie.
 
   „Ja, das stimmt! Das du daran gedacht hast!“ Marie war überrascht.
 
   „Na, ich werde wohl wissen, wann meine Süße Geburtstag hat! Aber Spaß bei Seite, was wollen wir unternehmen? Hast du einen bestimmten Wunsch? Oder hast du schon etwas vor?“
 
   „Also, dass du frei nehmen willst, ist schon mal super! Was wir aus dem Tag machen, ist mir egal. Hauptsache wir sehen uns!“ sagte Marie fröhlich.
 
   „Na gut, dann denke ich mir etwas aus! Aber jetzt sollten wir schlafen!“ meinte Johann und gähnte.
 
    
 
   Der Samstag war ein sehr stressiger Turniertag. Paul und Johann sprangen von einem Sattel in den nächsten und Marie und Jeanette waren die meiste Zeit zwischen Stall und Abreiteplatz unterwegs, um die Pferde zu tauschen. Es war ein sehr erfolgreicher Tag, denn Paul und Johann waren in allen Prüfungen, die sie ritten, unter den ersten drei platziert. Johann hatte das S-Springen mit `Condor´ gewonnen, worüber er sich am meisten freute.
 
    
 
   Endlich um halb sechs am Abend, als das letzte Pferd in der Box stand und alles verräumt war, sagte Johann zu seinen Leuten: „Kommt, wir trinken noch eine Flasche Sekt zusammen! So einen Tag müssen wir feiern!“
 
   „Oh ja, Chef!“ rief Paul begeistert und sicherte einen Stehtisch am Sektstand, während Johann eine Flasche mit vier Gläsern besorgte. 
 
   Er schenkte ein, lockerte seine Krawatte und holte tief Luft, dann erhob er sein Glas: „Auf die besten Mitarbeiter, die ein Reiter sich wünschen kann!“
 
   „Auf den besten Chef der Welt!“ rief Paul  überschwänglich.
 
   „Alter Schleimer!“ lachte Jeanette. „Aber er hat Recht!“
 
   „Hört auf, ich werde gleich rot!“ meinte Johann verlegen. „Okay, trinken wir auf das beste Stallteam der Welt, denn ohne unser gutes Zusammenspiel, wären solche Erfolge, wie heute, überhaupt nicht möglich!“
 
   „Ja, lasst uns endlich trinken! Meine Kehle ist schon ganz trocken!“ meinte Paul scherzend und lockerte ebenfalls seine Krawatte. 
 
   Johann entdeckte am Sektstand einen Kübel mit einem Rosenstrauß und fragte bei dem Wirt nach, ob er zwei Rosen haben dürfte. Er wollte sie auch bezahlen, aber der nette Wirt schenkte sie ihm. Johann überreichte Jeanette eine hell rosa und Marie eine rote Rose.
 
   „Und ich?“ Paul tat beleidigt.
 
   „Du hast heute genug Pokale und Geld bekommen, das reicht!“ meinte Johann lachend.
 
   Marie gab Johann einen Kuss. „Danke für die Rose, mein Schatz!“ flüsterte sie und legte den Kopf an Johanns Schulter. Er spürte, dass sie fix und fertig war und legte den Arm um sie. „Ich denke, wir sollten ins Hotel fahren und uns für morgen ausruhen!“ meinte er.
 
   Jeanette warf einen Blick auf ihre Armbanduhr. 
 
   „Oh je, ich muss los! Danke Chef, schönen Abend! Bis Morgen früh!“ sagte sie schnell und war verschwunden.
 
   „Und Paulchen, was machst du heute Abend?“ wollte Marie wissen.
 
   „Ach, ich geh ins Kino!“ antwortete er und grinste schelmisch.
 
   „Ins Kino?“ riefen Marie und Johann erstaunt wie aus einem Mund.
 
   „Ja, ins Kino!“
 
   „Alleine?“ fragte Johann immer noch ungläubig.
 
   „Natürlich nicht! Wer geht alleine ins Kino?“ fragte Paul völlig entrüstet.
 
   „Ja, aber mit wem gehst du?“ hakte Marie nach.
 
   „Na glaubt ihr, nur weil ihr keine Zeit für mich habt, schließe ich mich im Hotelzimmer ein? Es gibt noch andere Leute!“ sprach er beleidigt.
 
   „Ja, entschuldige, so habe ich das nicht gemeint!“ sagte Marie beschwichtigend.
 
   „Wenn du es genau wissen willst: ich gehe mit Franzi und Betty!“ sagte er triumphierend, da er nicht wusste, dass Johann und Marie die beiden nicht kannten.
 
   „Aha, wer ist das?“ fragte prompt Marie.
 
   „Das sind die Pferdepflegerinnen von John MacDonald!“ antwortete Paul.
 
   „Oh, der ist auch hier? Ich habe ihn heute gar nicht gesehen!“ meinte Johann erstaunt.  
 
   John MacDonald war ein englischer Reiter, der in Deutschland, genau wie Johann, einen Turnier- und Verkaufsstall betrieb. Johann hatte Respekt vor ihm, da er sowohl reiterlich als auch menschlich mit ihm auf einer Wellenlänge lag.
 
   „Sie sind heute Nachmittag angereist. John startet  morgen im Hauptspringen!“ berichtet Paul.
 
   „Okay, aber mal eine blöde Frage: Wann hattest du Zeit dich mit ihnen zu verabreden?“ wollte Marie wissen. 
 
   „Na, vorhin, als ihr die Sättel verräumt habt! Die beiden haben Liebeskummer und die Schnauze von Männern zurzeit gestrichen voll! Da hab ich mir gedacht, lade die Mädels ins Kino ein!“ erzählte Paul. „Ich muss jetzt los! Schönen Abend!“
 
   „Dir auch!“ rief Johann ihm nach. 
 
   „Ach unser Paulchen, der Witwen- und Waisentröster! Ist er nicht süß?“ meinte Marie. 
 
   Johann lachte. „Ja, das ist er! Man muss ihn einfach gerne haben!“
 
    
 
   Sie fuhren zum Hotel. Nachdem sie geduscht hatten, ließen sie sich auf das Bett fallen, um einfach zu entspannen. Johann spürte plötzlich, dass er großen Hunger hatte. 
 
   „Schatz, was wollen wir heute Abend essen?“ fragte er.
 
   „Keine Ahnung, aber ich habe einen Riesenhunger! Allerdings hat die Sache einen Riesenhaken!“
 
   „Wieso?“
 
   „Na, wir müssen uns anziehen und das Zimmer verlassen!“
 
   „Verdammt, du hast Recht! Wir stecken ganz schön in der Klemme!“ scherzte Johann.
 
   „Wir sollten wenigsten was Kleines essen!“ meinte Marie und ihre Stimme hörte sich sehr schläfrig an.
 
   „Ja, in der Bar unten gibt es kleine Snacks, Sandwiches, Hamburger und so weiter! Paul meinte, die wären hausgemacht und sehr gut!“ 
 
   Bei der Aussicht auf etwas Essbares, ohne das Hotel verlassen zu müssen, schien ihre Müdigkeit verflogen zu sein. Sie sprangen auf, zogen sich an und gingen nach unten in die Bar.
 
   „Ich nehme einen Hamburger mit Pommes!“ beschloss Johann, nach dem er einen Blick auf die Karte geworfen hatte. 
 
   „Ich nehme auch den Hamburger aber ohne Pommes!“ sagte Marie.
 
   „Warum? Du hast doch den ganzen Tag nichts Richtiges gegessen!“ sagte Johann besorgt.
 
   „Ich esse abends keine Pommes mehr! Die machen dick!“ antwortete sie entschlossen.
 
   „Och komm, du gehst doch am Montag wieder joggen. Außerdem kannst du es dir leisten abends mehr zu essen, so schlank wie du bist!“ entgegnete Johann.
 
   Die Bedienung kam an den Tisch und fragte: „Was darf ich ihnen bringen?“
 
   „Wir hätten gerne zwei Mal die Hamburger mit Pommes und zwei Radler!“ antwortete Johann. 
 
   Als die Kellnerin sich von ihrem Tisch abwandte, warf Marie Johann einen bösen Blick zu. 
 
   Er lächelte ihr zu, nahm ihre Hand und meinte: „Och komm, ich helfe dir auch beim Essen der Pommes!“
 
   Da musste sie lachen. „Okay, überredet!“
 
    
 
   Sie ließen sich ihre Burger schmecken und gingen anschließend wieder auf ihr Zimmer.
 
   Johann zauberte aus der Minibar eine Sektflasche, die er an diesem Tag gewonnen hatte und extra für den Abend kalt gestellt hatte. Sie machten es sich im Bett gemütlich und sahen sich eng aneinander gekuschelt einen Film an und tranken ihren Sekt.
 
   „Johann“, flüsterte Marie irgendwann. „ich bin sehr glücklich mit dir!“ Er sah sie an und in diesem Moment ging ein Strahlen von ihren Augen aus, dass er dachte, sie würde mit ihrem Lächeln direkt sein Herz berühren. Er liebte sie mehr, als er es ihr sagen konnte. Er war so glücklich, wie in seinem ganze Leben noch nicht. Er wollte etwas sagen, doch mit einem leidenschaftlichen Kuss hinderte sie ihn daran und dann gab es auch nichts mehr zu sagen.
 
    
 
   Als er am nächsten Morgen aufwachte, stellte er fest, dass sie immer noch einen Arm um seinen Bauch geklammert hatte. Zärtlich streichelte er mit der einen Hand ihren Rücken und mit der anderen ihren Arm.
 
   Sie öffnete die Augen, hob den Kopf und schenkte ihm ein Lächeln. Es folgte ein leidenschaftlicher, langer Kuss und er spürte ihre Berührungen überall an seinem Körper. Plötzlich klopfte es an der Tür. 
 
   „Cheef, bist du schon wach?“ rief Paul draußen auf dem Flur. 
 
   Johann verdrehte die Augen und antwortete: „Ja, und mit mir das ganze Hotel!“
 
   „Super! Ich gehe frühstücken. Bis gleich!“ 
 
   Johann schüttelte ungläubig mit dem Kopf und Marie sprang aus dem Bett und schimpfte: „Das war doch pure Absicht! Na warte, den klingle ich am nächsten Samstag um sechs Uhr aus dem Bett. Das schwöre ich dir!“ 
 
   Sie stapfte ins Bad und es dauerte nicht lange, bis Johann die Dusche rauschen hörte. Er schaltete den Fernseher ein. Die romantische Stimmung war verflogen, dank Paul! Eigentlich wollte er sauer auf ihn sein, aber er konnte es nicht. Es war typisch Paul! 
 
    
 
   Als sie sich im Frühstücksraum zu Paul setzten, wollte Johann wissen, wo Jeanette sei. 
 
   „Keine Ahnung! Von ihr habe ich keine Antwort bekommen, als ich vorhin an ihre Zimmertür geklopft habe!“ sagte Paul unschuldig.
 
   „Die Glückliche hat ihre Ruhe!“ murmelte Marie so, dass nur Johann es verstand und er musste sich ein Lachen verkneifen.
 
   „Glaubst du, sie hat die Nacht bei einem Kerl verbracht?“ flüsterte Paul.
 
   „Mmh, kann sein! Ich glaube, ich kenne jemanden, die es weiß!“ sagte Johann und sah Marie herausfordernd an.
 
   „Oh, ich weiß von nichts!“ sie hob abwehrend die Hände.
 
   „Also, sie ist bei einem Kerl!“ fing Paul an zu spekulieren. „Sie hat bestimmt einen Freund, von dem wir nichts wissen dürfen, weil wir ihn gut kennen!“
 
   Johann nickte. „Da kommt mir auch so vor!“ Er sah Marie immer noch herausfordern an.
 
   „Ich sage nichts, vergesst es! Wenn sie so weit ist, sagt sie es euch selbst!“ sagte Marie gelassen und biss in ihr Marmeladenbrötchen.
 
    
 
   Als sie auf dem Turnierplatz ankamen, war Johann  überrascht, dass der erste Bekannte, der ihm über den Weg lief, ausgerechnet Bodo Müller war! 
 
   „He, Bodo! Was machst du denn hier?“ grüßte er ihn.
 
   „Och, ich wollte sehen, wie man im Saarland so reitet!“ sagte er verlegen. „Kann ich dich später sprechen?“
 
   „Ja klar! Von mir aus jetzt! Ich habe eine Stunde Zeit, zuerst ist nämlich Paul dran!“ meinte Johann fröhlich.
 
   „Ah gut, also…“ begann Bodo. „…ich muss dir etwas mitteilen… eigentlich wollte ich das nicht alleine machen, aber im Moment geht es nicht anders! Es ist so: Ich werde mich häuslich niederlassen. Allerdings im Osten Deutschlands, bei Berlin! Ich habe dort einen Hof gepachtet und will einen Ausbildungsstall für Reiter und Pferde eröffnen. Einen Bereiter habe ich auch schon!“ 
 
   Johann war geschockt über diese Nachricht, schließlich würde er einen guten Trainer und Verbindungsmann verlieren, aber er gönnte es Bodo und sagte: „Das ist gut für dich! Ich wünsche dir viel Erfolg! Wir sollten aber weiterhin in Kontakt bleiben, dann können wir uns ein paar gute Geschäfte zuschieben!“
 
   „Ja, das wäre super! Es gibt allerdings einen kleinen Haken an der Sache, für dich!“ sagte Bodo kleinlaut.
 
   „Was?“ fragte Johann vorsichtig.
 
   „Jeanette wird mit mir gehen!“
 
   Johann schluckte und fragte, in der Hoffnung, dass er es falsch verstanden hatte: „Jeanette? Wie? Was? Sie hat  nichts erzählt! Wann hat sie das beschlossen?“
 
   „Johann, es ist so: Jeanette und ich sind seit einem dreiviertel Jahr zusammen!“
 
   „Wie zusammen?“
 
   „Na, wir sind ein Paar, so wie du und Marie! Es war zuerst nur eine lockere Affäre, aber es ist doch was Ernstes geworden. Daher will ich mich auch beruflich und häuslich fest niederlassen! Wir wollten es dir eigentlich zusammen sagen, aber gut, jetzt habe ich es dir eben alleine gesagt!“
 
   „Ja, dann muss ich mich nach einer neuen Mitarbeiterin umsehen!“ Johann fühlte sich wie vor den Kopf gestoßen und das schlimmste war, das Marie es seit ein paar Tagen genau gewusst hatte und nichts gesagt hatte!
 
    
 
   Er ging in den Stall, wo Marie und Jeanette damit beschäftigt waren, die Pferde und das Lederzeug zu putzen.
 
   „Jeanette, Marie, ich muss mit euch sprechen! Zuerst mit Jeanette!“ sagte er in einem Befehlston. 
 
   Jeanette ließ erschrocken alles stehen und liegen und folgte ihm vor die Stalltür. 
 
   „Jeanette, ich hatte gerade ein Gespräch mit Bodo!“ begann er und Jeanette sah ihn angespannt und mit aufgerissenen Augen an. „Er hat mit mitgeteilt, dass ihr seit einiger Zeit zusammen seid und dass du meinen Hof verlassen willst, um mit ihm nach Berlin zu gehen! Ich gönne es euch von ganzem Herzen, wenn ihr glücklich seid, bitte! Aber das du in den Monaten nicht eine Andeutung gemacht hast, das zwischen euch was läuft oder dass du mir nicht vor ein paar Tagen schon von euren Plänen erzählt hast, das enttäuscht mich! Wir hatten doch immer ein recht enges Verhältnis, da hatte ich eigentlich erwartet, dass du mehr Vertrauen zu mir hast!“
 
   „Das tut mir Leid, Johann! Wirklich! Das ich mit Bodo zusammen bin, das hätte ich dir früher sagen können! Aber mit unseren Plänen, uns selbstständig zu machen, das wurde erst diese Woche akut und so richtig haben wir das gestern Abend beschlossen!“ berichtete sie kleinlaut.
 
   „Okay und ab wann wäre das? Ich muss schließlich einen Nachfolger für dich finden!“ brummte Johann.
 
   „Ab ersten Dezember, dachten wir!“ sagte sie vorsichtig.
 
   Johann atmete tief durch. „Gut, das geht noch! Da bleibst du uns wenigstens noch dieses Saison erhalten und ich kann mich in der Zeit nach jemand Neuem umsehen!“
 
   „Es gibt da noch etwas, was ich dir sagen muss!“ begann Jeanette vorsichtig und Johann hielt die Luft an. „Ich bin schwanger!“ 
 
   Johann war froh, dass er in der Nähe der Stallwand stand, denn er musste sich festhalten. Durch diese ganzen Neuigkeiten und die Aufregung, war ihm  schwindelig geworden!
 
   „Oh, das… freut mich für euch!“ stammelte er. „In der wievielten Woche bist du denn?“
 
   „In der zehnten Woche! Ich wollte dir das eigentlich heute Nachmittag mit Bodo zusammen beichten. Ich finde es auch nicht toll, wie das gelaufen ist, das tut mir alles sehr leid!“
 
   „Marie hat es gewusst, stimmt‘s?“ Jeanette sah zu Boden und nickte. 
 
   Johann seufzte. Das war also die geheime Sache, von der er nichts hatte wissen dürfen!
 
   „Jeanette, Bodo ist ein anständiger Kerl und du bist auch ein guter Mensch. Abgesehen davon warst du immer eine gute Mitarbeiterin! Ich wünsche euch alles Gute für die Zukunft und euer neues Leben!“.
 
   Er hatte sich wieder gefangen und sprach ganz freundlich zu ihr. „So, jetzt muss ich trotzdem noch mit Marie sprechen!“ 
 
   „Sei bitte nicht so hart zu ihr! Ich habe sie gebeten dir nichts zu sagen, es ist meine Schuld!“ sagte Jeanette. 
 
   Sie gingen zusammen in den Stall zurück. 
 
   „Marie!“ rief er im Befehlston und winkte sie zu sich. 
 
   Auch mit ihr ging er vor die Stalltür, damit sie halbwegs ungestört waren. 
 
   „Bodo und Jeanette sind zusammen, sie ziehen nach Berlin und bekommen ein Baby! Und du hast davon gewusst! Mensch Marie! Du hättest mir das sagen müssen!“ Er war nicht sauer auf sie, nur enttäuscht.
 
   „Johann, ich saß in der Zwickmühle! Natürlich hätte ich es dir sagen müssen, aber ich war so froh, dass Jeanette und ich das Kriegsbeil begraben hatten und ich hatte ihr doch versprochen, nichts zu sagen! Wenn ich das  gebrochen hätte, wäre es wieder vorbei gewesen mit dem Frieden!“ sagte sie und er spürte, dass es ihr Leid tat.
 
   „Mensch Marie, ich hätte es doch nicht an die große Glocke gehängt, aber ich wäre darauf vorbereitet gewesen und hätte mich schon nach einem neuen Mitarbeiter umsehen können! Erst letzte Woche hatte ich eine Bewerbung von einer qualifizierten Pferdewirtin in der Post, der ich natürlich abgesagt habe, weil ich der Meinung war, dass wir genug Leute sind!“
 
   „Ja, das tut mir Leid, Johann! Übrigens wusste ich das mit Berlin auch nicht! Das hat sie mir erst heute Morgen erzählt!“
 
   „Ja, ist schon gut! Ich finde es nur schade, dass ihr und vor allem du, so wenig Vertrauen zu mir habt! Ich dachte, dass du mich kennst! Außerdem…“ jetzt konnte er wieder lächeln. „…außerdem dachte ich, dass du mich liebst!“
 
   „Aber Johann! Natürlich liebe ich dich!“ Sie schlang ihre Arme um ihn und drückte ihn fest. 
 
   „Ich muss weiter arbeiten und du musst nach Paul sehen!“ sagte sie, drückte ihm einen Kuss auf den Mund und ging zurück  in den Stall. 
 
   Er sah ihr einen Moment nach, wie sie mit leichten, beschwingten Schritten durch die Tür ging, dann wandte er sich ab und ging zum Abreiteplatz. 
 
    
 
   Jeanette war schwanger! Bodo wurde auf seine alten Tage noch mal Vater! Er freute sich für die beiden, es war keine Frage, aber er war neidisch. Wie gerne hätte er doch Kinder gehabt! Aber war es wirklich zu spät? So alt war er nun auch nicht, mit Mitte vierzig und dann war da noch Marie! Mittlerweile war er fest davon überzeugt, dass sie die Frau war, mit der er den Rest seines Lebend verbringen wollte und sie hatte auch gesagt, dass sie Kinder wollte. Natürlich musste zuerst die Scheidung von Michelle durchgebracht werden und heiraten wollte er nicht mehr! Aber das war heutzutage nicht wichtig und für Marie würde er auch ohne Trauschein alles tun! Jeanettes Schwangerschaft war sicher ein Unfall gewesen. Warum konnte das nicht bei Marie passieren? Dann wäre es sicher einfacher aus dem Ehevertrag mit Michelle herauszukommen! 
 
    
 
   Der Tag war ein voller Erfolg für Paul, der in drei von fünf Prüfungen als Sieger hervorging. Am Nachmittag wurde er im S-Springen mit einem Pferd fünfter und mit `Condor´, den er nach langer Überlegung nachgemeldet hatte, wurde er Zweiter. Alles in Allem war es ein super Wochenende gewesen, nicht zuletzt wegen dem vielen Preisgeld, das er sich verdient hatte. Paul durfte sich sein Preisgeld natürlich behalten. 
 
    
 
   Auf der Heimfahrt am frühen Abend kam nach dem verregneten Wochenende endlich die Sonne zum Vorschein. Marie und Johann beschlossen später einen Spaziergang zu machen. Auf dem Hof luden sie zu viert die Pferde vom Transporter und brachten sie in ihre Boxen, wo das Futter auf sie wartete, das Ilona und Thomas bereits verteilt hatten. Johann schickte Paul und Jeanette in den Feierabend. Es war acht Uhr bis sie fertig waren. Sie beschlossen schnell duschen zu gehen und sich im Aufenthaltsraum zu treffen.
 
   Als Johann in sein Haus trat, war es still. Alma hatte wie immer etwas zu essen für ihn bereitgestellt und einen Zettel dazu gelegt:
 
   „Lieber Herr Buchenland, ich hoffe Sie hatten ein erfolgreiches Wochenende! Ich wünsche Ihnen einen guten Appetit!
 
   Ihre Alma
 
   P.S.: Im Kühlschrank ist noch Dessert. Ich habe etwas mehr gemacht, nach so einer langen Reise haben sie sicher Hunger für zwei!“ 
 
   Johann musste lächeln. Die gute Alma! Sie sorgte sich um sein Wohl und jetzt dachte sie auch an Marie! Er öffnete den Kühlschrank, in dem er zwei große Dessertschalen voller Vanillepudding mit Kirschen vorfand. Vor dem Essen wollte er allerdings duschen. Auf dem Weg die Treppe hinauf, hörte er Michelles Stimme aus ihrem Zimmer im Erdgeschoss. Er ärgerte sich, dass er nicht leiser gewesen war. Sie hatte ihn gehört!
 
   „Johann, du bist zurück!“ rief sie.
 
   „Jaaa!“ rief er von der Treppe zurück. 
 
   „Komm doch mal her und erzähl mir von deinem Wochenende!“ bat sie.
 
   „Warum sollte ich?“
 
   „Warum nicht, Johann?“
 
   „Weil es dich noch nie interessiert hat, darum!“
 
   „Aber erzähl mir doch was von deiner Freundin!“
 
   „Das geht dich nichts an!“
 
   „Ist sie hier?“
 
   „Michelle, das geht wirklich zu weit!“ Johann ging weiter die Treppe nach oben und hörte ihr nicht mehr zu.
 
    
 
   Nach dem Duschen schlich er leise die Treppe hinunter in die Küche, wo er sein Essen in die Mikrowelle schob. Normalerweise genoss er Almas Essen sonntags abends besonders, wenn er alleine in der Küche saß. Aber heute wartete Marie auf ihn und er wollte so schnell wie möglich zu ihr. Als er aufgegessen hatte, nahm er die beiden Schalen Vanillepudding aus dem Kühlschrank und ging in den Stall zum Aufenthaltsraum.
 
   „Schau mal, die gute Alma hat an dich gedacht! Ich hoffe, du magst Vanillepudding!“ 
 
   Marie saß bereits im Aufenthaltsraum und wartete auf ihn. Mit dem Essen war sie schon länger fertig, denn sie hatte ihren Teller gespült. 
 
   „Oh ja, Vanillepudding ist gut, auch wenn es so spät ist!“ antwortete sie.
 
   „Mach dir doch nicht so viele Gedanken um deine Figur! Du hörst dich an wie meine Frau- ehm, ich meine Michelle!“ meinte Johann. 
 
   „Sie ist noch deine Frau, Johann, also kannst du es auch sagen!“ versuchte sie ihn zu verbessern.
 
   „Nö, das bist du!“ meinte er ernst. 
 
   Sie nahm seine Hand, die er auf dem Tisch ruhen hatte und seufzte: „Ach Johann!“
 
    
 
   Als sie ihren Pudding gegessen hatten, gingen sie ins Feld hinaus spazieren. 
 
   „Wie findest du das mit Bodo und Jeanette?“ begann Johann.
 
   „Na ja, ehrlich gesagt, weiß ich nicht so recht, was ich von der ganzen Sache halten soll! Bodo ist seit vielen Jahren auf sich alleine gestellt und lebt in einem Wohnmobil und Jeanette, die früher nichts hat anbrennen lassen, ist ihm plötzlich treu ergeben! Eigentlich passt das nicht zusammen - aber wer weiß, Menschen ändern sich! Dass sie ein Kind bekommen, freut mich schon, aber ich kann mir die beiden absolut nicht als Eltern vorstellen!“ Sie lachte kurz auf und murmelte: „Stell dir doch Bodo mit einem Kinderwagen vor!“ 
 
   Johann musste lachen, fragte dann ernst: „Könntest du dir uns als Eltern vorstellen?“ 
 
   Marie blieb abrupt stehen und lächelte ihn an. „Du bist bestimmt ein toller Papa! Ich habe mir ehrlich gesagt in den letzten Tagen meine Gedanken darüber gemacht und bin zu dem Schluss gekommen, dass ich ein Baby will- von dir natürlich! Allerdings muss das mit deiner Frau zuerst erledigt sein! Ich brauche geordnete Verhältnisse, verstehst du das?“
 
   „Marie!“ rief Johann überrascht und erfreut zugleich. Er nahm sie in den Arm und fragte: „Kannst du dann damit leben, dass ich nicht mehr heiraten will?“
 
   „Ja, mein Schatz, das kann ich! Meine Mutter wird sicher ihre Probleme damit haben, aber es ist mein Leben! Ich glaube, dass mit uns ist etwas Besonderes und ist für immer. Ob mit oder ohne Trauschein!“ 
 
   Er konnte nichts erwidern, denn sie küsste ihn. Ein langer und leidenschaftlicher Kuss und er vergaß alles um sich herum. Jetzt mit ihr ins Haus gehen, in sein Zimmer, das wäre zu schön! Aber im Haus war Michelle! Oder in Maries Zimmer über dem Stall? Aber da war Jeanette nebenan! Oder hier draußen? Nein, nicht mit Marie! Mit Michelle war das damals anders gewesen! Es war ihr erstes Mal gewesen. Im Haus hatten sie sich nicht getraut wegen seiner Eltern. Also waren sie draußen spazieren gegangen und hatten sich geküsst. Er hatte sie gefragt, ob sie mit ihm schlafen wolle und schon hatte sie sich ausgezogen! Wenn er heute daran zurück dachte, war das alles viel zu einfach und zu schnell gegangen! Marie war anders. Mit ihr wollte er nichts überstürzen! Sicher, als sie vor ein paar Wochen zusammen gekommen waren, hatte sie auch mit ihm schlafen wollen. Aber das war anders gewesen als mit Michelle! Außerdem waren Marie und er viel erwachsener und vernünftiger, als er und Michelle es damals gewesen waren.
 
   Sie liefen ein Stück schweigend nebeneinander. 
 
   „Sag mal, Johann, könnte ich am Mittwochnachmittag ein paar Stunden frei bekommen? Ich habe Andrea und Johannes ein bisschen theoretischen Unterricht versprochen!“ fragte Marie nach einer Weile. 
 
   „Ja, aber dafür brauchst du doch kein frei, das gehört zu deiner Arbeit dazu!“ meinte Johann.
 
   „Aber das ist doch Freizeit, die ich mit deinen Patenkindern verbringen will! Das zähle ich nicht als Arbeit sondern als Spaß!“ protestierte Marie. 
 
   „Wie du meinst! Ich dachte die ganze Zeit, dass dir die Arbeit bei mir auf dem Hof Spaß macht!“
 
   Marie verdrehte die Augen. „Mensch Johann! Du weißt, wie ich das meine!“
 
   Er lachte. „So, weiß ich das? Na gut, Spaß beiseite, wann bringt Kalli die zwei?“
 
   „Tina bringt sie direkt nach dem Mittagessen, hat sie gesagt!“
 
   „Ah Tina! Der gnädige Herr kommt nicht mehr hier her!“ sagte Johann bedrückt.
 
   „Nein, Tina meinte, er hätte viel zu tun und deswegen würde sie die Kinder bringen!“ Marie versuchte ihn zu trösten.
 
   „Na wie auch immer! Tina könnte die beiden auch früher bringen und wir könnten alle zusammen im Aufenthaltsraum essen. Dann beschäftigst du dich mit den Kindern und abends grillen wir alle zusammen!“ meinte Johann und war von dieser Idee total begeistert.
 
   Marie willigte ein. „Super, dann rufe ich Tina morgen gleich an!“
 
    
 
   Erst um halb zwölf ging Johann zurück ins Haus. Er war müde und trotzdem spürte er ein unheimliches Glücksgefühl, so dass er sich sehr zurück halten musste nicht fröhlich zu pfeifen. So leise wie möglich schlich er in Richtung Treppe, hielt einen Moment inne und lauschte in die Stille. Aus dem Gästezimmer, in dem Michelle lag, hörte er keinen Laut! Er war erleichtert und schlich weiter die Treppe nach oben.
 
    
 
   Am nächsten Morgen saß Michelle am Frühstückstisch, als Johann von seinem Stallrundgang zurück kam. Veronika schien heute sehr früh dran zu sein, denn er hörte den Staubsauger im Obergeschoss des Hauses rauschen.
 
   „Guten Morgen, Herr Buchenland!“ grüßte Alma ihn fröhlich wie immer.
 
   „Gute Morgen Alma, vielen Dank für das herrliche Abendessen und den tollen Pudding!“ sagte Johann freundlich zu ihr und Alma strahlte dankbar über das ganze Gesicht.
 
   „Alma, bringen sie mir bitte einen Kaffee!“ befahl Michelle mürrisch.
 
   „Die Kanne steht vor dir und einschenken kannst du dir selbst!“ fauchte Johann sie böse an. Er nahm auf seinem Stuhl ihr gegenüber Platz und vergrub sich hinter seiner Zeitung, nachdem er sich selbst Kaffee eingeschenkt hatte.
 
   „Wo warst du gestern Abend so lange?“ fragte Michelle.
 
   „Nicht im Haus!“ antwortete Johann knapp.
 
   „Und wo dann? Du hast was mit einem dieser Mädchen, stimmt‘s?“ Michelle konnte es nicht lassen. 
 
   Er faltete genervt seine Zeitung zusammen. „Ich muss mir das nicht anhören und schon gar nicht muss ich dir antworten. Wir sind getrennt, wann kapierst du das?“ 
 
   Mit einem kräftigen Schluck trank er seinen Kaffee aus, nahm seine Zeitung mit und ging nach draußen. 
 
   `Kalli´ kam ihm hechelnd entgegen. Er hatte sich von seinem morgendlichen Joggen mit Marie noch nicht ausgeruht. Johann begrüßte ihn freudig und nahm ihn mit in den Aufenthaltsraum. Dort gab er dem Hund zu trinken und nahm sich eine Tasse von Maries und Jeanettes Kaffee. 
 
   Als er sich gerade hin gesetzt hatte, kam Jeanette herein. 
 
   „Oh Chef! Entschuldige, ich wusste nicht, dass du da bist!“ sagte sie verlegen. 
 
   „Ich bin gar nicht da! Ich will nur in Ruhe meinen Kaffee trinken und meine Zeitung lesen!“ sagte er ohne aufzusehen. 
 
   Jeanette trank schnell ein Glas Wasser und war wieder verschwunden. Bevor er in den Stall ging, nahm er das interne Telefon zur Hand und rief Alma in der Küche an. 
 
   „Hallo Alma, würden sie bitte mein Mittagessen in den Aufenthaltsraum bringen? Ich möchte mit meinen Angestellten essen!“
 
   „Ja natürlich, Herr Buchenland! Ich bringe ihnen auch gerne ihr Frühstück nach draußen. Sie haben heute noch nichts gegessen!“ Alma war wie immer um sein Wohl bedacht. 
 
   „Nein danke, Alma! Ich muss arbeiten!“ sagte er und dabei fiel ihm ein, dass er heute wirklich nichts gegessen hatte. 
 
   Er hatte nur zwei Tassen Kaffee getrunken! Na gut, dann sollte es eben so sein! In vier Stunden gab es Mittagessen, das würde irgendwie gehen! 
 
    
 
   Als er später an diesem Morgen auf dem Pferd saß, klingelte sein Handy. Eine Frau Walter meldete sich. Sie hatte letztes Wochenende in Saarbrücken zwei seiner Pferde beobachtet und fragte, ob sie diese kaufen könne. Da sie die Namen noch wusste, konnte sie Johann genau sagen, welche sie meinte. Es handelte sich um zwei der vierjährigen, die Paul ritt. Johann machte mit Frau Walter einen Termin für diesen Nachmittag aus. Als er aufgelegt hatte, kam Paul mit einem der beiden Pferde auf den Platz. 
 
   „Paul, stell den und den Fuchs bitte für heute Nachmittag zurück! Es hat sich gerade eine Interessentin für die beiden angekündigt!“ teilte Johann ihm mit.
 
   „Okay, dann hole ich zuerst die zwei Babys, wenn es dir recht ist!“ Er meinte damit zwei dreijährige Stuten, die zum Beritt da waren und erst seit vier Wochen unter dem Sattel gingen. 
 
   „Ja, dann longiere sie bitte selbst ab und sage den Mädels, sie sollen die beiden Verkaufspferde waschen und in die Führanlage stellen!“ 
 
   Paul nickte und verschwand im Stall.
 
   Einige Minuten später kam Jeanette lachend zum Platz gelaufen. 
 
   „Chef, der Wasserschlauch in der Waschbox ist kaputt gegangen und Marie ist ganz nass!“ Johann schüttelte lachend den Kopf. 
 
   „Heute läuft gar nichts nach Plan!“ Er stieg vom Pferd und übergab es an Jeanette. „Dann gehe ich den Schlauch reparieren!“
 
   Johann musste lachen, als er Marie völlig durchnässt in der Waschbox stehen sah. 
 
   „Marie, du hast da was falsch verstanden! Du hättest das Pferd duschen sollen nicht dich!“ scherzte er.
 
   „Ha, ha, das ist nicht witzig!“ Sie war nass bis auf die Haut. Johann sah, dass der Schlauch geplatzt war. 
 
   „Geh‘ besser gleich duschen, sonst wirst du noch krank! Ich schaue nach, ob ich noch so einen Schlauch habe!“ sagte er. 
 
   Natürlich hatte er keinen Schlauch da und wurde nervös. Die Pferde waren nicht völlig verdreckt, aber sie sollten etwas mehr glänzen, wenn ein Käufer kam, das machte mehr her! Es war schon halb elf. Wo sollte er auf die Schnelle jetzt einen Schlauch herbekommen? Und trainieren musste er heute auch noch, zumindest die Pferde, die am letzten Wochenende nicht auf dem Turnier gewesen waren! Kurz entschlossen rief er Thomas an und bat ihn einen Schlauch zu besorgen und den anzubringen. Thomas war immer froh, wenn er etwas tun konnte. Außerdem bekam er Geld dafür! 
 
    
 
   Punkt drei Uhr am Nachmittag kam Frau Walter in einem auf Hochglanz polierten schwarzen Geländewagen auf den Hof gefahren. Sie trug karierte Reithosen, braune Reitstiefel, eine grüne Bluse und ihre dunkelroten Haare hatte sie zu einem Zopf gebunden. Man sah ihr an, dass sie Geld hatte, ohne dass sie es zur Schau trug, aber sie hatte dieses Auftreten! Johann stockte der Atem, als sie auf ihn zu schritt. Zu allem Überfluss war sie sehr attraktiv und hatte ein offenes, freundliches Lächeln! Als er ihr die Hand gab, zuckte er leicht zusammen, da sie einen festen Händedruck hatte. Diese Frau wusste absolut, was sie wollte, das war klar. Johann fiel ein, dass man ihm vor ein paar Wochen schon von dieser Frau erzählt hatte: Frau Walter war mit ihren neununddreißig Jahren Witwe. Ihr Mann war ein vermögender Unternehmer im Elsass gewesen. Sie verbrachte ihre freie Zeit mit Reiten und Geld ausgeben. Johann hatte gehört, dass sie zurzeit ziemlich auf Erfolgskurs war und mit der Unterstützung mehrerer Trainer und guter Pferde nach ganz oben wollte.
 
   Im Stall warteten bereits Marie und Jeanette mit den beiden Pferden. Frau Walter schaute sie sich noch einmal fachmännisch an und tastete die Beine ab. 
 
   „Einwandfrei, Herr Buchenland!“ sagte sie. „Kann ich sie Probe reiten?“
 
   „Ja, selbstverständlich! Wenn Sie möchten reitet Herr Borkel sie zuerst vor!“ bot Johann an.
 
   „Oh nein, wenn es möglich ist, würde ich sie gerne selbst abreiten, da merkt man am besten, woran man ist!“
 
   „Ja, natürlich! Da haben Sie vollkommen recht! Jeanette, mach bitte den Fuchs zuerst für Frau Walter fertig!“ Jeanette nickte und sattelte den Wallach.
 
   „Wunderschöne Tiere haben Sie, Herr Buchenland!“ meinte Frau Walter und sah Johann für seinen Geschmack etwas zu tief in die Augen.
 
   „Ja, vielen Dank! Ich zeige Ihnen gerne unseren ganzen Bestand, wenn Sie möchten!“
 
   „Oh, ja gerne! Sie haben doch auch diesen wunderschönen Fuchshengst, den `Condor´! Mit ihm habe ich Sie auch letztes Wochenende gesehen, das war ein imposantes Bild! So ein tolles Pferd und so ein toller Reiter, wie Sie, das war ein Augenschmaus!“ 
 
   Johann hatte das Gefühl, dass er rot wurde. Frau Walter versuchte auf eine ganz offensichtliche Weise mit ihm zu flirten! Sie gingen mit dem Wallach hinten aus dem Stall heraus in Richtung Reitplatz.
 
   „Was für einen schöne Anlage Sie haben, Herr Buchenland!“ rief Frau Walter begeistert und blieb auf halbem Weg stehen, um erst einmal alles zu überschauen. „Ich bin gerade auf der Suche nach etwas Eigenem. Es ist gar nicht so leicht etwas Vernünftiges zu finden! Wissen  Sie vielleicht ein kleines Anwesen, das zum Verkauf steht?“
 
   „Nein, bedaure! Zur Zeit wüsste ich nichts!“ antwortete Johann. Endlich ging sie weiter zum Platz und er half ihr in den Sattel.
 
   „Danke, Herr Buchenland!“ meinte sie lächelnd. „Das ist doch mal was ganz anderes, von einem richtigen Reiter in den Sattel gehoben zu werden anstatt von einem Stallburschen!“ Sie sah Johann wieder tief in die Augen, dass er leicht errötete. Er schaute verlegen weg und entdeckte Paul, der mit einem breiten Grinsen an der Bande stand. 
 
   „Ach, das ist übrigens Herr Borkel, mein Bereiter!“ stellte Johann ihn vor.
 
   „Oh, der hübsche Junge, der so schön reiten kann! Angenehm Sie kennen zu lernen!“ rief Frau Walter Paul zu. Als sie endlich los ritt, stellte Johann sich zu Paul an die Bande. 
 
   „Sag mal Chef, will sie die Pferde oder dich?“ flüsterte Paul und hatte offensichtlich Mühe ein Lachen zu verkneifen.
 
   Johann beobachtete Frau Walter beim Reiten. Sie wirkte hoch zu Pferd noch attraktiver. Sie saß kerzengerade im Sattel und wirkte fast majestätisch. Als der Wallach aufgewärmt war, wagte Frau Walter einen Sprung. Paul und Johann musste zugeben, dass ihnen gefiel, was sie sahen.
 
   Marie tauschte die Pferde aus. Johann half Frau Walter erneut in den Sattel. Als das Pferd los laufen wollte, griff er aus Reflex in die Zügel und berührte dabei aus Versehen ihre Hand. „Oh Herr Buchenland, Sie haben aber wunderschöne, geschmeidige Hände!“ bemerkte Frau Walter. Johann ging diese Anmache von ihr langsam auf die Nerven, aber sie war eine Kundin und er musste mitspielen! 
 
   „Gnädige Frau, gegen Ihre glatten, gepflegten Hände sind meine wie Schleifpapier!“ meinte er und hätte am liebsten laut über sich selbst gelacht. 
 
    
 
   Auch mit dem zweiten Pferd machte sie ein paar Sprünge und wirkte zufrieden.
 
   Sie stieg ab und sagte zu Johann: „So Herr Buchenland, sagen Sie mir, was Sie für die beiden haben wollen!“
 
   „Also der Fuchs war dieses Jahr Sieger im Championat und Westfalenmeister der jungen Pferde. Der Braune hat fast alle Springpferdeprüfungen gewonnen und war schon L platziert. Ich würde sagen 30.000 Euro für den Fuchs und 20.000 Euro für den Braunen!“ bot Johann. 
 
   „Na ja, die sind sehr gut ausgebildet, aber ich muss noch einiges an Geld investieren bis zum nächsten Jahr! Ich biete Ihnen 23.000 Euro für den Fuchs und 13.000 für den Braunen!“ entgegnete Frau Walter. 
 
   Sie verhandelten hin und her und einigten sich dann auf 25.000 Euro für den Fuchs und 17.000 Euro für den Braunen. Frau Walter übernahm die Ankaufs-Untersuchung. 
 
   Johann war mit dem Geschäft zufrieden. Es war genau der Betrag, den er haben wollte!
 
    
 
   Er führte sie durch den Stall und zeigte ihr `Condor´. 
 
   „Was für ein entzückendes Tier!“ rief sie. „Wie viel soll er kosten?“ 
 
   Johann sah im Augenwinkel, dass Marie in ihrer Arbeit inne hielt und ihn anstarrte. 
 
   „Nichts!“ antwortete er. „Dieses Pferd ist nicht zu verkaufen!“
 
   „Aber ich bitte Sie, Herr Buchenland! Jedes Pferd ist verkäuflich, wenn die Summe stimmt! Ich biete Ihnen 100.000 Euro und er bleibt hier noch zwei Jahre stehen. Sie bilden ihn weiter aus und stellen ihn auf Turnieren vor. Wenn er soweit ist, dass er die große Tour gehen kann, dann hole ich ihn!“ Sie sah ihn ernst an und hielt ihm die Hand zum einschlagen hin. 
 
   Johann hatte bemerkt, dass Marie unbeirrt ihre Arbeit weiter machte und offensichtlich von diesem Gespräch nichts mehr mit bekam. Doch hatte er das Gefühl, als würde `Condor´ ihn anstarren und so antwortete Johann fest entschlossen: „Nein, dieses Pferd ist unverkäuflich! Es gibt Dinge, die sind nicht mit Geld zu bezahlen!“ und er dachte dabei an Marie und das schöne Wochenende in Aachen, als sie dieses Pferd gekauft hatten. In diesem Moment beschloss er endgültig: Ein Pferd, das mit so vielen schönen Erinnerungen verbunden war, konnte man nicht verkaufen- für keine Geld der Welt! `Condor´ sollte bleiben! Für immer!
 
   „Na gut, wie Sie meinen! Aber falls Sie es sich anders überlegen, gebe ich Ihnen meine Visitenkarte! Sie können mich unter dieser Nummer immer erreichen, auch wenn Sie im Saarland oder im Elsass unterwegs sind und vielleicht essen gehen wollen!“ Sie sah ihm tief in die Augen und zwinkerte ihm zu. 
 
   „Ja, vielen Dank!“ Johann war verlegen und endlich verabschiedete sich Frau Walter. 
 
   Als sie vom Hof fuhr, atmete er tief durch. So eine aufdringliche Kundin hatte er noch nie gehabt. Er war froh und dankbar für Paul, der die ganze Zeit wie ein Wachhund um ihn herum geschlichen war. 
 
   Als er zurück in den Stall ging, rief Paul ihm entgegen: „Ach, wie entzückend! Der Chef ist wieder da mit seinen entzückenden geschmeidigen Händen!“ Und alle, einschließlich Johann, fingen an zu lachen. 
 
   „Kommt, lasst uns füttern! Ich stelle schnell eine Flasche Sekt kalt für später! Das müssen wir feiern!“
 
   „Was müssen wir denn feiern? Den Verkauf oder das Frau Walter voll auf dich steht?“ fragte Marie und wirkte sauer.
 
   „Oh mein Schatz, diese Frau ist mir so egal!“ Er zog sie in seine Arme und hielt sie einen Moment fest. Als er ihr in die Augen sah und sie ihn anlächelte, ärgerte er sich über sich selbst, dass er vor ein paar Minuten noch eine andere Frau neben ihr attraktiv gefunden hatte. Niemand konnte seiner Marie das Wasser reichen! Auch keine reiche Witwe, die verführerisch mit dem Hintern wackelte!
 
    
 
   Diese Woche verging für Johann wie im Flug. Am Mittwoch waren Andrea und Johannes da gewesen. Marie hatte mit ihnen bandagieren geübt, Leder gefettet, Boxen gemistet und ihnen Vorträge über die Anatomie des Pferdes gehalten. Am Abend saßen sie zusammen im Hof und grillten. Paul und Jeanette hatte an diesem Abend etwas anderes vor gehabt und so waren Johann und Marie mit den beiden Kindern allein. 
 
   Als Tina später die Zwillinge abgeholt hatte, waren Johann und Marie eine ganze Weile auf der Bank im Hof sitzen geblieben und hatten sich den Mond angesehen.
 
    
 
   Am Donnerstag holte Frau Walter ihre Pferde ab. Das Geld hatte sie bereits überwiesen. Zu Johanns Verwunderung kam sie selbst mit dem Lkw angefahren und verlud die Pferde. Natürlich flirtete sie an diesem Tag wieder ungeniert mit Johann. Sie wollte ihn sogar für das kommende Wochenende zum Essen einladen, doch Johann hatte geantwortet, dass er das Wochenende mit seiner Freundin verbringen wolle, da sie Geburtstag habe. Frau Walter war daraufhin eingeschnappt gewesen. Zum zweiten Mal hatte Johann ihr deutlich zu verstehen gegeben, dass auch sie nicht alles bekam, was sie wollte. Er war erleichtert, als sie vom Hof fuhr.
 
    
 
   Am Freitagmorgen um zehn Uhr kam Herr Dr. Michalsky persönlich auf den Hof gefahren, um Michelle abzuholen. Johann fand das ein wenig übertrieben, aber das war nicht sein Problem! Er begrüßte Dr. Michalsky kurz und befragte ihn nach dem gesundheitlichen Zustand von Michelle. 
 
   „Zurzeit ist alles unverändert, Herr Buchenland! Ich kann Ihnen nichts Genaueres sagen!“ meinte Dr. Michalsky. 
 
   Veronika schob Michelle durch den Garten in den Hof zum Auto des Arztes. 
 
   „Johann, mein Schatz du hast mir nicht gesagt, dass du an diesem Wochenende zu Hause bist! So etwas muss ich von unseren Angestellten erfahren?“ jammerte Michelle. Er war ihr die ganze Woche erfolgreich aus dem Weg gegangen und jetzt fing sie wieder so an! 
 
   „Michelle, warum soll ich dir mitteilen, was dich nichts mehr angeht? Du gehst jedes Wochenende in die Klinik, ob ich da bin oder nicht!“ Er erschrak selbst vor der Kälte in seiner Stimme. 
 
   Er ließ sie stehen und ging in den Stall zu seiner Arbeit. Paul hatte diesen Freitag, Samstag und Sonntag frei und war zu Günni nach Göttingen gefahren. Jeanette hatte diesen Freitag frei und war mit Bodo unterwegs. Ilona und Thomas würden an allen drei Tagen im Stall helfen. 
 
   Johann bat die beiden nach dem Mittagessen mit ins Haus in sein Büro. 
 
   „Ich wollte euch fragen, ob euch die Arbeit auf dem Hof gefällt und ihr Spaß daran habt?“ fragte Johann vorsichtig. Ilona und Thomas sahen sich einen Moment verunsichert an und nickten. 
 
   „Gut! Ich würde euch nämlich gerne fest einstellen! Jeanette ist schwanger und wird uns zum Winter verlassen, weil sie mit ihrem Freund nach Berlin gehen wird. Ich brauche dringend zwei Leute für den Stall, da sich Marie mehr um die Arbeit mit den Pferden kümmern muss! Ich gebe euch das gleiche Geld, das ihr vom Arbeitsamt bekommt! Was haltet ihr davon?“ 
 
   Sie sahen ihn beide ganz ungläubig an, dann stammelte Ilona: „Chef, das wäre ja… ja… das wäre super!“
 
   „Oh Mann, Johann! Vielen Dank!“ sagte Thomas und seine Augen strahlten. Johann wusste, dass es den beiden schon lange zuwider war auf das Geld des Staates angewiesen zu sein. Er hatte sich immer auf sie verlassen können und sie hatten diese Chance auf jeden Fall verdient.
 
   „Gut, ich mache den Arbeitsvertrag für euch fertig und melde das, wenn ihr wollt am Montag auf dem Arbeitsamt, damit die Bescheid wissen!“ schlug Johann vor.
 
   „Oh, vielen Dank Chef, aber das mache ich selbst! Ich habe mit einem Typen noch eine Rechnung offen! Der hat gesagt, ich würde mit meinem kaputten Nacken keinen Job bekommen und wäre ein hoffnungsloser Fall!“ sagte Thomas und strahlte zuversichtlich. 
 
   „Diesen Spaß will ich dir nicht verderben! Aber am Montag setzen wir uns alle zusammen und feiern euren Einstand!“
 
   „Oh ja! Ich mache etwas zu Essen, ein paar Schnittchen oder so!“ meinte Ilona. 
 
   „Ja, super!“ freute sich Johann und entließ die beiden wieder zu ihrer Arbeit in den Stall.
 
   Er saß noch eine Weile am Schreibtisch und sah aus dem Fenster, wie das Ehepaar sich fröhlich umarmte und ihm wurde dabei ganz warm ums Herz. Er hatte zwei Menschen glücklich gemacht, das tat gut! Er würde bis zur nächsten Saison jemanden einstellen müssen, der mit auf die Turniere fuhr, aber das war nicht so wichtig! Voller Tatendrang ging er nach draußen, um zu reiten.
 
    
 
   Kurz vor der Fütterungszeit kam Tina vorbei. Johann hatte die ganze Zeit auf sie gewartet, denn er hatte sie beauftragt einen Ring für Marie zu besorgen, den er in einem Schaufenster gesehen hatte. Sie gingen ins Haus und sie drückte ihm ein liebevoll eingepacktes Kästchen in die Hand. 
 
   „Super Tina, vielen Dank!“ sagte er begeistert. „Wie viel bekommst du von mir?“
 
   „Er hat 288 Euro gekostet, aber du hast gesagt, das Geld spielt keine Rolle!“ sagte sie kleinlaut.
 
   „Ja, ich vertraue dir!“ sagte Johann ruhig und gab ihr das Geld aus dem Safe. „Oder meinst du, sie ist es nicht wert?“ fragte er vorsichtig.
 
   Tina sah ihn erstaunt an. „Oh doch Johann, das ist sie!“ Dann schaute sie skeptisch und fügte hinzu: „Willst du ihr einen Heiratsantrag machen?“
 
   „Oh nein! Nein!“ Johann winkte ab. „Ich bin nicht einmal geschieden und außerdem will ich nicht mehr heiraten. Das habe ich Marie auch gesagt und sie kann damit leben!“
 
   Tina nickte. „Das ist gut, aber glaube mir eins: Mit Marie würde dir so etwas wie mit Michelle nicht passieren!“
 
   Johann seufzte und schloss nachdenklich die Tür seines Wandsafes. Dabei fiel ihm ein, dass Michelle von diesem Safe überhaupt nichts wusste- Gott sei Dank! Er war gut hinter einem Gemälde von Johanns Großvater versteckt, dass hinter seinem Schreibtisch hing. Dort lagen ein paar Einzelteile des Familienschmucks, Eigentumsurkunden für Hof- und Ackerflächen sowie eines Waldstückes und außerdem jede Menge Schwarzgeld, wovon Johann den Ring bezahlt hatte.
 
   „Was macht ihr morgen Schönes, wenn ich fragen darf?“ Tina riss ihn aus seinen Gedanken. 
 
   „Morgen früh mache ich das Frühstück für Marie. Ich habe Alma für morgen frei gegeben, damit wir alleine sind. Anschließend gehen wir ausreiten und machen unterwegs an einer Landgaststätte halt, an der die Pferde grasen können! Bei Johann Schmitt, du kennst ihn bestimmt, gibt es die besten Schnitzel im Rheinland! Wenn wir zu Hause sind, gibt es eine kleine Geburtstagstorte, die Alma heute vorbereitet. Danach machen wir uns chic und fahren nach Bad Godesberg zum Essen, wo ich ihr den Ring schenken werde. Wenn wir noch fit sind gehen wir in die Spätvorstellung ins Kino!“ Johann geriet richtig ins Schwärmen, als er Tina von seinem Plan berichtete. 
 
   „Wow, das hört sich super an! Ist das alles eine Überraschung oder weiß Marie davon?“ wollte Tina wissen.
 
   „Sie weiß vom Ausreiten und das wir abends essen gehen. Alles andere wird eine Überraschung! Glaubst du sie freut sich?“ Johann war skeptisch. Hatte er seine Geburtstagsüberraschungen für Marie vielleicht zu sehr nach seinen eigenen Wünschen ausgelegt? Tina sah ihn begeistert an. 
 
   „Johann, das gefällt ihr hundertprozentig! Glaube mir! Ich wünsche euch auf jeden Fall einen ganz tollen Tag!“ 
 
   Tina verabschiedete sich. Johann fiel auf, dass sie heute wieder nicht über Kalli gesprochen hatten. Schon am Mittwoch, als sie mit den Kindern da gewesen war, hatte sie nichts von ihm erzählt. 
 
    
 
   Nach der Stallarbeit half Johann Marie ein paar Sachen von ihr in sein Haus zu tragen. Sie sollte bis zum Sonntagnachmittag bei ihm bleiben!
 
   Alma hatte das Abendessen schon vorbereitet und ging dann nach Hause.
 
   Marie stand verloren neben dem Tisch im Wohnzimmer, nachdem Johann seine Köchin verabschiedet hatte. 
 
   Fröhlich rief er: „Endlich alleine!“ umarmte sie euphorisch und hob sie hoch. Daraufhin lachte Marie und wirkte viel entspannter.
 
   Nach dem Essen gingen sie duschen. Marie hatte trotz aller Vorkehrungen vergessen, sich Klamotten für diesen Abend mitzunehmen. Da sie es erst nach dem Duschen bemerkt hatte und auch nicht nach draußen laufen wollte, gab Johann ihr ein T-Shirt. Es war ihr viel zu weit und viel zu lang und sie meinte vergnügt, dass sie es eben als Nachthemd tragen würde. 
 
   Sie setzten sich mit einem Glas Rotwein auf die Terrasse und beobachteten die Kaninchen, die über den Rasen hoppelten.
 
    
 
   Am nächsten Morgen um sieben Uhr schlich sich Johann leise aus dem Schlafzimmer, um das Frühstück zu machen. Er hatte in der Nacht, als sie schlief, ihren Wecker ausgeschaltet. Den sie für halb sechs gestellt hatte, um joggen zu gehen!
 
   Als er alles vorbereitet und den Kaffee gekocht hatte, ging er wieder ins Schlafzimmer und küsste sie sanft wach. 
 
   „Guten Morgen, meine Süße! Ich wünsche dir alles Gute zum Geburtstag!“ flüsterte er, als sie die Augen aufschlug. Sofort schlang sie ihre Arme um seinen Nacken und drückte ihn fest. Dann warf sie einen Blick auf die Uhr. 
 
   „Oh je! Ich habe meinen Wecker nicht gehört! Ich wollte doch joggen gehen!“
 
   „Nein, heute hast du frei, okay? Morgen kannst du laufen gehen und was du sonst noch willst, aber heute gibt es nur uns!“ bestimmte er fröhlich.
 
   „Na gut! Ich gebe mich geschlagen!“ 
 
   Sie genossen es alleine zu frühstücken und sich über belanglose Dinge zu unterhalten. Johann interessierte sich an diesem Morgen nicht für seine Zeitung. Er genoss es sogar mit ihr den Tisch abzuräumen!
 
   Später sattelten sie Maxi und Moritz und ritten ins Feld.
 
   Nach einer Stunde kamen sie zum Landgasthof von Johann Schmitt, der oft von Wanderreitern oder Fahrradtouristen besucht wurde.
 
   „Hast du Hunger?“ fragte Johann, als wären sie rein zufällig hier gelandet.
 
   „Na ja, ein wenig schon! Sag, du hast das doch geplant, dass wir hier halt machen, oder?“
 
   Johann lachte und sprang vom Pferd. 
 
   „Hallo Buchi, ich habe euch eine kleine Koppel frei gemacht!“ begrüßte ihn Johann Schmitt.
 
   „Super Schmitti, danke!“ 
 
   Sie waren zusammen auf die Realschule gegangen und aufgrund ihres gemeinsamen Vornamens sprachen sie sich heute noch mit Verniedlichungen ihrer Nachnamen an.
 
   Als die Pferde friedlich auf der Koppel grasten, nahmen Marie und Johann auf der Terrasse des Gasthauses Platz. 
 
   „Wie viele Überraschungen hast du heute noch geplant?“ wollte Marie wissen. 
 
   Johann grinste. „Lass dich überraschen, mein Schatz!“
 
   Es war ein wunderschöner sonniger Augusttag und sie genossen nach dem Essen ein Eis. 
 
   Maries Handy klingelte. 
 
   „Hallo Mama!“ sagte sie, da sie erkannt hatte, wer anrief. 
 
   Sie machte eine entschuldigende Geste zu Johann und entfernte sich ein paar Meter von der Terrasse. An so einem Tag war das Lokal voll besetzt  und da störte es sicher, wenn jemand mittendrin telefonierte. Johann Schmitt kam zu Johanns Tisch und setzte sich zu ihm. 
 
   „Nette Begleitung!“ meinte er. 
 
   „Ja, nicht wahr?“ sagte Johann und strahlte übers ganze Gesicht.
 
   „Ich habe gehört, du hättest dich von deiner Frau getrennt! Ist sie der Grund?“
 
   „Michelle und ich sind schon lange getrennt, aber jetzt ist es offiziell! Marie ist nicht der Grund! Da gibt es Tausend andere Gründe, glaube mir!“ antwortete Johann ernst und ärgerte sich über diese Gerüchte. Er hasste es, wenn die Leute über ihn sprachen, auch wenn das selten im Bösen geschah. 
 
   Gott sei Dank kam Marie zurück und lächelte ihn an. Johann bezahlte schnell bei seinem Klassenkameraden. 
 
   „Ich soll dich von meinen Eltern grüßen und mein Vater meinte, du solltest mich nicht zu sehr verwöhnen. Das hätte ich nicht verdient!“ scherzte sie.
 
   „Ach, ich glaube dein Vater sieht dich zu seltenem, um das beurteilen zu können!“ meinte Johann und nahm sie fröhlich in den Arm. 
 
   Sie sattelten ihre Pferde und machten sich auf den Heimweg.
 
   „So und jetzt einen schönen Kaffee!“ sagte Johann, als die Pferde wieder in ihrer Box standen. 
 
   „Ja, Kaffee ist gut! Ich bin ein bisschen müde!“ Marie musste gähnen. 
 
   Er bat, sie sich auf die Terrasse zu setzten und kochte den Kaffee. In der Küche holte er die kleine Geburtstagstorte aus dem Kühlschrank, die Alma gebacken hatte. Sie hatte mit Schokolade den Namen Marie darauf geschrieben und kleine Kerzen darauf gesteckt. Doch bevor er die Torte servierte, deckte er schnell den Tisch und schenkte Marie Kaffee ein. 
 
   „Na Schatz, was Süßes wäre nicht schlecht, oder?“ fragte er ganz ernst. 
 
   „Oh ja! Hast du was? Schokolade oder so?“ fragte sie vorsichtig. 
 
   „Warte mal, ich bin gleich wieder da!“ 
 
   Schnell lief er in die Küche, zündete die Kerzen an und brachte die Torte zu Marie auf die Terrasse. 
 
   „Aber Johann, das ist eine richtige Geburtstagstorte! Oh vielen Dank!“ Sie sprang auf und umarmte ihn. Auch diese Überraschung war ihm gelungen. 
 
   Wenn sie sich schon über eine Torte freute, was würde sie erst über den Ring sagen? 
 
   „Ich muss zugeben, ich habe sie von Alma backen lassen, aber dann schmeckt sie wenigstens!“ gestand er.
 
   „Na, dann müssen wir sie sofort probieren!“ Marie blies die Kerzen in einem Zug aus und schnitt den Kuchen an. 
 
   Sie erzählten sich den restlichen Nachmittag Geschichten über ihre Kindergeburtstage und lachten viel dabei.
 
   Gegen halb acht fuhren sie chic angezogen nach Bad Godesberg. Dort gab es ein schönes kleines, sehr exklusives Hotel mit Restaurant. Kalli und Tina hatten so oft von dem Essen dort geschwärmt, das Johann es mit Marie testen wollte. Sie konnten zwischen zwei Menüs auswählen und nahmen beide das Selbe! 
 
   „In Zukunft brauchen wir nur eine Speisekarte.“ scherzte Johann. „Wir wechseln uns dann immer ab mit dem aussuchen, wir essen ohnehin immer das Gleiche!“
 
   Marie seufzte und nahm auf dem Tisch seine Hand. 
 
   „Das war so ein wunderschöner Tag mit dir! Vielen Dank! Dieser Tag war das beste Geschenk überhaupt!“ Sie lächelte ihn glücklich an.
 
   „Apropos Geschenk!“ sagte Johann ganz erschrocken. Er hatte fast vergessen ihr noch etwas zu geben. Aus seinem Jackett zog er das eingepackte Kästchen hervor. 
 
   „Das ist dein richtiges Geschenk! Alles Gute zum Geburtstag, mein Schatz!“ fügte er hinzu.
 
   Zögerlich packte sie aus und öffnete das kleine Kästchen. 
 
   „Das ist doch der Ring aus diesem kleinen Juwelierladen neben dem Eiskaffee! Ob du es glaubst oder nicht, als wir neulich Eis essen waren, habe ich den Ring dort gesehen! Er ist wunderschön! Vielen Dank!“ 
 
   Ihre Augen glänzten und Johann sah, dass sie überglücklich war. Das war für ihn der schönste Dank. 
 
   „Möchtest du ins Kino oder wollen wir den Abend lieber gemütlich zu Hause ausklingen lassen?“ fragte er.
 
   „Ehrlich gesagt möchte ich lieber nach Hause. Wir müssen morgen arbeiten!“ gab Marie zu bedenken.
 
   
Zu Hause setzten sie sich mit einem Glas Rotwein auf die Terrasse und lauschten dem abendlichen Konzert der Grillen im Garten. 
 
   „Hilfst du mir morgen beim Training?“ wollte Johann wissen.
 
   „Ja gerne, wie immer!“ meinte Marie. 
 
   „Nein. Ich meine: du arbeitest ein paar Pferde mit mir, dann könnte jeder fünf reiten und wir haben dann früher Feierabend! Wir machen nur leichtes Training!“ erklärte Johann seinen Plan.
 
   „Oh, na gut! Warum nicht! Was machen wir mit so viel Freizeit?“ wollte sie wissen.
 
   „Das überlegen wir uns dann!“ sagte Johann und fügte leise hinzu: „Hauptsache, wir sind lange genug weg und ich sehe Michelle nicht mehr, wenn ich ins Haus komme!“ 
 
   Marie nahm tröstend seine Hand. „Komm, lass uns schlafen gehen!“ Sie lächelte ihn verführerisch an und schon waren seine Sorgen vergessen.
 
    
 
   Jeanette kam ihm bei der Fütterung am Morgen sehr blass vor. 
 
   „Alles okay, Jeanette?“ fragte Johann nach.
 
   „Ja, ja, geht schon!“ antwortete sie, er nahm ihr das nicht ab. 
 
   Er half den Frauen beim Misten und die Pferde auf den Koppeln zu verteilen. Dabei bemerkte er immer wieder, dass Jeanette sich irgendwo kurz fest hielt und einen Moment gekrümmt da stand. 
 
   „Jeanette, nimm dir frei und leg dich hin! Ich kann mir das nicht mit ansehen!“ Johann wurde langsam wütend. 
 
   „Es geht gleich wieder!“ meinte Jeanette. 
 
   „Von mir aus! Aber bis es wieder geht, gehst du in dein Bett und ruhst dich aus, sonst rufe ich Bodo an! Das ist mein letztes Wort!“ 
 
   Sie sah ihn erschrocken an und ging ohne noch ein Wort zu sagen in ihre Wohnung.
 
   „Was hast du?“ wollte Marie wissen.
 
   „Ich finde es unverantwortlich, dass sie meint, sie müsse arbeiten, obwohl jeder sieht, dass es ihr schlecht geht! Ich meine, sie muss auch mal an das Kind denken!“
 
   „Ich denke, dass sie dir gegenüber noch ein schlechtes Gewissen hat, wegen der ganzen Sache!“ vermutete Marie.
 
   „Das ist Quatsch! Das braucht sie nicht. Sag ihr das bitte. Auf dich hört sie bestimmt besser als auf mich! Und sag ihr auch, dass sie in Zukunft zugeben soll, wenn es ihr schlecht geht!“ Er holte tief Luft und fuhr fort: „So und jetzt lass uns arbeiten!“
 
   Marie ritt fünf seiner Berittpferde und Johann ritt fünf von Pauls jungen Berittpferden. Es war immer gut, wenn die Tiere auch einen anderen Reiter im Sattel hatten. 
 
   „Und was machen wir jetzt?“ fragte Marie, als sie die letzten Pferde in die Boxen zurück brachten. 
 
   „Wir fahren ganz weit weg und hoffen, dass uns keiner findet!“ brummte Johann.
 
   „Was ist denn jetzt schon wieder?“ Marie verstand die Welt nicht mehr. Johann war mürrisch, weil ihm klar war, dass auch dieses Wochenende in Zweisamkeit in wenigen Stunden zu Ende sein würde. Er konnte es nicht ändern. Auf der anderen Seite war er der einzige, der etwas ändern konnte, aber er wusste nicht wie. Er hatte Angst davor. 
 
   Doch das wollte er ihr nicht sagen und meinte stattdessen: „Ach nichts! Ich ärgere mich immer noch über Jeanette!“ Und um vom Thema abzulenken, sagte er schnell: „Wir machen uns frisch und gehen in die Stadt Eis essen! Wir können auch den Kinobesuch von gestern nachholen und dann Essen gehen, wenn du magst!“
 
    
 
   Wie an diesem Abend, so ging er auch in den nächsten Wochen Michelle erfolgreich aus dem Weg. Er frühstückte jeden Morgen mit Marie und Jeanette im Aufenthaltsraum und blieb auch zum Mittag- und Abendessen draußen. Jeden Abend ging er lange mit Marie spazieren oder sie saßen einfach auf der Bank am Reitplatz und unterhielten sich bis spät in die Nacht. Dann schlich Johann auf Zehenspitzen ins Haus die Treppe nach oben in sein Zimmer. Mit jedem Tag entwickelte er eine größere Abneigung gegen Michelle und fühlte sich wie ein Gefangener in seinem eigenen Haus. Doch an dieser Situation konnte nur einer etwas ändern und das war er selbst! Aber wie? 
 
   Als er eines Abends schlaflos im Bett lag und sich darüber Gedanken machte, beschloss er mit Michelle darüber zu sprechen und zwar ruhig und sachlich! Vielleicht würde es klappen, wenn er sie nicht anfauchte, sondern ihr in aller Ruhe erklärte, dass sie ausziehen sollte?
 
   Alma war in der letzten Zeit auch sehr stumm geworden. Er hatte sie darauf angesprochen und sie hatte nur knapp geantwortet, dass sie private Probleme habe und nicht darüber sprechen wolle. Johann wurde das Gefühl nicht los, dass das mit Michelle zu tun hatte.
 
    
 
    
 
   Als er eines Abends wieder spät von einem Spaziergang mit Marie zurück kam, klopfte er kurz entschlossen bei Michelle an. Sie fuhr völlig überrascht hoch, verzog das Gesicht vor Schmerzen und legte sich langsam hin. 
 
   „Johann, das ist aber schön, dass du zu mir kommst!“ sagte sie und lächelte ihn an. Er nahm einen Stuhl und setzte sich zu ihr ans Bett. Einen Moment sah er sie an und fragte sich, wie er sie jemals hatte lieben können. Sie war hübsch, keine Frage, aber sie hatte nichts Liebenswertes. Sie hatte schönes glänzendes blondes Haar, aber eiskalte hellblaue Augen. Marie hatte auch blaue Augen, aber sie waren dunkelblau und voller Wärme, wenn sie ihn ansah. Michelle hatte ihn, soweit er sich erinnern konnte, nie so angesehen wie Marie. Aber er wollte nicht an Marie denken, nein! Er musste jetzt mit Michelle sprechen!
 
   „Michelle, ich muss dich ein paar Dinge fragen und ich bitte dich, mir ehrlich zu antworten!“ sagte er und versuchte seine Stimme so sanft wie möglich zu halten. Michelle nickte.
 
   „Liebst du mich?“
 
   „Aber Johann, wie kannst du…“ Sie sah ihn völlig entsetzt an.
 
   „Ich will kein Gerede! Sag einfach die Wahrheit!“ sagte er ernst.
 
   Sie schluckte und senkte den Blick. „Ich weiß es im Moment nicht, Johann, ich…“ antwortete sie und Johann unterbrach sie wieder. 
 
   „Keine langen Erklärungen bitte, Michelle! Sag einfach, wie es ist! Du brauchst mir nichts großartig zu erklären! Beantworte einfach meine Fragen! Ist es wahr, dass du etwas mit deinem Tennislehrer hattest?“ 
 
   Sie hielt weiter ihren Blick gesenkt und nickte.
 
   „War das Verhältnis vor deinem Unfall vorbei?“ fragte Johann weiter.
 
   „Ja, längst!“ antwortete sie kurz.
 
   „Gab oder gibt es wieder einen anderen Mann in deinem Leben?“
 
   „Ja… also vor meinem Unfall, jetzt gibt es niemanden!“ Sie hob vorsichtig den Kopf und schaute ihn erwartungsvoll an, als wäre sie gespannt, was als nächstes passiert. 
 
   Johann blieb weiterhin ruhig und fragte weiter: „Michelle, hast du mich jemals geliebt? Ich meine damals, als du hier gearbeitet hast und wir zusammen nach Las Vegas geflogen sind, um zu heiraten! War das echt?“
 
   „Ja, Johann! Ich habe dich wirklich geliebt!“ sagte sie und sah ihm dabei in die Augen.
 
   „Was ist passiert Michelle? Wann ist das kaputt gegangen? Weißt du das noch?“ 
 
   Sie hob hilflos die Schultern. 
 
   „Das ist lange her Johann! Irgendwann habe ich gemerkt, dass dir deine Gäule wichtiger sind als ich und dann habe ich angefangen Tennis zu spielen…“ antwortete sie. 
 
   Johann nickte gedankenverloren. Er wusste, dass es fünfzehn Jahre her war, als sie angefangen hatte Tennis zu spielen. 
 
   „Mensch Michelle! Warum hast du damals nie etwas gesagt! Wir hätten darüber reden können…“ 
 
   Nun unterbrach sie ihn: „Wir haben darüber geredet und du hast mir erklärt, dass du mit den Pferden Geld verdienst und das sie darum wichtig sind. Dann hast du mir ein neues Auto gekauft, damit ich mich flexibler bewegen konnte. Dann musste ich nicht immer zu Hause sitzen und auf dich warten!“
 
   „Ja, aber du musst doch gelitten haben, wenn du das Gefühl hattest, dass ich dich nicht beachte!“ Johann verstand das nicht. Wenn er Marie nicht beachten würde, dann wäre sie schön sauer, das wusste er! 
 
   „Du hast mich beachtet, wenn du mir Schmuck geschenkt hast oder ein neues Auto oder die Kreditkarte und wenn du mit mir schlafen wolltest!“ sagte sie ernst.
 
   „Was? Und das hat dir gereicht?“ Johann war entsetzt.
 
   „Aber natürlich! Wozu habe ich sonst einen reichen Mann geheiratet?“ sie sagte es kleinlaut und bereute es sicher schon wieder, dass sie es laut ausgesprochen hatte. Aber sie hatte es gesagt und Johann hatte alle Mühe nicht laut los zu schreien. 
 
   Er holte tief Luft und fragte ruhig weiter: „Erkläre mir noch eins: Warum hast du zwei Kinder abtreiben lassen?“
 
   „Johann, ich wäre so fett geworden wie meine Mutter und du hättest mich sicher nicht mehr gewollt und ich hätte nichts!“
 
   „Auf gut deutsch gesagt: du hattest Angst keinen Schmuck, kein Auto und keine Kreditkarte mehr von mir zu bekommen, stimmt’s?“ Er spürte, wie sein Kopf vor Wut rot wurde und er hatte das Gefühl, dass er gleich platzen würde. Aber er musste ruhig bleiben! 
 
   Michelle senkte wieder den Blick und nickte. 
 
   „Hast du dir einmal Gedanken darüber gemacht, wie ich mich in den letzten Jahren gefühlt habe? Ich wollte immer Kinder mit dir und mir wäre es egal gewesen, wie du dann ausgesehen hättest, denn das ist so, wenn man sich wirklich liebt! Michelle, ich habe dich früher sehr geliebt, aber das scheint dich heute genauso wenig zu interessieren wie damals! Warum kannst du mich nicht einfach frei geben? Lass uns diesen Pflegevertrag auflösen und getrennte Wege gehen, bitte!“
 
   Sie sah ihn erschrocken an. „Das kannst du nicht von mir verlangen, Johann!“
 
   „Aber Michelle, du machst uns damit beide nicht glücklich! Was soll das denn?  Du hast doch die Chance auf einen Neuanfang!“ Johann verstand die Welt nicht mehr.
 
   „Ich? Ich bin ein Krüppel! Sieh mich an! Und wenn ich aus diesem Rollstuhl heraus komme, dann bin ich eine einsam Frau, die von ihrem Mann wegen einem jungen Flittchen verlassen wurde!“ sagte sie verbittert. 
 
   Nun platzte Johann der Kragen: „Marie ist kein Flittchen! Nach allem, was du mir über deine Sicht unserer Ehe gesagt hast, dann bist du das Flittchen! Außerdem liebt sie mich wirklich, das weiß ich ganz sicher!“ Völlig aufgelöst sprang er vom Stuhl auf und lief in Michelles Zimmer auf und ab. 
 
   „Aha, es ist also Marie!“ sagte Michelle zufrieden. Verdammt! Johann war direkt in eine ihrer Fallen gelaufen, aber das war auch egal! 
 
   „Na und?“ rief er aufgebracht. „Ich liebe sie und wir sind glücklich! Aber du, du stellst dich dem einfach in den Weg! Ich habe damals nichts gesagt, als ich das mit dir und dem Tennislehrer erfahren habe! Ich hätte mich gleich von dir trennen sollen! Das wäre für uns alle das Beste gewesen!“
 
   „Oh, ich stehe dem jungen Glück im Weg, weil ich ein Krüppel bin und mein Mann damals diesen Pflegevertrag mit mir gemacht hat. Das tut mir aber leid!“ sagte Michelle und hörte sich belustigt an. „Dann sieh mal zu, wie du aus der Sache wieder heraus kommst, denn du hast sie dir selbst eingebrockt!“ 
 
   Johann spürte zum ersten Mal in seinem Leben den Drang eine Frau zu schlagen. Aber er drehte sich auf dem Absatz herum und schmiss die Tür hinter sich zu. 
 
   Er lief eine lange Zeit in seinem Zimmer auf und ab. Die Gedanken überschlugen sich in seinem Kopf. Er wusste überhaupt nicht mehr, wie es weiter gehen sollte. Draußen war es stockdunkel und in Maries Zimmer regte sich nichts mehr. Sollte er sie wecken und ihr alles erzählen? Sie würde ihn dann in ihre Arme nehmen, ihn trösten und ihn alles vergessen lassen! Das wäre zu schön, aber er wollte sie nicht wecken und sie mit seinen Problemen belasten. Es würde ja noch reichen, wenn er das morgen berichtet!
 
    
 
   Als er am nächsten Morgen aufwachte, stellte er fest, dass er seine Klamotten von Tag zuvor anhatte. Sein Kopf tat höllisch weh und er fühlte sich, als hätte er gestern Abend ein paar Bier zu viel getrunken. Irgendwann in der Nacht, nachdem er stundenlang innerlich aufgewühlt im Zimmer auf und ab gegangen war, hatte er sich, ohne sich auszuziehen aufs Bett fallen lassen und war eingeschlafen. Nachdem er geduscht hatte, stellte er fest, dass es kurz vor sechs Uhr war. Er ging ohne einen Kaffee zu trinken nach draußen. Er hatte das Gefühl, etwas arbeiten zu müssen, egal was. Hauptsache, er war abgelenkt von seinen Gedanken und hatte Arbeit! Also stellte er die Pferde auf die Koppeln und fing an zu misten. 
 
   Es dauerte nicht lange, da kam `Kalli´ auf ihn zugestürmt, gefolgt von Marie. Die beiden kamen natürlich vom Joggen! 
 
   „Johann!“ rief sie überrascht. „Um Himmels willen! Wie siehst du denn aus?“ Sie lief auf ihn zu und legte ihre Hand auf seine Stirn, um zu fühlen, ob er Fieber hatte. 
 
   „Ich bin nicht krank!“ sagte er belustigt und nahm sie in den Arm. Sie fühlte sich sehr heiß und feucht an, aber das war ihm egal. Sie war da und das war wichtig! 
 
   „He, Schatz! Ich gehe schnell duschen, dann bin ich bei dir! Oder besser noch, du gehst mit nach oben und erzählst mir, was los ist!“ Marie nahm seine Hand und zog ihn mit sich. Er folgte ihr willenlos in ihre Wohnung.
 
   „So, jetzt setz‘ dich aufs Bett und erzähl‘ mir, was passiert ist!“ befahl sie. 
 
   Johann ließ sich auf Maries Bett fallen und sagte leise: „Ich hatte eine Gespräch mit Michelle. Ich wollte erreichen, dass sie mit mir diesen Pflegevertrag auflöst, aber sie blockiert!“ Er seufzte. „Sie hat mir gesagt, dass sie mich nicht mehr liebt und die längste Zeit unserer Ehe nur wegen dem Geld mit mir zusammen war! Trotzdem will sie mich nicht frei geben, verstehst du das?“
 
   „Nein! Das verstehe ich nicht! Das ist eine bodenlose Frechheit von ihr! Mensch Johann, die macht dich kaputt!“ Marie setzte sich neben ihn aufs Bett und legte tröstend den Arm um seine Schultern. Johann spürte, wie die Tränen in seine Augen traten und bat Marie duschen zu gehen. 
 
   Als sie zurück kam, hatte er sich wieder gefasst. Sein Kopf tat ihm weh. 
 
   „Schatz, hast du Kopfschmerztabletten?“ fragte er Marie. 
 
   „Ja, sicher!“ sie gab ihm eine Tablette und ein Glas Wasser und schlug vor: „Mach heute frei! Bleib einfach hier und leg dich hin! Ich schau nachher mal vorbei!“
 
   „Nein, nein! Ich kann arbeiten, das geht schon! Außerdem kann ich mich nicht hier oben ausruhen, wenn ihr unten arbeitet! Das geht nicht!“ Er umarmte sie und drückte sie fest an sich. Am liebsten wollte er sie nicht mehr loslassen. 
 
   „Na gut, dann lass uns nach unten gehen!“ sagte Marie entschlossen und zog ihn vom Bett. „Ach Marie“, sagte er noch, bevor sie das Zimmer verließen. „sie weiß, dass ich mir dir zusammen bin! Tut mir Leid, sie hat mir mal wieder eine Falle gestellt und diesmal bin ich darauf reingefallen!“
 
   „Das ist vielleicht auch gut so, wenn sie es weiß! Warte mal ab!“ versuchte Marie ihn zu beruhigen. Johann war sich nicht so sicher.
 
   Bis Jeanette, Ilona und Thomas um sieben Uhr zur Arbeit kamen, hatten Johann und Marie bereits die Hälfte der Boxen gemistet. 
 
   „Chef, was sollen wir jetzt arbeiten?“ wollte Thomas wissen.
 
   „Ich schlage vor, wenn wir die letzten zehn Boxen zusammen gemistet haben und alle Pferde gefüttert sind, machen wir eine Frühstückspause und danach wäre es mir recht, wenn ihr zusammen mit Paul die Pferde bewegt. Ich würde gerne etwas erledigen!“ sagte Johann ernst und er spürte Maries Blick auf sich ruhen. 
 
   Er hatte sich während dem Misten überlegt, dass er heute frei machen würde, aber nicht um sich auszuruhen, sondern um zu Kalli zu fahren. Es war an der Zeit, dass sie sich vertrugen und einen Plan schmiedeten, wie er aus dem Pflegevertrag mit Michelle herauskam. Als Paul kam, waren sie schon fertig mit dem Frühstück. 
 
   „Was ist mit euch los?“ fragte er überrascht. 
 
   „Johann hat heute Morgen beim Misten geholfen, da waren wir schneller fertig!“ erklärte Jeanette.
 
   „Ach deswegen siehst du auch aus, wie der Tod persönlich!“ meinte Paul. 
 
   Johann grinste gequält und Marie fauchte Paul an: „Paul lass das!“
 
   „Entschuldige!“ sagte Paul kleinlaut und sah Johann verwirrt an. 
 
   Johann bat Paul sich zu setzen und erklärte seinen Mitarbeitern, was sie bis zum Mittagessen alles zu tun hatten. Er hatte vor, zum Essen wieder zurück zu sein und noch selbst ein paar Pferde zu reiten. Am kommenden Wochenende würde er mit Paul auf eine Verkaufsschau fahren, wo sie zwei Pferde vorstellen wollten und die mussten bis dahin fit gehalten werden. Seine Mitarbeiter gingen nach draußen, um mit ihrer Arbeit zu beginnen. Marie blieb zurück. 
 
   „Was hast du vor?“ wollte sie wissen. 
 
   „Ich will zu Kalli fahren und mit sprechen!“ Er sah sie an und fragte in einem Anflug von Unsicherheit: „Oder findest du das nicht gut?“
 
   „Oh doch, das ist eine sehr gute Idee! Es wird auch Zeit, dass ihr euch wieder vertragt! Tina und die Kinder sind auch nicht glücklich mit der Situation!“ berichtete Marie.
 
   „Hat sie dir das gesagt?“ fragte Johann erstaunt.
 
   „Ja, hat sie! Wenn ich sie richtig verstanden habe, dann wartet Kalli auf dich. Er würde nie den ersten Schritt tun, hat Tina gesagt!“
 
   „Ja, das stimmt!“ Johann schmunzelte. Sie ging auf ihn zu, kniete sich neben seinen Stuhl und nahm seine Hände in ihre. 
 
   „Johann, wenn du in Zukunft nachts nicht schlafen kannst, dann komm zu mir, egal wie spät es ist!“ Er stand auf und nahm sie in die Arme. 
 
   „Ich muss los!“ meinte Johann.
 
   Er ging schnell ins Haus, um sich umzuziehen. 
 
   Da rief Alma hinter ihm her: „Herr Buchenland! Ich muss dringend mit ihnen sprechen!“
 
   „Oh Alma, verzeihen sie! Ich habe einen dringenden Termin! Können wir das auf heute Mittag verschieben?“ er bedauerte es wirklich sehr, aber er wollte weg aus diesem Haus und die Sache mit Kalli hinter sich bringen. 
 
   „Ja, Herr Buchenland, ist Recht!“ Alma klang gekränkt und traurig, aber er konnte sich jetzt nicht darum kümmern!
 
    
 
   In Kallis Vorzimmer in seiner Kanzlei in Bad Godesberg saß, wie immer, die nette Frau Mayer. 
 
   „Guten Morgen, Herr Buchenland!“ grüßte sie freundlich. 
 
   Johann hörte Kalli aus seinem Büro rufen: „Ich bin im Moment nicht zu sprechen, Frau Mayer!“ 
 
   Frau Mayer starrte fassungslos auf die Tür ihres Chefs, die einen Spalt offen stand. Johann legte den Finger auf den Mund, um ihr zu deuten, dass sie still sein sollte und schlich sich zu Kallis Bürotür. Langsam drückte er die Tür auf. 
 
   Und sagte leise: „Hast du keine Zeit für einen alten Freund?“ 
 
   Kalli, der am Schreibtisch saß und Papierflugzeuge bastelte, murmelte: „Dienstlich oder privat?“
 
   „Beides!“
 
   „Dienstlich oder privat?“ fragte Kalli noch einmal eindringlich.
 
   „Okay, dienstlich!“ antwortete Johann.
 
   „Dann komm rein und mach die Tür zu!“ brummte Kalli und sah ihn an. „Setz dich!“ Er bot Johann einen Stuhl vor seinem Schreibtisch an. 
 
   „Wie geht es dir, Kalli?“ wollte Johann wissen.
 
   „Das ist eine private Frage und ich dachte, du bist dienstlich hier!“ brummte Kalli und legte den Papierflieger aus der Hand, den er die ganze Zeit noch festgehalten hatte.
 
   „Na gut, aber ich soll dir schöne Grüße von Monsieur Jaques ausrichten! Ich habe ihn vor ein paar Wochen auf einem Turnier getroffen!“ sagte Johann und fragte sich, was er hier wollte, wenn Kalli nicht mit ihm sprach! 
 
   Er bemerkte ein kleines Lächeln auf Kallis Gesicht, doch Kalli antwortete weiterhin in sachlichem Ton: „Danke! Was kann ich für dich tun? Bist du wegen der Scheidung hier?“
 
   „Ja, ich wollte dich fragen, ob du mir helfen kannst, den Pflegevertrag mit Michelle aufzulösen!“ begann Johann vorsichtig.
 
   „Ja, natürlich kann ich das! Aber willst du das auch?“ Kalli sah ihn ernst an und Johann wusste, warum Kalli fast alle Prozesse gewann: Mit diesem Blick kochte er jeden weich! 
 
   „Ja, das will ich! Ich habe gestern mit Michelle gesprochen! Über alles! Du hattest völlig Recht. Sie war wegen des Geldes mit mir verheiratet und ich weiß, dass ich vor zwanzig Jahren einen Fehler gemacht habe! Du hattest Recht, meine Eltern, Erik, Monsieur Jaques und wer mich sonst noch alles vor ihr gewarnt hatte! Ich will die Scheidung! Endgültig! Das Problem ist, dass sie bei aller Einsicht nicht in die Auflösung unseres Pflegevertrages einwilligen wird!“ berichtete Johann. 
 
   Kalli stand schweigend auf, ging um seinen Schreibtisch herum auf Johann zu und sagte streng: „Steh auf!“ 
 
   Johann stand auf und Kalli umarmte ihn und klopfte ihm auf die Schulter. 
 
   „Gut, das du da bist, alter Junge!“ Kalli lächelte und sprach in einem normalen Ton mit ihm. Das Kriegsbeil war begraben. Johann nahm Platz und Kalli blieb vor ihm an seinen Schreibtisch gelehnt stehen und ließ sich das ganze Gespräch mit Michelle wiedergeben. 
 
   Am Ende sagte Johann: „Ich will die Scheidung, Kalli! Mit allen Mitteln! Ich kann so nicht weiter leben!“ Kalli nickte zustimmend. 
 
   „Du siehst ganz schön blass aus, mein Junge!“ bemerkte er und ging nachdenklich im Büro auf und ab. Sie schwiegen beide für einen Moment.
 
   „Okay, hör zu!“ begann Kalli mit seinem Plan. „Als erstes ziehst du zu Hause aus!“
 
   „Ich?“ rief Johann ungläubig. „Das ist mein Haus!“
 
   „Ja, jetzt warte ab und hör mir zu! Du ziehst zu Marie oder in die Wohnung von Jeanette, wenn sie bald weg ist! Das mit Jeanette weiß ich natürlich von Marie, sie hat es Tina erzählt! So, dann seid ihr räumlich richtig getrennt und das ist für jeden sichtbar! Ich werde die Tage bei euch vorbei kommen und mich offiziell davon überzeugen, dass ihr getrennt lebt und mit Michelle sprechen! Du wirst Michelle das heute so mitteilen. Was sie sagt, darf dich nicht interessieren, denn ihr werdet dann nur noch über mich miteinander kommunizieren!“ erläuterte Kalli. 
 
   „Gut, ich werde mit Marie reden. Ich denke, dass ich zu ihr ziehen werde, auch wenn ich das ein bisschen bescheuert finde!“ meinte Johann.
 
   „Johann, das ist die einzige und schnellste Möglichkeit, die wir haben!“ sagte Kalli streng. „Du musst von dieser Frau weg oder sie von dir, wie auch immer. Sieh dich doch an, du bist doch nur noch ein Schatten deines Selbst! Ich vermisse den gut gelaunten, immer lebenslustigen Johann von früher! Weißt du noch als du mit Marie bei uns warst zum Grillen? Da warst du ganz der Alte, da habe ich gedacht: jetzt geht es wieder aufwärts! Leider musste ich dir damals die Beweise gegen Michelle vorlegen, das hat dich wieder runter gezogen! Aber es hat dich auch für einen Moment wach gerüttelt und du hast endlich die Scheidung eingereicht und sie vor die Tür gesetzt! Ich war verdammt stolz auf dich! Die blöde Kuh hatte nichts Besseres zu tun, als einen Unfall zu bauen und jetzt bist du ganz unten, weil sie es wieder geschafft hat dich einzuwickeln!“ Johann nickte zustimmend.
 
   „So, und jetzt reden wir privat! Wie geht es dir? Wie läuft es mit Marie?“ 
 
   Johann war froh, dass Kalli wieder privat mit ihm sprechen wollte und antwortete: „Sonst geht es mir sehr gut, vor allem mit und wegen Marie! Wir gehen jeden Abend spazieren und reden viel!“
 
   „Ach reden nennt man das jetzt?“ fragte Kalli ironisch. 
 
   Johann lachte: „He, wir reden wirklich! Ich finde es schön eine Frau gefunden zu haben, mit der ich über alles reden kann! Aber wenn es dich beruhigt: das andere ist auch schön mit ihr!“
 
   „Oh, oh! Meinen alten Kumpel hat es aber voll erwischt!“ meinte Kalli und grinste. „Mal Spaß beiseite, ich gönne es dir! Marie ist das Beste, was dir passieren konnte!“
 
   „Ich fahre gleich nach Hause und rede mit Marie!“ Johann hatte plötzlich Sehnsucht nach ihr. Er wollte ihr die neue Situation erklären und sich von ihr umarmen lassen. 
 
   „Ja, aber vergiss nicht mit Michelle zu sprechen! Heute noch! Und denke dran, dass es das letzte Mal ist, wo du mit ihr sprechen musst. Dann geht alles über mich!“ Kalli sah ihn ernst an und Johann nickte nur.
 
   Als Johann zu Hause ankam, waren seine Mitarbeiter schon fertig mit dem Mittagessen. Paul, Thomas und Ilona hatten sich einen Tisch mit drei Stühlen in den Hof gestellt und spielten in der Mittagssonne Karten.
 
   „Ach nein, bin ich mal nicht da und schon habt ihr nichts Besseres zu tun, als Karten zu spielen!“ rief Johann ihnen schon von Weitem zu.
 
   „Aber Chef, wir haben noch einen halbe Stunde Pause!“ protestierte Paul.
 
   „Ja, ich weiß! Wo ist Marie?“ wollte Johann wissen.
 
   „Oben bei Jeanette, der ging es nicht so gut! Du musst was machen Chef. Sie kann so nicht arbeiten in ihrem Zustand!“ meinte Paul.
 
   Johann seufzte: „Ich werde mit ihr sprechen! Auf die Stellenanzeige, die ich in der Zeitung habe, meldet sich leider niemand!“ 
 
   Er ging nach oben zu den Wohnungen über dem Stall. Marie schlich gerade aus Jeanettes Wohnung und zog vorsichtig die Tür hinter sich zu. 
 
   „Wie geht es ihr?“ fragte er leise.
 
   „Nicht so gut! Ich habe ihr einen Tee gekocht und jetzt schläft sie!“ berichtete Marie. „Wie war es bei Kalli?“
 
   „Darüber wollte ich mit dir sprechen! Können wir in deine Wohnung gehen?“ bat Johann.
 
   Die Mitarbeiterwohnungen von Marie und Jeanette bestanden aus einem großen Zimmer mit Bett, einem Tisch mit drei Stühlen, einem Schrank, einer Kochnische und einem Badezimmer mit Dusche. Johann fragte sich, wie sie es in der nächsten Zeit zu zweit miteinander aushalten würden. 
 
   „Marie, ich muss dich etwas fragen – es war Kallis Idee, nur das du es weißt!“ begann er. „Wie würdest du es finden, wenn ich hier einziehen würde? Es ist nämlich so, dass Michelle und ich räumlich voneinander getrennt sein müssen, um aus diesem Vertrag herauszukommen.“ Ihm war die Sache furchtbar peinlich. Er musste seine Freundin darum bitten, bei ihr einziehen zu dürfen, obwohl er ein großes Haus besaß!
 
   „Aber natürlich! Das ist im Moment die beste Lösung Johann! Das wir nicht selbst darauf gekommen sind!“ Marie schien begeistert.
 
   „Du findest das gut?“ fragte er ungläubig.
 
   „Ja, das ist doch schön. Dann sind wir auch unter der Woche richtig zusammen! Außerdem ist es eine gute Probe für später, wenn sie weg ist!“ Sie hatte so recht! 
 
   Schon seit einiger Zeit planten sie bei ihren abendlichen Spaziergängen ihre gemeinsame Zukunft und sprachen über die Gestaltung des Hauses oder auch über ihre Verteilung der Aufgaben in Haus und Hof, wenn mal Kinder da waren. Das war wirklich eine gute Probe für das Zusammenleben auf diesem recht kleinen Raum. 
 
   „Ich muss nur noch Michelle alles erklären und ein paar Sachen packen!“ sagte Johann entschlossen und freute sich über diese Situation. 
 
   „Super! Ich gehe wieder an die Arbeit und heute Abend machen wir es uns hier so richtig gemütlich!“ meinte Marie fröhlich. 
 
   Johann fühlte sich schon viel besser. Er ging mit einem unbeschwerten Gefühl ins Haus zu Michelle. Sie saß in ihrem Rollstuhl auf der Terrasse und blätterte in ihrem Hochglanzmagazin. 
 
   „Michelle, ich muss mit dir reden! Leg bitte das Heft weg!“ begann er und setzte sich neben sie auf den Stuhl. 
 
   „Was willst du jetzt schon wieder wissen?“ fragte sie genervt.
 
   „Nichts! Ich will dir sagen, dass ich ausziehe bis zur Scheidung!“ er sagte es wie eine beiläufige Bemerkung, die völlig unwichtig war.
 
   „Ach und wo willst du hin?“ Ihre Augen funkelten ihn wütend an. „Zu deinen Eltern nach Madeira?“ Sie wusste genau, dass sie ihn mit diesem Satz verletzte, aber er ließ sich nichts anmerken und sagte ruhig: „Nein, zu Marie!“
 
   Michelle fing laut an zu lachen. „Du ziehst zu diesem kleinen Flittchen in das Zimmerchen über dem Stall? Wie tief bist du gesunken, Johann Buchenland?“ Sie schien nicht mehr mit dem Lachen aufhören zu wollen. Johann bemühte sich nicht sauer zu werden. 
 
   „Noch lange nicht so tief wie du, wo du warst, bevor du mich geheiratet hast!“ Er wusste, dass er sie damit sehr tief getroffen hatte! Sie hasste nichts mehr, als wenn man sie auf ihre Herkunft ansprach. Johann hatte es nie schlimm gefunden, dass sie aus einem Arbeiterviertel stammte. Michelle hatte stets versucht es zu vertuschen. Nun hörte sie auf zu lachen und ihre Augen funkelten vor Zorn. 
 
   „Wie kannst du es wagen?“ fauchte sie ihn an.
 
   „Wie kannst du es wagen über Marie zu urteilen? Du kennst sie kein bisschen! Ich kann über dich urteilen, schließlich waren wir über zwanzig Jahre zusammen! Du bist das Flittchen, nicht Marie!“ Er wunderte sich selbst, dass er ruhig bleiben konnte, aber das war auch besser so! Sie hatte dem nichts mehr entgegen zu setzen, denn sie schwieg. 
 
   „Gut, dann hätten wir das geklärt!“ meinte Johann. „Ich packe meine Sachen und sage Alma Bescheid! Wenn du mir etwas zu sagen hast, dann nur über meinen Rechtsanwalt. Die Nummer kennst du!“ 
 
   Er stand triumphierend auf und wollte gehen, doch Michelle sagte: „Dein Rechtsanwalt! Kalli, na super! Kannst du nicht für dich selbst sprechen?“ Johann überlegte kurz, was er darauf antworten sollte. Im Grunde hatte er dieser Frau nichts mehr zu sagen! Er drehte sich auf dem Absatz um und ging. 
 
    
 
   Veronika war gerade dabei sein Zimmer zu putzen, als er eintrat. 
 
   „Oh Verzeihung, Herr Buchenland! Ich wusste nicht, dass Sie heute frei haben!“ sagte Veronika erstaunt.
 
   „Lassen Sie sich nicht stören! Ich möchte ein paar Sachen zusammen packen, da ich vorübergehend ausziehen!“ Er erklärte ihr grob den Stand der Dinge, soviel sie als seine Angestellte wissen musste und nahm einen Koffer, um die nötigsten Kleidungsstücke zu packen. Als er damit fertig war, hatte er zwei Koffer voller Sachen. Hoffentlich war bei Marie genug Platz! 
 
   Er schleppte die Koffer die Treppe hinunter und ging in die Küche zu Alma. Sie sah ihn mit vor Schreck weit geöffneten Augen an. 
 
   „Was haben Sie vor?“ stammelte sie.
 
   „Ich ziehe zu Marie über den Stall! Das ist nur vorübergehend, bis ich geschieden bin und Michelle ausgezogen ist!“ erklärte er. 
 
   „Aber… aber, das ist doch Ihr Haus! Bringen Sie mir trotzdem die Sachen zum Waschen her?“ Alma war ganz durcheinander.
 
   „Ich versuche meine Sachen selbst zu waschen, danke! Das mit dem Ausziehen war die Idee meines Anwaltes und ich denke es ist im Moment die beste Lösung!“ sagte Johann sachlich und dann fiel ihm noch ein: „Wollten Sie heute Morgen nicht mit mir sprechen, Alma?“ Sie würde plötzlich hektisch und nervös. 
 
   „Ach, das war heute Morgen! Das hat sich wieder erledigt!“ Johann war nicht entgangen, dass sie zur Tür gestarrt hatte. Er drehte sich um und sah in der Tür Michelle in ihrem Rollstuhl sitzend. 
 
   „So, so, die Koffer sind schon gepackt!“ stellte sie in wütendem Ton fest. „Scher dich zum Teufel, Johann! Aber das Eine sage ich dir: Du wirst es noch bitter bereuen!“ Aus ihrer Stimme hörte er den blanken Hass heraus, aber das berührte ihn nicht! Sie konnte bösartig und skrupellos sein, das wusste er, aber sie saß im Rollstuhl, was konnte sie schon groß anrichten? Er würde schon dafür sorgen, dass sie sich von Marie fern hielt! Er schnappte sich seine beiden Koffer und verließ durch den Hofausgang der Küche das Haus. 
 
   Paul und Johann trainierten an diesem Nachmittag nur zwei Pferde, mit denen sie am Wochenende auf die Verkaufsschau fahren wollten. 
 
   Johann half am Abend wieder beim Füttern und danach hielt Alma ihren berühmten Karotteneintopf im Aufenthaltsraum für sie parat. Da Jeanette immer noch im Bett lag und Ilona und Thomas, sowie Paul schon gegangen waren, blieben Marie und Johann alleine beim Essen. Sie beeilten sich damit, denn sie wollten ihre kleine Wohnung etwas herrichten.
 
   „Im Schrank habe ich dir schon Platz gemacht!“ verkündete Marie, als Johann anfing seinen Koffer auszupacken. 
 
   „Das ist aber nett, mein Schatz!“ Johann fing an, sich über diese Situation zu freuen, denn wenigstens hatten sie sich, auch wenn das nicht gerade sein großes Haus war!
 
   „Darf ich das aufstellen?“ fragte Johann, als er alles andere schon verstaut hatte und hielt Marie ein Bild hin, das ihn Erik, Kalli und einen anderen Reiter in jungen Jahren mit ihren Pferden zeigte. 
 
   „Wohin du willst!“ sagte Marie und schaute gebannt auf das Bild. „Wann war das?“
 
   „Och, vor achtundzwanzig Jahren, bei der WM der jungen Reiter. Das ist die deutsche Equipe von damals! Das war, glaube ich, der schönste Tag meines Lebens! Abends haben wir uns alle vier mit Sekt die Kante gegeben!“ Bei der Erinnerung an damals musste er lächeln.
 
   „Das sind aber vier hübsche junge Männer! Ich weiß nicht, wen ich damals von denen genommen hätte!“ Marie grinste schelmisch.
 
   „Na, ich hoffe doch den Richtigen!“ Johann zog sie zu sich und küsste sie. 
 
   „Schade, dass es mich damals noch nicht gab!“ scherzte sie.
 
   „Ja, das ist wirklich schade!“ meinte Johann ernst. „Aber vielleicht muss man im Leben so manchen Erfahrung machen, um glücklich zu werden!“
 
   „Bist du jetzt glücklich?“ fragte sie.
 
   „Ja! Und wenn wir diese Sache hinter uns haben und zusammen im Haus wohnen, dann bin ich es noch mehr! Ich liebe dich, Marie!“ Er küsste sie und zog sie aufs Bett. 
 
   So zärtlich und so leidenschaftlich wie Marie war Michelle nie gewesen, dachte er bei sich. Früher hatte er oft gedacht, dass es an ihm lag oder dass das so war, wenn man länger mit jemandem zusammen war. Aber mit Marie wurde es mit jedem Mal schöner, also konnte das nicht sein. Michelle hatte immer sein Geld mehr geliebt, als ihn- daran lag es sicher!
 
   Kurz bevor sie einschliefen, flüsterte Marie ihm ins Ohr: „Bis jetzt gefällt mir unser Zusammenleben sehr gut, mein Schatz!“
 
    
 
   Er fiel in einen tiefen festen Schlaf und träumte davon, dass er mit Marie drüben im Haus wohnte und zwei Kinder liefen tobend umher. Plötzlich roch es nach Rauch. Hatte Marie in der Küche etwas anbrennen lassen? Er lief durch jedes Zimmer, doch er fand die Küche nicht. Er lief immer schneller. Wo kam  dieser Geruch her?
 
   „Johann! Johann!“ rief Marie und schüttelte ihn. „Im Stall stimmt was nicht!“ Er riss die Augen auf. Marie stand neben dem Bett und zog sich aufgeregt an. Die Situation hatte sich verändert- es war nur ein Traum gewesen! Doch der Geruch des Rauches war noch da und plötzlich hörte er die Pferde panisch wiehern. Es war eher ein Schreien! Mit beiden Beinen sprang er aus dem Bett, zog schnell seine Reithosen und ein T-Shirt über und lief eilig mit Marie die Treppe hinunter in den Stall. Alles war voller Qualm. 
 
   „Weck Jeanette und ruf die Feuerwehr!“ rief er panisch Marie zu. „Sie soll in ihrem Zustand an der Luft bleiben, wir bringen die Pferde hier raus! Ich fang an!” 
 
   Marie rannte wieder die Treppe nach oben und Johann suchte nach der Brandstelle- aber nicht lange! In der Ecke, wo seine vier Privatboxen standen, schlugen ihm die Flammen aus `Torpedos´ Box entgegen. Maxi und Moritz schrien panisch und stiegen die Wände hoch. Sie waren klatschnass geschwitzt. Torpedo hingegen stand mitten in den Flammen und ließ den Kopf hängen. 
 
   „Nein `Topi´! Nein!“ schrie Johann. Er bekam Panik. Seine Knie wurden weich, aber er musste etwas tun! Wo sollte er anfangen? Welches Pferd musste zuerst aus der Box? Kurzerhand griff er nach einer Satteldecke, die an einer Box hing und lief, damit nach den Flammen um sich schlagend, zu `Torpedo´ an die Box. 
 
   „Nimm doch den hier!“ Marie war endlich da und hatte einen Feuerlöscher mitgebracht. Die gute Marie! Er nahm ihn ihr aus der Hand und fing an, in die Box zu sprühen. Marie riss währenddessen die Boxentür von Maxi und Moritz auf, die panisch zum Stallausgang galoppierten. Das Feuer vor `Torpdo´ war eingedämmt und Johann konnte die Box öffnen. Der Türöffner war glühend heiß und er verbrannte sich die Hand, aber das interessierte ihn jetzt nicht! Schnell zog er seinem Pferd das Halfter über und zerrte es aus der Box. Doch das Tier schien einen schweren Schock zu haben und bewegte sich nur langsam. 
 
   Johann schrie ihn an: „Na los, alter Junge! Beweg dich! Du kannst doch nicht aufgeben!“ Hinter sich hörte er die anderen Pferde an sich vorbei galoppieren. Marie riss alle Boxentüren auf und ließ die Tiere einfach laufen. Es war das Beste, was sie im Moment tun konnte! Hauptsache die Pferde waren hier raus! 
 
   Er hatte `Torpedo´ mittlerweile vor seine Box gebracht und damit weg von den Flammen. Der Hengst zitterte am ganzen Leib. Johann stellte fest, dass er gar nicht mehr weiß sondern schwarz war und er dachte, es sei Ruß. Die Sirenen der Feuerwehr ertönten und schon tauchten zwei Männer in Uniform hinter ihm auf. Einer ergriff den Feuerlöscher, der in der Stallgasse lag und versuchte das Feuer in der Box weiter einzudämmen. 
 
   „Johann, die Pferde sind alle draußen!“ rief Marie völlig außer Atmen. 
 
   „Gut! Geh raus an die Luft, du holst dir noch eine Rauchvergiftung!“ rief er zurück und spürte wie sehr seine eigene Lunge bereits schmerzte. 
 
   „Ich helfe dir mit `Topi´!“
 
   „Nein!“ schrie er sie an. „Geh raus!“ Johann wurde bewusst, dass dieses Pferd, das gerade wie Blei an seinem Strick hing, diese Nacht womöglich nicht überstehen würde und er hatte plötzlich panische Angst um Marie. 
 
   `Torpedo´ bewegte sich im Schneckentempo aus dem Stall. 
 
   Die Feuerwehr hatte ihre Schläuche ausgerollt und begann zu löschen. Als Johann mit seinem Pferd endlich die frische Luft erreicht hatte, bekam er einen Hustenanfall und im selben Moment tauchte wie aus dem Nichts Max auf. 
 
   „Um Himmels willen!“ sagte Max und starrte entsetzt auf `Torpedo´. Johann schaute sich nun sein Pferd auch genau an. Ihm wurde übel! Das Schwarze an `Torpedos´ Fell war kein Ruß gewesen sondern verbrannte Haut. Johann hatte alle Mühe sich nicht zu übergeben. Zu allem Übel stieg ihm der Geruch von verbranntem Fleisch in die Nase, der von dem Tier ausging. „Hol die Spritze raus, Max! Schnell! Ich kann das nicht länger ertragen!“ schrie Johann seinem Tierarzt zu. Max erwachte aus seiner Erstarrung und zog mit zitternden Händen zwei Spritzen auf. Zuerst gab er eine Narkosespritze und half dem Hengst sich zu Boden zu legen, dann nahm er die Todesspritze. Seine Hände zitterten so sehr, dass er Probleme hatte, die richtige Stelle zu finden! Doch er traf sie und nach wenigen Sekunden schaute Max Johann an und nickte traurig. Johann, der neben seinem treuen Pferd gekniet hatte, stand langsam auf und ging. 
 
   Er lief vom Grundstück weg hinaus aufs Feld und musste sich übergeben. Er lief weiter, ungefähr bis dahin, wo Marie und er immer umgekehrten, wenn sie spazieren gingen. Dort ließ er sich auf den Weg fallen und fing an zu weinen. Tausend Gedanken schossen ihm durch den Kopf und die Frage, die ihn am meisten quälte: Warum? Warum war das passiert? Hatte es einen Defekt in der Stromleitung gegeben? Hatte er am Abend vergessen das Licht auszumachen? Oder hatte jemand nachgeholfen? Aber wer? Johann hatte keine Feinde, er kam doch mit jedem gut aus! Warum `Torpedo´? Er hätte doch noch eine schöne Zeit auf der Koppel mit ein paar Ritten ins Gelände vor sich gehabt! So einen schrecklichen Tod hatte sein treues Tier auf keinen Fall verdient!
 
   Er hatte das Gesicht in den Händen vergraben und hatte sich wieder einigermaßen beruhigt, als sich jemand neben ihn setzte und den Arm um ihn legte. Langsam hob er den Kopf und erblickte Marie. Ihr Gesicht war mit Ruß und Tränen verschmiert. 
 
   „Komm mit in den Hof! Der Notarzt ist da! Du musst dich untersuchen lassen!“ flüsterte sie besorgt. „Das Feuer ist gelöscht und die anderen Pferde sind alle in Ordnung!“ Sie stand auf und half ihm auf die Beine. Er fühlte sich kraftlos und leer. 
 
   Marie führte ihn um den immer noch qualmenden Stall herum in den Hof, in dem überall Blaulicht funkelte. Einige Feuerwehrleute liefen geschäftig hin und her und plötzlich kamen Ilona, Thomas, Jeanette, Paul und sogar Günni auf ihn zu gelaufen. 
 
   „Chef! Alles okay?“ riefen sie durcheinander. 
 
   Johann nickte schwach und ließ sich von Marie zum Notarzt führen, der in einem Rettungswagen auf ihn wartete. Der Arzt hörte seine Lunge ab und verarztete seine verbrannte Hand. 
 
   „Ich muss Sie  ins Krankenhaus mitnehmen, Herr Buchenland! Sie haben offensichtlich eine Rauchvergiftung!“ sagte der Arzt, nachdem er Johann komplett untersucht hatte. 
 
   „Was meinen Sie mit offensichtlich?“ brummte Johann. Seine Lungen taten ihm wirklich weh und er musste ständig husten. 
 
   „Wir müssen Sie genauer untersuchen und Sie an ein Beatmungsgerät hängen! Es ist zwar nur eine leichte Rauchvergiftung, aber ich möchte kein Risiko eingehen!“ meinte der Arzt.
 
   „Ich gehe nicht ins Krankenhaus!“ sagte Johann entschlossen.
 
   „Herr Buchenland, man sollte mit so etwas nicht spaßen!“ Der Arzt sah ihn ernst an. 
 
   „Ich kann meine Leute und meinen Hof nicht im Stich lassen, verstehen Sie?“ sagte Johann laut.
 
   „Aber Johann, denk doch an deine Gesundheit!“ Marie hatte seine Hand genommen und fing an zu weinen. Sie war am Ende, das hatte Johann schon vorher gemerkt. Nun musste sie sich noch Sorgen um ihn machen! Er konnte sie nicht hier alleine lassen! Er konnte keinen von seinen Leuten hier alleine lassen! 
 
   Er legte den Arm um sie und fragte den Arzt: „Wo muss ich unterschreiben, das Sie mich gehen lassen?“ 
 
   Der Arzt gab ihm schweigend das Formular, mit dem Johann erklärte, dass er auf eigene Verantwortung zu Hause blieb. Marie ließ sich noch erklären, worauf sie achten musste, falls es Johann schlechter ging. Er selbst hörte nicht zu. 
 
   Er ging in das Chaos im Hof zurück. Es wurde langsam hell! Wie spät war es? Schon halb sechs? Wie lange war es her, dass er mit Marie panisch aus der Wohnung gerannt war? Er konnte sich schwach erinnern, dass die Digitalanzeige von Maries Radiowecker halb drei angezeigt hatte. Langsam fühlte er sich nicht mehr so benommen. Der Arzt hatte ihm eine Spritze gegeben, die war sicher gegen den Schock gewesen. In all dem Gewirr aus Feuerwehrleuten, seinen Hofangestellten und Max mit seinen Assistenten, entdeckte er plötzlich Alma und Veronika die dabei waren, vor dem Haus einen Tisch aufzubauen und Kaffee bereitstellten. Wer hatte all diese Leute angerufen? Marie? Die gute Marie! Es konnte nur sie gewesen sein, keine Frage! Wo war sie jetzt? Er schaute sich nach ihr um. Sie fehlte ihm im Moment schrecklich. Er wollte sie umarmen und ihr danken! Doch statt Marie stand plötzlich ein in Zivil gekleideter Polizist vor ihm. 
 
   „Herr Buchenland, ich bin hier, um den Brand zu untersuchen und habe einige Fragen an Sie! Mein Name ist Kurt Metzger!“ Er bat Johann in den Aufenthaltsraum, wo es leicht nach Rauch roch. Ein weiterer Polizist saß bereits dort und machte Notizen. 
 
   Herr Metzger begann mit der Befragung: „Ihnen gehört das ganze Anwesen hier?“
 
   „Ja!“ Johann nickte. 
 
   „Sie wohnen in dem großen Haus?“ 
 
   „Seit gestern wohnen ich hier oben drüber bei meiner Freundin!“
 
   Der Polizist sah ihn irritiert an. „Und wer wohnt in dem Haus?“
 
   „Meine Noch-Ehefrau! Ich bin vorübergehend ausgezogen, weil ich es nicht mehr mir ihr unter einem Dach aushalte! Das ist bis zur Scheidung, dann zieht sie aus!“ erklärte Johann und hatte alle Mühe zu verbergen, dass ihm diese Fragerei auf die Nerven ging. Er wusste, dass es sein musste!
 
   „Haben Sie Feinde, Herr Buchenland? Oder gibt es unzufriedener Kunden?“
 
   „Nein, da bin ich mir ganz sicher und Sie können auch meine Leute fragen!“
 
   „Das haben wir schon! Wir haben alle Ihre Angestellten bereits befragt!“
 
   „Oh, das ist gut!“
 
   „Wo waren sie heute Morgen zwischen halb zwei und halb drei!“
 
   „Ich habe tief und fest geschlafen, bis Frau Heisel mich geweckt hat. An die genaue Uhrzeit kann ich mich nicht mehr erinnern, aber es muss gegen halb drei gewesen sein!“
 
   „Freu Heisel ist Ihre Freundin?“
 
   „Ja, mit ihr lebe ich zusammen! Sie ist aber nicht der Trennungsgrund von meiner Frau, falls Sie das gleich fragen wollen!“
 
   „Ja, das wäre in der Tat meine nächste Frage gewesen! Haben Sie finanzielle Probleme, Herr Buchenland?“ 
 
   „Nein!“
 
   „Wer auf Ihrem Hof trägt Schuhgröße 37?“
 
   „Was? Schuhgröße 37? Keine Ahnung! Michelle, also meine Noch-Frau hat 37, Marie hat größere Füße, das weiß ich! Aber welche Größen die anderen auf dem Hof haben, weiß ich nicht!“ Johann verstand diese Frage überhaupt nicht und der Polizist klärte ihn endlich auf: „Herr Buchenland, wir haben festgestellt, dass das Feuer mit einem Brandbeschleuniger aus Benzin gelegt wurde, direkt in der Box des verendeten Pferdes!“ 
 
   Das verendete Pferd! `Torpedo´ war tot. Johann wollte es nicht begreifen!
 
   „Darüber hinaus haben wir eine Benzinspur gefunden, die aus der Richtung des Hauses kommt. Jemand mit Schuhgröße 37 ist da durchgelaufen! Würden Sie ihrer Frau die Tat zutrauen? Aus Eifersucht vielleicht?“
 
   „Ich würde dieser Frau so einiges zutrauen- auch das! Eifersüchtig ist sie sicher nicht, sie ist nur hinter meinem Geld her und will sich deswegen nicht scheiden lassen! Abgesehen davon, kann sie es aber nicht getan haben, sie sitzt im Rollstuhl!“
 
   „Was ist passiert? Warum sitzt sie im Rollstuhl?“ bohrte der Polizist weiter und Johann erzählte ihm die ganze Geschichte. 
 
   „Rollstuhl hin oder her! Befragen muss ich sie trotzdem, wenn es Ihnen nichts ausmacht!“ Er sah Johann prüfend an.
 
   „Das ist mir egal, sie hat mit dem Hof nichts am Hut!“
 
   Er musste seine Aussage unterschreiben und konnte endlich nach draußen gehen. 
 
   „Jetzt trinken Sie bitte eine Tasse Kaffee, Herr Buchenland!“ Alma stand plötzlich vor ihm und hielt ihm eine Tasse hin. „Wir haben auch belegte Brötchen gemacht, kommen Sie!“ 
 
   Sie hatte ihn überzeugt und er ließ sich von ihr zur Verpflegungsstation begleiten. Er ließ sich erschöpft auf eine Bank fallen. Der Feuerwehrhauptmann, den er schon aus der Schule kannte, saß neben ihm. 
 
   „Alles klar, Johann?“ fragte er besorgt.
 
   „Ja, ja, Franz, geht schon irgendwie!“ antwortete Johann und musste husten. „Wann kann ich in den Stall?“ wollte er wissen.
 
   „Der Brand ist vollkommen gelöscht! Meine Leute bewachen den Brandherd noch ein paar Stunden- für alle Fälle und räumen mit Absprache der Polizei ein paar Teile weg! Du kannst aber  wieder hinein, wenn du dir das Elend genauer anscheine willst! Die Pferde würde ich aber noch zwei Tage draußen lassen, wenn es möglich ist, wegen dem Gestank!“ erklärte Franz. 
 
   „Gott sei Dank ist Sommer! Aber renovieren muss ich sicher einiges!“ sagte Johann.
 
   „Na ja, in der Ecke, wo es gebrannt hat. Den Rest des Stalls würde ich einfach neu streichen, dann sollte es gehen! Alles in allem hast du noch mal Glück im Unglück gehabt!“ meinte Franz.
 
   Johann stand auf und ging in den Stall. Der Rauch war weitgehend abgezogen, aber es stank noch fürchterlich. Die Ecke, in der seine Privatboxen gewesen waren, war nur noch ein schwarzes Loch. Er war froh, dass er gerade im Hauptteil des Stalles zwei Boxen frei hatte, wo er Maxi und Moritz hineinstellen konnte.
 
   „Johann, da bist du!“ Er drehte sich um und entdeckte Tina und Kalli, die auf ihn zugelaufen kamen. Sie waren zum Helfen gekommen! Kalli umarmte ihn und klopfte ihm auf die Schultern. 
 
   „Mensch Johann, ich weiß nicht, was ich sagen soll! Ich war fix und fertig, als Marie uns angerufen hatte! Wir haben schnell die Kinder geweckt und zu meinen Eltern gebracht. Die Kanzlei bleibt heute geschlossen. Wir wollen dir helfen, so gut es geht!“ sagte Kalli. 
 
   Johann freute sich sehr darüber, dass ihm fast die Tränen gekommen wären. „Danke! Ihr seid super! Jetzt lasst euch erst von Alma einen Kaffee und etwas zu Essen geben! Ich suche meine Leute zusammen!”“ 
 
   Er ging den Weg zum Reitplatz hinunter und entdeckte Max, der wie erstarrt neben der verkohlten Leiche von `Torpedo´ stand. 
 
   Der Tierarzt sah auf, als er Johann kommen sah und sagte leise: „Ich kann es nicht fassen, Johann! Du weißt, dass ich immer ein großer Fan von diesem Pferd gewesen bin und jetzt liegt er so vor mir! Was für ein grauenvoller Tod! So etwas Schreckliches habe ich in meinem ganzen Leben nicht gesehen!“ Johann sah das tote Pferd zum ersten Mal im Hellen und ihm wurde erneut übel, doch dieses Mal konnte er sich zusammenreißen. `Torpedo´ lag fast völlig verkohlt vor ihm. Nur an seinem Kopf und am Hals war zu erahnen, dass dieses Pferd einmal ein Schimmel gewesen war. 
 
   Jemand nahm seine Hand. Es war Marie. Sie stand wie versteinert neben Johann. Er musste etwas tun! 
 
   „Komm, wir sammeln alle ein und machen eine Lagebesprechung!“ sagte er mit belegter Stimme zu Max und Marie.
 
   Nach ein paar Minuten fanden sich alle im Aufenthaltsraum ein: Günni, Jeanette, Marie, Paul, Ilona, Thomas, Kalli, Tina, Max, Alma, Veronika und sogar Bodo. 
 
   „Zuerst möchte ich euch allen danken, dass ihr da seid!“ begann Johann mit heiserer Stimme. „Das Training für diese Woche fällt aus! Paul und ich werden auch am Samstag nicht auf die Reitpferdeauktion fahren! Ich wäre sehr dankbar, wenn jemand dort anruft und absagt!“
 
   „Ich mach das!“ antwortete Marie. Er nickte ihr dankend zu. 
 
   „Die Feuerwehr hat mir mitgeteilt, dass die Pferde in den nächsten zwei Tagen nicht in den Stall dürfen. Daher werde ich die kommenden zwei Nächte draußen bei den Koppeln Wache halten. Wäre von euch jemand freiwillig bereit mich dabei zu unterstützen?“
 
   Marie, Paul, Jeanette, Günni, Bodo, Ilona, Thomas, Tina und Kalli hoben die Hand. 
 
   „Mein Mann würde auch kommen und ich sorge dafür, dass Sie alle etwas zu Essen und Trinken haben!“ bot Alma an.
 
   „Das ist super, vielen Dank!  Jeanette, dich möchte ich allerdings nicht dabei haben! Du ruhst dich besser aus!“ sagte Johann weiter und Jeanette nickte traurig.
 
   „So, als erstes gehen wir auf die Koppel und sortieren die Pferde. Auf irgendwelche Unfallfohlen habe ich nämlich gar keine Lust! Dann versuchen wir ein bisschen Kraftfutter zu füttern! Hast du alle Pferde schon durchgecheckt, Max?“
 
   „Ja, sie sind alle in Ordnung! Ich musste nur `Moritz´ etwas geben, der hatte einen Schock!“ antwortete Max.
 
   „Super, danke! Nach dem Mittagessen räumen wir den Stall aus, also den ganzen Mist raus, das Futter, das im Stall liegt werfen wir weg und versuchen die Wände abzuwaschen! Das geht allerdings nur, wenn die Feuerwehr und die Polizei uns grünes Licht geben! Alma und Veronika, ich möchte Sie bitten für heute Mittag ein Essen für die ganze Feuerwehr und alle Helfer vorzubereiten! Es ist egal, was es kostet. Hauptsache, es werden alle satt!“
 
   „Gut, ich fahre sofort zum Großmarkt, wenn es Ihnen recht ist!“ sagte Alma.
 
   „Und ich sehe mal nach Ihrer… ehm… Frau und helfe dann Alma!“ warf Veronika ein.
 
   „Ja, gehen Sie ruhig! Vielen Dank! Hat im Moment noch jemand Fragen?“ wollte Johann wissen.
 
   „War es wirklich Brandstiftung, Johann?“ wollte Paul wissen.
 
   „Ja, sie haben auch schon ein paar Spuren! Aber es ist alles sehr merkwürdig. Ich hoffe, dass diese Person gefunden wird und zur Rechenschaft gezogen wird!“ erklärte Johann.
 
   „So, wir fangen an, die Pferde zu sortieren!“ sagte Marie tonlos, aber entschlossen. 
 
   Sie ging schweigend zur Tür und wirkte wie ein Geist, der eigentlich nicht da war. Alle anderen erhoben sich von ihren Stühlen und folgten ihr ebenfalls schweigend. Johann hatte das Gefühl, dass sie Marie jetzt schon als Chefin akzeptierten. Oder lag es nur an der Situation?
 
   „Jeanette und Bodo!“ rief Johann und die beiden blieben stehen. „Ich muss mit euch sprechen!“
 
   „Ich kann Nachtwache machen, Johann! Mir geht es schon besser!“ meinte Jeanette.
 
   „Ich möchte dir das nicht zumuten und eurem Kind erst recht nicht! Außerdem ist diese Situation für dich sicher genauso stressig wie für uns alle - nur dass du schwanger bist! Von daher schlage ich vor, dass du nach Hause zu deinen Eltern fährst oder auf euren neuen Hof!“ sagte Johann.
 
   „Du hast recht!“ sagte Bodo und wandte sich an seine Freundin: „Komm, ich fahr dich zu deinen Eltern, da kannst du dich besser ausruhen und es ist jemand da, der sich um dich kümmert!“ 
 
   Jeanette nickte. „Ihr habt recht, aber ich will doch  helfen!“ Johann legte ihr die Hand auf die Schulter. 
 
   „Das weiß ich doch, meine Gute, aber du musst jetzt an dich denken!“
 
   „Johann, ich bin heute Abend wieder zurück!“ sagte Bodo und zog Jeanette mit sich.
 
   Seine Helfer hatten nach Maries Anweisung die Pferde auf vier Koppeln verteilt. Auf einer standen `Maxi´ und `Moritz´, auf einer anderen `Condor´ als Hengst alleine und auf den anderen großen Koppeln hatten sie die Wallache und Stuten getrennt. Johann war froh, dass seine Pferde gewohnt waren, in der Herde zu sein. So hatte es in der Nacht keine großen Keilereien gegeben, in der sich eines der Tiere hätte verletzen können.
 
   „Rufst du den Besitzer von den dreijährigen an?“ fragte Paul vorsichtig.
 
   „Ja, ich muss ihn auf jeden Fall informieren und ihn fragen, ob er sie hier lassen will - unter diesen Umständen!“ sagte Johann nachdenklich.
 
   „Gibst du mir die Nummer von der Meldestelle in Jena?“ fragte Marie. 
 
   „Ja, die liegt drinnen auf meinem Schreibtisch!“ sagte Johann selbstverständlich.
 
   „Aber… ich kann doch nicht einfach ins Haus gehen!“ sagte sie erschrocken.
 
   „Doch, du weißt doch, wo mein Büro ist und auf dem Schreibtisch liegt die rote Mappe. Da sind alle Unterlagen drin, die wir für das nächste Wochenende gebraucht hätten!“ erklärte er.
 
   Marie ging zögerlich ins Haus und Johann machte sich auf die Suche nach Eimern, um den Pferden Kraftfutter zu geben. 
 
   Nach dem sie eine ganze Weile die Eimer gesucht hatten, meinte Max: „Du brauchst denen in den nächsten Tagen kein Zusatzfutter geben! Das Gras ist noch gut und trainieren wirst du auch nicht mehr diese Woche!“
 
   „Na gut, wenn du das sagst!“ meinte Johann kraftlos. 
 
   Sie verteilten Heu und Stroh auf den Koppeln, damit die Pferde etwas Abwechslung hatten und besorgten große Wasserbehälter zum Trinken.
 
   Herr Metzger kam mit ernster Miene auf ihn zu gelaufen. 
 
   „Herr Buchenland, wir haben Ihren Hund gefunden! Er ist offensichtlich vergiftet worden! Wir lassen ihn gerade ins Labor bringen!“
 
   „Was? Mein `Kalli´? Oh nein! Nicht der auch noch!“ rief Johann entsetzt. 
 
   „Tut mir leid! Ihre Köchin und Ihr Bereiter haben ihn identifiziert! Sie sind sich ganz sicher!“ Johann nahm diese Nachricht gefasst auf. Er hatte das Gefühl, dass ihn an diesem Tag nichts mehr schocken konnte! 
 
   Alma und Veronika hatten einen riesigen Topf Gulaschsuppe zum Mittagessen gezaubert und als Dessert gab es Pudding. Nach dem Essen fuhren die Feuerwehr und die Polizisten zu Johanns Erleichterung vom Hof und es kehrte ein wenig Ruhe ein. Er spürte plötzlich die Müdigkeit in sich aufkommen, außerdem taten ihm alle Muskeln weh und seine Lunge brannte. 
 
   Max kam zu ihm und sagte leise: „Die Polizei hat `Topis´ Kadaver untersucht und Proben genommen! Ich rufe den Abdecker an, wenn es dir recht ist!“ Johann nickte. Er war froh, wenn der verbrannte Tierkörper endlich weg war. Es schauderte ihm, wenn er nur daran dachte. Als Max gegangen war, setzte sich Kalli neben ihn auf die Bank im Hof. 
 
   „Ich rufe diesen Doktor von Michelle an, dass er sie heute schon abholt! Es ist zwar erst Mittwoch, aber ich denke du hast andere Sachen um die Ohren, als dich mit ihr zu belasten!“ schlug er vor.
 
   „Ja, das wäre super! Ich könnte sie nicht ertragen, auch wenn sie nur mit dem Rollstuhl durch den Hof fahren würde! Ganz ehrlich Kalli, wenn sie nicht im Rollstuhl sitzen würde, wäre ich mir ganz sicher, dass sie den Stall angezündet hat!“ Johanns Stimme hörte sich belegt an und er hatte das Gefühl, als würde ihm jemand beim Sprechen die Luft abdrücken. Marie, die Alma geholfen hatte das Geschirr abzuräumen, kam vom Haus her auf sie zu gelaufen. 
 
   „Schau, da kommt dein Sonnenschein! Ich lass euch alleine und schau nach, was die anderen im Stall für mich zu tun haben!“ sagte Kalli und lächelte Johann aufmunternd zu. 
 
   Johann konnte sich ein Lächeln abringen, als Marie sich neben ihn setzte. Er legte den Arm um sie und sagte: „Leg dich ein bisschen hin und ruh dich aus! Du hast von uns allen heute das meiste gearbeitet und durchgemacht!“
 
   „Nein! Ich will zusehen, dass wir wieder so etwas wie Normalität herein bekommen! Aber du solltest dich hinlegen, schließlich hast du eine leichte Rauchvergiftung und gehörst ins Krankenhaus!“ sagte sie streng.
 
   „Ich kann nicht! Ich muss auf jeden Fall noch den Besitzer von den Berittpferden anrufen!“ versuchte Johann sich heraus zu reden.
 
   „Das habe ich schon getan! Er lässt die beiden trotzdem hier stehen! Zuerst war er verunsichert, aber ich habe ihn überzeugt - allerdings habe ich ihm gesagt, dass er für diese Woche nichts zu zahlen braucht!“ gab sie kleinlaut zu. Johann zog sie näher zu sich und drückte sie fest. 
 
   „Meine liebe Marie, ich danke dir! Ich danke dir für alles, was du in den letzten schrecklichen Stunden für mich getan hast! Was würde ich ohne dich machen?“ Er sah sie an. „Oh je! Wir sind beide so schmutzig und voller Ruß! Komm, wir gehen duschen, dann können wir weiterarbeiten!“
 
   Sie misteten alle Boxen aus und kehrten die Decke und die Wände des Stalles ab, damit zumindest der grobe Ruß weg war. Dann schmissen sie das ganze Futter, das direkt im Stall gelegen hatte, auf den Misthaufen. Die Frauen machten sich daran, die Sattelkammer inklusive Leder und allem Zubehör, zu putzen.
 
   Bis zum Abend war die allgemeine Stimmung wieder besser geworden und Paul fing sogar an, Späße zu machen. Johann konnte, soweit seine Lunge das zuließ, auch wieder lachen. Jeder hatte sich einen Schlafsack besorgt und sie lagen paarweise um die Koppeln verteilt. Kalli hatte an der Kreuzung zwischen den Koppeln provisorisch einen Grill aufgebaut, der auch als Lagerfeuer für die dienen sollte, die mit Wache dran waren. Sie wollten im Zweistundentakt wechseln. Die erste Schicht übernahm Almas Mann Heinz, Kalli und Ilona, die zweite Thomas, Marie und Günni und die dritte Schicht Paul, Tina und Bodo. Johann blieb immer eine Stunde bei jeder Wache und legte sich dann eine Stunde hin, so dass er bei jeder Schicht dabei war. Schlafen konnte er trotz starker Müdigkeit ohnehin nicht. Zu viele Gedanken schossen ihm durch den Kopf. Die Bilder der letzten Nach kamen immer wieder in ihm hoch, sobald er die Augen schloss. 
 
   `Torpedo´ war tot! So langsam fing er an alles zu begreifen! Marie lag im Schlafsack neben ihm und wälzte sich aufgeregt hin und her. Als er den Arm um sie legte, zuckte sie zusammen und riss die Augen auf. 
 
   „Ruhig mein Schatz! Es ist alles gut!“ flüsterte er. 
 
   Sie rollte sich mit ihrem Schlafsack näher zu ihm und fragte leise: „Kannst du nicht schlafen, Liebling?“
 
   „Nein, obwohl ich müde bin! Wenn wir oben in unserer Wohnung wären, könnten wir uns auf andere Gedanken bringen und könnten dann bestimmt schlafen!“ Er streichelte ihr zärtlich über die Wange und sie lächelte. 
 
   „Ich glaube, dazu wäre ich zu erschöpft!“
 
   „War nur so ein Gedanke!“ meinte Johann. „Das Liegen an der frischen Luft scheint meiner Lunge ganz gut zu tun! Es fühlt sich schon besser an als vorhin!“
 
   „Das ist gut, aber versprich mir zum Arzt zu gehen, wenn es Morgen oder in den nächsten Tagen schlechter wird!“ bat Marie.
 
   „Ja, bestimmt!“ sagte Johann und er wusste, dass er es nicht machen würde.
 
    
 
   Die Nacht war ruhig verlaufen und Johann schickte alle seine Helfer nach dem Frühstück nach Hause zum Schlafen. Er selbst verteilte noch Wasser auf den Koppeln, während Marie sich hingelegt hatte. Als er in die Wohnung gehen wollte, betrat Herr Metzger den Stall. Er wollte unbedingt mit Johann sprechen und sie gingen in den Aufenthaltsraum.
 
   „Wir haben gestern das tote Pferd noch untersucht und Gewebeproben der verbrannten Haut entnommen. Dabei haben wir herausgefunden, dass das Tier mit Benzin überschüttet worden ist!“ offenbarte der Polizist Johann.
 
   „Um Gottes Willen! Welcher kranke Mensch macht so etwas?“ rief Johann entsetzt.
 
   „Ja, das haben wir uns auch gefragt! Kennen Sie vielleicht jemanden, dem Sie so etwas zutrauen würden?“ fragte Herr Metzger.
 
   „Nein, solche Leute kenne ich nicht!“ antwortete Johann entschlossen. 
 
   „Wir wissen jetzt genau, wie der Brandstifter vorgegangen sein muss!“ berichtete der Polizist weiter. „Er hatte einen Benzingetränkten Lappen, einen Kanister mit Benzin und ein Streichholz dabei, als er aus der Richtung Ihres Hauses oder der Hofeinfahrt kam - das konnten wir nicht genau lokalisieren. Als er im Stall war, hat er das Benzin aus dem Kanister über das Pferd geschüttet, dann den Lappen angezündet und in die Box geschmissen. Natürlich ist das Feuer sofort auf das Pferd und die gesamte Box übergesprungen! Wie das Pferd allerdings so lange am Leben bleiben konnte, ist uns allen schleierhaft!“
 
   „Hatte die Person es nur auf das Pferd abgesehen?“ wollte Johann wissen.
 
   „Tja, das kann ich Ihnen nicht sagen. War es für Sie ein besonderes Pferd?“ fragte Herr Metzger.
 
   „Ja, es war seit Jahren mein bestes Pferd! Er sollte noch zwei Turniere in diesem Jahr laufen und dann wollte ich ihn in Rente schicken! Er hätte noch ein paar schöne Jahre auf der Koppel gehabt!“ sagte Johann traurig.
 
   „War er hoch versichert?“ fragte der Beamte nach.
 
   „Ja, natürlich. Er hatte einen gewissen Wert!“ antwortete Johann. 
 
   Der Polizist wollte die Versicherungspolice sehen und Johann ging mit ihm ins Haus in sein Büro.
 
   Der Beamte lass sich alles genau durch. 
 
   „Warum haben Sie die Versicherung auf Ihre Frau Michelle Buchenland stehen?“ wollte er wissen.
 
   „Ich habe ihr das Pferd geschenkt. Vor vielen Jahren, als ich noch die Hoffnung hatte, sie würde sich für Tiere und vor allem für Pferde interessieren! Natürlich habe ich die Versicherung auf ihren Namen abgeschlossen, sonst wäre das doch komisch, oder?“ Johann fühlte sich unsicher. 
 
   Hatte er damals richtig gehandelt? Hätte er die Versicherung damals doch auf sich oder den Hof schreiben sollen wie sonst auch?
 
   „Irgendetwas ist hier komisch, Herr Buchenland!“ sagte Herr Metzger böse. „Wo ist Ihre Frau?“
 
   „In der Klinik! Sie ist dort jedes Wochenende zur Pflege! Ich habe sie heute schon holen lassen, weil ich sie nicht sehen will!“ erklärte Johann. 
 
   „Aha. Geben Sie mir bitte die Adresse dieser Klinik!“ befahl der Beamte. Johann gab sie ihm und er verabschiedete sich. 
 
   Was er von diesem Gespräch halten sollte, wusste Johann auch nicht. Er war auch viel zu müde, um darüber nachzugrübeln. Er schleppte sich in Maries Zimmer und schlich auf Zehenspitzen, um sie nicht zu wecken, unter die Dusche. Kaum, das er im Bett lag, fiel er in einen tiefen traumlosen Schlaf.
 
    
 
   Am Freitagnachmittag stellten sie die Pferde in die Boxen. Sie störten sich offenbar nicht daran, dass es, zumindest für empfindliche Nasen, nach Rauch roch. Johann war erleichtert und man konnte besser in den Alltag zurück finden. 
 
    
 
   Erst am Montag wollten sie mit dem Training beginnen. Paul und Johann hatten beschlossen, dass nur er am Wochenende aufs Turnier fahren würde, da in den großen Prüfungen mehr Preisgeld zu holen war. 
 
    
 
   Am Samstag fuhr Johann schon sehr früh mit Marie, `Condor´ und zwei Verkaufspferden nach Paderborn. Normalerweise wäre er freitags gefahren, aber er wollte nicht länger als eine Nacht weg sein! Paul, Ilona und Thomas würden auf den Hof aufpassen.
 
   Marie war seit dem Brand sehr still geworden. Sie sah müde aus und lächelte kaum. Das war ein Grund gewesen, warum Johann unbedingt auf das Turnier hatte fahren wollen. Marie und er mussten raus von zu Hause. Das sie alleine waren, war auch gut!
 
    
 
   Kalli hatte in der vergangenen Woche einige Gespräche mit Michelle geführt und erreicht, dass sie sich einen Anwalt nahm. Die Polizei hatte sich nicht mehr bei Johann gemeldet, das beunruhigte ihn. Denn das hieß, dass es zurzeit keine konkreten Hinweise auf den Brandstifter gab!
 
   Marie und Johann hatten beschlossen im Lkw zu übernachten und während sich Johann ausnahmsweise um die Formalitäten und die Unterbringung der Pferde kümmerte, richtete Marie das Wohnabteil des Transporters gemütlich her. Als er aus dem Stall zurück kam, fand er frischen Kaffee, Brötchen und alles, was sonst zu einem Frühstück gehörte vor. Sie verräumte gerade ein paar Sachen in der Schlafkoje und er beobachtete sie einen Moment schweigend.
 
   „Das ist ein schönes Frühstück, Schatz!“ sagt er vorsichtig und sein Gefühl hatte ihn nicht getäuscht. So wie sie zusammenzuckte, hatte sie ihn nicht hereinkommen gehört! Er trat auf sie zu und nahm sie in den Arm. „Ich wollte dich eigentlich zum Frühstücken ins Zelt entführen!“ sagte er fröhlich. „Aber das gefällt mir viel besser!“ Sie lächelte. 
 
   „Da liegt noch etwas für dich!“ sagte sie und deutete auf den Tisch. Er entdeckte ein kleines, liebevoll eingepacktes Geschenk auf seinem Teller. 
 
   „Habe ich meinen Geburtstag vergessen?“ scherzte er und zog sie mit sich auf die Sitzbank. 
 
   Vorsichtig öffnete er das Geschenk und ein kleiner flacher Stein in Herzform kam zum Vorschein. Darauf waren die Worte „Viel Glück! Marie“ eingraviert. 
 
   „Oh, ein Glücksstein!“ sagte er überrascht. Er freute sich sehr, aber er verstand es nicht. 
 
   Marie schien das zu merken und erklärte: „Der Stein soll dir Glück bringen und dich beschützen! Ich bin zwar nicht abergläubisch, aber in Irland schenken die Reiterfrauen ihren Männern solche Steine und nähen sie ins Jackett ein. Ich fand das irgendwie süß!“
 
   Johann fand die Idee lieb und versuchte zu verbergen, dass er es trotzdem nicht verstand. Ihm war nie etwas passiert und erfolgreich war er auch im Sattel! 
 
   „Danke Schatz! Ich stecke es in die Tasche meines Jacketts!“
 
   Er ritt mit drei Pferden in vier Prüfungen und war in allen vorne platziert. Die letzte Prüfung der Klasse S gewann er sogar mit `Condor´. 
 
   Bei der Siegerehrung bekam er zu dem üblichen Pokal noch eine Medaille. Nach der Siegerehrung sah er Marie zum ersten Mal seit Tagen, die ihm vorkamen wie eine Ewigkeit, über das ganze Gesicht strahlen. Er brachte `Condor´ neben ihr zum Stehen und stieg ab. Ehe er sich versah, fiel sie ihm um den Hals und tätschelte das Pferd. 
 
   „Ich bin so stolz auf euch!“ rief sie fröhlich. Johann freute sich durch ihre gute Laune umso mehr über den Sieg. Er nahm die Medaille und legte sie ihr um den Hals. 
 
   „Die verleihe ich dir, weil du die beste Pferdepflegerin der Welt bist!“ Er küsste sie. 
 
   „Ich liebe dich, Johann!“ Sie hatte es seit Tagen nicht mehr gesagt und nun wärmten diese Worte sein Herz und seine Seele. 
 
   „Ich liebe dich noch viel mehr, meine Süße!“ sagte er lachend und hob sie aufs Pferd. 
 
   Während dem Trockenreiten und beim Absatteln des Pferdes trug sie die Medaille um den Hals. Es war nicht nach dem Motto: Seht her, ich habe die Medaille geschenkt bekommen! Es sagte einfach aus, das Marie stolz darauf war, sich um das Pferd kümmern zu dürfen, das die S-Prüfung gewonnen hatte. 
 
   Johann musste Marie die Pferde alleine versorgen lassen, da er von einem potenziellen Kunden auf die Stute angesprochen worden war, die er zuvor im M-Springen geritten war. Der junge Mann, dessen Vater, wie Johann wusste, ein dickes Scheckbuch besaß, zeigte reges Interessen an dem Tier und wollte sich am Abend vor der Reiter-Disco mit Johann über das Pferd unterhalten, da dann sein Trainer anwesend sein würde. Natürlich musste Johann zusagen, schließlich ging es ums Geschäft!
 
   Er traf wenig später Marie im Festzelt, in dem sie essen wollten. 
 
   „Schatz entschuldige, aber wir müssen heute Abend auf die Reiterparty gehen!“ gestand er. Sie sah ihn streng an. Normalerweise liebte er diesen Blick, aber im Moment fühlte er sich nicht wohl dabei. Doch dann musste sie lächeln. 
 
   „Aber nur, wenn wir tanzen!“ Nun war er es, der angespannt schaute. Aber Johann konnte nicht lange hart bleiben. 
 
   „Aber nur, weil du es bist!“
 
    
 
   Nach dem Essen zogen sie sich für die Party um. Kurz bevor sie gehen wollten, sagte Marie: „Ich habe noch etwas für dich, beziehungsweise uns!“
 
   „Was? `Ne Flasche Sekt? Die können wir später trinken!“ meinte Johann.
 
   „Nein! Schau!“ Sie hielt ihm zwei gewebte Wollbändchen hin und er verstand zum zweiten Mal an diesem Tag nicht. 
 
   „Das sind Freundschaftsbändchen, Johann! Die haben deine Patenkinder für uns gemacht! Kalli und Tina tragen auch welche! Sie sollen uns Glück bringen und dafür sorgen, dass wir immer aneinander denken! Andrea meinte, wir sollen sie uns gegenseitig ans Handgelenk binden und sie nie abnehmen, bis sie von alleine abfallen. Und wenn das passiert, dann haben wir einen Glückstag!“ erklärte Marie mit einem leicht ironischen Unterton. 
 
   „Aha! Na, wenn die Zwei das sagen, dann wird es so sein! Süß ist die Idee auf jeden Fall! Lernt man heutzutage so etwas in der Schule?“ Johann band das liebevoll geflochtene Wollbändchen um Maries Handgelenk und sie bei ihm. 
 
   „Das ist fast wie verheiratet, siehst du?“ scherzte Johann.
 
   „Wenn das so ist, dann musst du mich küssen!“ Marie stellte sich erwartungsvoll vor ihn und Johann ließ sich nicht lange bitten. 
 
   Im Partyzelt wartete bereits der Kaufinteressent mit seinem Trainer auf ihn. Johann kannte den Trainer. Er hieß Mario. 
 
   „Können wir die Stute morgen Probe reiten?“ wollte Mario wissen. 
 
   „Ja, klar! Ich nehme sie morgen aus der Prüfung, wenn du willst!“ meinte Johann.
 
   „Nein, das brauchst du nicht! Aber sag mal, was ist mit dem Fuchshengst? Der ist im Moment noch `ne Nummer zu hoch, aber ich bin mir sicher, dass Kevins Vater dafür eine schöne Summe zahlen würde!“ sagte Mario und Kevin nickte bestätigend.
 
   „Der ist unverkäuflich! Außerdem gehört er mir nicht!“ behauptete Johann.
 
   „Oh, ein Berittpferd?“ hackte Mario nach. 
 
   „Nein, nicht direkt! Er gehört meiner Freundin!“ log Johann.
 
   „Ach die hübsche Kleine, die deine Pferde putzt? Na, dann würde ich ihn auch nicht verkaufen! Die lässt dich sonst nicht mehr ran, was?“ Mario zwinkerte Johann zu. 
 
   Johann hatte dieses primitive Gerede von Mario schon immer genervt, aber er konnte nichts sagen, weil er Geschäfte mit ihm und seinem Schützling machen wollte. 
 
   Er lenkte vom Thema ab, in dem er fragte: „Also morgen früh um halb zehn?“
 
   „Ja gut! Über alles Weitere können wir morgen sprechen!“ Mario deutete mit einer Geste von Daumen und Zeigefinger an, dass er den Preis meinte.
 
   Johann machte sich auf die Suche nach Marie, die er irgendwo in der Menschenmenge bei einer Gruppe Reiterinnen stehen sah. Auf dem Weg zu ihr wurde er ständig von Leuten auf seinen Stallbrand angesprochen. 
 
   Ob der Stall komplett abgebrannt war? Ob viele Pferde einen Schaden genommen hätten? Ob es Brandstiftung gewesen war? Es hatte offenbar die wildesten Gerüchte gegeben! Überall gab er kurz und freundlich eine Antwort, bis er bei Marie angekommen war. 
 
   „Darf ich dich zu einem Tanz entführen?“ flüsterte er Marie ins Ohr, nachdem er die anderen Frauen begrüßt hatte. Er hatte keine Lust mehr auf Gespräche. Er wollte nur noch bei Marie den versprochenen Tanz einlösen und dann ins Bett. Marie wirkte wieder verschlossen, bis sie anfing ausgelassen zu tanzen. Doch nach vier Liedern fiel sie ihm weinend um den Hals. Johann verstand überhaupt nichts mehr! Er streichelte ihr tröstend den Rücken und versuchte sie, als sie sich beruhigt hatte, durch die Menschenmenge nach draußen zu schieben. 
 
   Endlich waren sie an der frische Luft und alleine! Er nahm ihr tränendurchflutetes Gesicht in seine Hände und fragte: „Was ist los, mein Schatz?“
 
   „Ich hatte Angst, Johann! Ich hatte so schreckliche Angst um dich!“ sagte sie mit verweinter Stimme.
 
   „Um mich? Warum?“ Er verstand erneut nicht, was sie hatte.
 
   „Bei dem Brand, als du mit `Topi´ alleine im brennenden Stall warst! Ich hatte solche Angst, dass dir etwas passiert! Und dann war `Topi´ tot!“ Es sprudelte nun alles aus ihr heraus. Alles was sich in den letzten eineinhalb Wochen bei ihr an Gefühlen angestaut hatte. 
 
   „Dann hat der Arzt gesagt, du hättest eine Rauchvergiftung und du bist nicht einmal ins Krankenhaus gefahren! Jede Nacht habe ich wach gelegen und auf deine Atmung geachtet, weil ich Angst hatte, dass es schlimmer wird!“
 
   „Aber mir ging es doch nach wenigen Tagen wieder besser!“ versuchte Johann sie zu beruhigen. 
 
   „Ich hatte trotzdem Angst! Und das mit `Topi´, das war so schrecklich! Das arme Pferd! Wer hat ihm das angetan? Und dann `Kalli´, der arme Hund! Du hättest tot sein können, Johann! Alles um dich herum hat gebrannt! Das war so schrecklich!“
 
   „Aber Marie, jetzt beruhige dich! Ich bin doch da!“ flüsterte er und drückte sie fest an sich. Jetzt verstand er, warum sie ihm den Stein geschenkt hatte  und in letzter Zeit so traurig und in sich gekehrt war. 
 
   Sie redete weiter: „Als wir die Treppe herunter kamen und ich den Rauch gesehen habe, dachte ich, der ganze Stall steht in Flammen und alle Pferde sind tot! Dann hat `Moritz´ so schrecklich geschrien. Zuerst dachte ich, er brennt, aber es war `Topi´. Ich hatte Panik! Ich dachte, dass wir die Pferde nie heil aus dem Stall bekommen! Und du bist drin geblieben, in dem Feuer, um `Topi´ zu retten!“
 
   „Marie, das war die schrecklichste Nacht meines Lebens, aber es ist vorbei! Wir sind noch mal davon gekommen! Es muss irgendwie weiter gehen, okay?“ Sie fing an sich zu beruhigen. 
 
   Arme Marie! Sie hatte die Starke markiert, hatte sich um alles und jeden gekümmert und hatte von allen am meisten gelitten! Er nahm sie in die Arme und küsste sie. Es war, als wären sie durch das Unglück näher zusammen gewachsen. Ihre Beziehung war noch fester geworden!
 
    
 
   Als sie am Sonntagnachmittag nach Hause fuhren, war Marie wieder wie früher. Sie lächelte glücklich und zufrieden und sah ausgeruhter aus. Trotz der Trophäen und Preisgelder, die Johann an diesem Sonntag geholt hatte und dem Verkauf der Stute, der am Morgen besiegelt worden war, war für ihn das Wichtigste, dass es Marie besser ging!
 
   Nach dem Abendessen saßen sie eine Weile mit Paul im Aufenthaltsraum und erzählten Geschichten. Thomas, der schon längst zu Hause sein sollte, kam wieder zurück und übergab Johann einen Umschlag. 
 
   „Hier Chef, das hätte ich fast vergessen! Das ist gestern abgegeben worden. Ich glaube, es ist eine Bewerbung!“ Mit großem Interesse las Johann die Bewerbung durch. Endlich hatte jemand auf seinen Stellenanzeige geantwortet! Es waren einige Rechtschreibfehler zu lesen und die Schulzeugnisse der Hauptschule waren nicht die Vorzeigbarsten. Er zeigte die Unterlagen Marie. 
 
   Nach einem Moment schlug sie die Mappe wieder zu und meinte: „Also, ich würde sie nicht nehmen! Die Schulnoten Mal außen vor, aber wer sich nicht bemüht, seine Bewerbung fehlerfrei zu schreiben, macht sicher seine Arbeit auch nicht fehlerfrei!“
 
   „Ach komm, jeder macht Fehler! Ich rufe sie an. Immerhin hat sie Pferdepflegerin gelernt und darin sind ihre Noten wenigstens  befriedigend!“ meinte Johann und ging nach draußen um zu telefonieren. 
 
   Ihre Stimme hörte sich nett an und Johann lud sie für den kommenden Dienstag zum Probearbeiten ein. Als er zu Paul und Marie in den Aufenthaltsraum zurückkehrte, waren beiden laut am lachen. 
 
   „Was habt ihr denn?“ fragte Johann und musste mit lachen, obwohl er nicht wusste, um was es eigentlich ging. 
 
   „Ach Chef, ich finde es so süß, dass du nicht weißt, was Freundschaftsbändchen sind!“ meinte Paul. 
 
   „Ha, ha, ha! Ich bin nun mal etwas älter als ihr, sorry!“ meinte Johann und  schaute beleidigt. 
 
   „Aber das macht nichts, Schatz! Das war zu süß, wie du mich angeschaut hast, als ich dir die Dinger gezeigt habe! Tut mir leid!“ sagte Marie. Es tat ihr wirklich leid, dass sie über ihn gelacht hatte. 
 
   Sie stand auf und setzte sich auf seinen Schoß. Irgendetwas lag plötzlich in der Luft! Sogar Paul schien das zu spüren, denn er stand auf und verabschiedete sich. Marie fing an Johann zu küssen wie sie es noch nie getan hatte. Es war sehr leidenschaftlich. Johann wurde  schwindelig. 
 
   
Er konnte nur krächzen: „Lass uns nach oben gehen!“ 
 
   Auf dem kurzen Weg vom Aufenthaltsraum zur Wohnung blieben sie ständig stehen und küssten sich. In der Wohnung dirigierte sie ihn mit ihrem Körper auf die Couch und setzte sich auf seinen Schoß. Sie hatte ein kleines Licht an einer Stehlampe eingeschaltet, was die Stimmung heißer und geheimnisvoller machte. 
 
   Langsam knöpfte sie ihre Bluse auf. Immer wieder küssten sie sich und es wurde leidenschaftlicher. Ihre Hand schien plötzlich überall zu sein. 
 
   Sie zog ihm das T-Shirt aus und knöpfte seine Hose auf. Johann hatte das Gefühl, dass sich alles um ihn drehte. 
 
   „Lass dich fallen, mein Schatz! Entspann´ dich!“ flüsterte Marie ihm ins Ohr. 
 
   Sie streichelte sich selbst über ihre wunderschönen Brüste und Johann dachte, er würde verrückt werden vor Lust. Doch er genoss jeden Moment in dem sie ihn noch heißer machte. 
 
    
 
   Als sie irgendwann eng umschlungen auf dem Boden neben der Couch lagen, wussten sie beiden nicht mehr, wie sie dort gelandet waren. 
 
   Marie klammerte sich fest an ihn und flüsterte: „Das war sooo schön!“ 
 
   Johann konnte das nur bestätigen: „Ja, mein Schatz, das war wunderschön! Ich liebe dich so sehr, dass ich es nicht in Worte fassen kann!“ Ihre Augen strahlten ihn an und sie begann wieder ihn zu küssen. 
 
   „Komm, wir gehen duschen und dann ins Bett- und wer weiß, was sonst noch alles passiert…“ flüsterte sie.
 
   „Oh je, denk bitte daran: ich bin nicht der Jüngste!“ 
 
   Als Johann vom Boden aufstand, spürte er auch jeden Muskel an seiner Wirbelsäule ziehen.
 
    
 
   „Wir haben eine Richterin für eure Scheidung zugeteilt bekommen und außerdem hat Michelle sich eine Rechtsanwältin genommen! Die haben schrecklich viel Mitleid mit deiner armen Frau, die du angeblich schamlos betrogen hast!“ erklärte Kalli Johann, als sie sich eine Woche später in seiner Kanzlei trafen.
 
   „Und was heißt das?“ fragte Johann ungeduldig.
 
   „Es wird noch eine Weile dauern, bis wir einen Scheidungstermin bekommen! Die Richterin ist vor zwei Jahren von ihrem Mann verlassen worden wegen einer Jüngeren. Das lässt sie an allen Männern aus, die ihrer Frau das Gleiche antun!“ erzählte Kalli.
 
   „Aber ich habe Michelle nicht betrogen! Hast du das denen nicht erklärt?“ Johann war wütend.
 
   „Ja, habe ich! Aber die hört nur das, was Michelle ihrer Anwältin erzählt hat! Du kannst dir vorstellen, dass das nicht der Wahrheit entspricht!“
 
   „Ja, ja! Sie hat bestimmt erzählt, ich hätte sie wegen Marie sitzen lassen und hat mit keinem Wort erwähnt, dass sie mich seit Jahren betrügt!“ sagte Johann aufgebracht.
 
   „So in etwa! Aber jetzt beruhige dich, wir haben noch einen ganzen Stapel an Beweisen gegen Michelle!“ Kalli klopfte mit einem zufriedenen Grinsen im Gesicht auf einen Stapel Akten, der vor ihm auf dem Schreibtisch lag. „Bin gespannt, was unsere nette Frau Richterin über die heimlichen Krankenhausaufenthalte deiner Fast- Exfrau in Holland sagt!“
 
   Johann fiel ein Stein vom Herzen! Es gab noch Hoffnung auf ein baldiges Ende!
 
   „Ich habe ein Gerücht gehört, Johann!“ Kalli war wieder ernst. „Deine Frau wurde in einem Hotel auf Sylt gesehen- mit einem unbekannten Mann! Es heißt, sie habe an der Rezeption gestanden und ein Rollstuhl sei nirgendwo zu sehen gewesen!“
 
   „Da liegt wohl eine Verwechslung vor!“ sagte Johann kopfschüttelnd.
 
   „Davon gehe ich aus, aber ich werde an der Sache dran bleiben! Du könntest mir bei Gelegenheit einen Gefallen tun - und dir selbst auch! Du könntest ihr eine Falle stellen!“ meinte Kalli verschwörerisch. 
 
   „Wie das denn?“ wollte Johann wissen.
 
   „Na schupse sie aus dem Rollstuhl und lasse sie die Treppe herunter rollen. Dann wirst du sehen, ob sie ihre Beine bewegt oder nicht!“ sagte Kalli kalt. 
 
   „Bist du verrückt? Und was ist, wenn sie sich noch mehr verletzt? Dann werde ich sie nie los!“ gab Johann zu bedenken.
 
   „Okay, ich lasse mir was anderes einfallen. Ich sage dir Bescheid, wenn ich eine Idee habe!“ meinte Kalli kleinlaut. 
 
    
 
   Johann fuhr zurück nach Hause. Sie hatten an diesem Tag mit dem Streichen des Stalles begonnen. Die Pferde waren auf den Koppeln. Es war schon Anfang September und man wusste nie, wie lange das Wetter noch schön sein würde. In zwei Wochen wollte Johann das letzte Turnier der Saison reiten. Er hatte sich ein recht schweres Turnier ausgesucht, weil er danach endgültig entscheiden wollte, ob er `Condor´ behielt oder nicht. Marie konnte ohnehin nicht mehr ohne ihn leben. Sie verbrachte jeden Abend nach der Arbeit eine halbe Stunde in seiner Box, um ihn zu streicheln und ihm Geschichten zu erzählen. Er stand völlig relaxt da und schien ihr sehr aufmerksam zu zuhören. Johann war sich klar darüber, dass er mit diesem Pferd ein Vermögen verdienen würde, aber er würde Marie für einen Weile gegen sich aufbringen. Das wollte er auf keinen Fall! Außerdem hätte er mit diesem Pferd noch einmal die Chance, auf ganz großen Turnieren zu reiten. Genau das wollte er auf diesem letzten Turnier testen, ob dieser Hengst wirklich das Zeug dazu hatte. 
 
    
 
   Auf die Stellenanzeige für Jeanettes Job hatte sich nur eine Bewerberin gemeldet. Sie hieß Sandra und Johann hatte sie direkt eingestellt. Marie war nicht glücklich mit ihrer neuen Kollegin, aber das war sie mit Jeanette die meiste Zeit auch nicht gewesen. Darum störte sich Johann nicht daran. Sandra machte die Arbeit, die man ihr auftrug und das war in Ordnung! Die junge Frau wohnte in einem Nachbardorf und kam jeden Morgen mit dem Fahrrad zur Arbeit. Dadurch hatten Marie und Johann den Wohnteil über den Stallungen für sich alleine. 
 
    
 
   Er nahm sich eine Malerrolle und einen Eimer mit weißer Farbe zu Hand und ging damit in die Ecke des Stalls, in der vier Boxen separat gestanden hatten und wo jetzt ein riesiger schwarzer Fleck auf dem Boden und an der Wand zu sehen war. Sie hatten vor ein paar Tagen den groben Schmutz mit einem Hochdruckreiniger abgespritzt, doch gegen diese schreckliche schwarze Stelle würde nur die weiße Farbe helfen - hoffentlich! Johann hielt kurz inne und starrte auf die Wand, sie wirkte, als hätte sie ein riesiges schwarzes Loch. 
 
   Er dachte wieder an diese schreckliche Nacht und an den guten `Torpedo´, der bei lebendigem Leib an dieser Stelle verbrannt war. Er beschloss eine Gedenkstätte für ihn an dieser Stelle zu errichten. Er wusste nur noch nicht wie und was. Jemand legte ihm sanft die Hand auf die Schulter. 
 
   „Soll ich dir hier helfen?“ fragte Marie. Als er sie ansah, wusste er, dass ihre Gedanken wie seine gerade in der Brandnacht waren und er sagte leise: „Ja, bitte!“
 
   Schweigend strich Johann die Decke und Marie den unteren Teil der Wand. Bis zum späten Nachmittag erstrahlte der komplette Stall in neuem Glanz. Von dem schwarzen Loch war nichts mehr zu sehen. 
 
   Johann legte den Arm um Marie und meinte: „Was hältst du davon, wenn wir von einem Maler – also, einem der es kann- ein Bild von `Topi´ an die Wand malen lassen? Mit Geburts- und Sterbedatum? Dann würde die Ecke ein bisschen besser aussehen, vor allem wenn die neuen Boxen hier stehen!“
 
   „Ja, das hört sich gut an!“ antwortete sie ernst. Als er sie ansah, musste Johann lachen. Ihr Gesicht war voller Farbspritzer. 
 
   „Die weißen Sommersprossen stehen dir aber gut, mein Schatz!“ neckte er sie. 
 
   „Ha, ha! Glaubst du, du siehst besser aus?“ lacht Marie.
 
   Johann verteilte mit seinen Angestellten das Futter in den Boxen. Alma hatte ein kleines Grillfest im Hof vorbereitet. Die Farbe musste zwei bis drei Stunden trocknen, bevor sie die Pferde in die Boxen bringen konnten. Johann hatte an diesem Abend das Gefühl, dass sie mit der neuen Farbe  endgültig mit dem Trauma der Brandnacht abgeschlossen hatten. Sie saßen noch lange, nachdem die Pferde schon in den Boxen standen, fröhlich zusammen.
 
    
 
   Anfang der nächsten Woche stand Kalli während des morgendlichen Trainings am Reitplatz und machte ein betrübtes Gesicht. Johann ahnte schon, dass das kein gutes Zeichen war. 
 
   „Was ist passiert?“ fragte er seinen Kumpel, nachdem er sein Pferd neben ihm zum Halten gebracht hatte. 
 
   „Ich muss mit dir unter vier Augen sprechen!“ antwortete Kalli. 
 
   „Sandra, übernimm bitte den Wallach!“ rief Johann seiner neuen Pflegerin zu. Er half ihr aufs Pferd und ging mit Kalli in den Aufenthaltsraum. 
 
   Dort bot er ihm Kaffee an und fragte, nachdem er zwei Tassen eingeschenkt hatte: „Was ist los?“
 
   „Ich habe dir gesagt, dass ich alle Beweise gegen Michelle bei Gericht vorlegen wollte. Das habe ich letzte Woche nach unserem Gespräch getan! Ich dachte, die Bilder mit diesem anderen Kerl und die Belege aus der Abtreibungsklinik in Holland reichen aus, um eine schnelle Einigung zu erreichen. Aber ich habe nicht mit Michelles dicken Lügenmärchen gerechnet! Sie hat tatsächlich behauptet, dass du keine Kinder gewollt und sie in diese Klinik geschickt hättest! Natürlich habe ich der Richterin, bei der Vorlage der Unterlagen, die Wahrheit erzählt, aber das zählte nach Michelles Aussage nicht mehr!“ berichtete Kalli betrübt. 
 
   „Aber das kann nicht wahr sein!“ rief Johann entrüstet und sprang vom Stuhl auf, um im Raum auf und ab zu gehen. „Was hat diese feine Richterin zu den Bildern mit den Männern gesagt?“
 
   „Die Richterin nichts, aber Michelle hatte eine tolle Lüge parat!“ sagte Kalli. „Sie hat behauptet, es wären gute Freunde, mit denen sie Tennis gespielt hätte!“
 
   Johann schüttelte den Kopf. „Das darf alles nicht wahr sein! Und jetzt?“
 
   „Die Richterin meint, du müsstest Michelle die Hälfte deines Vermögens als Abfindung auszahlen. Die arme Frau habe so viel mitgemacht, da könne sie nicht leer ausgehen!“
 
   „Aber ich habe ihr 200 000 Euro gegeben! Das hat sie unterschrieben!“ Johann war völlig außer sich und lief nervös auf und ab.
 
   „Ja, das habe ich alles vorgelegt, aber sie meinte bei dem, was diese Frau alleine durch diese zwei Abtreibungen gelitten haben müsste, reicht das lange nicht aus!“ meinte Kalli.
 
   „Na gut, dann soll sie das Geld haben! Im Notfall verkaufe ich eben den Hengst, dann habe ich genug Geld!“ meinte Johann verbittert.
 
   „Nein, nein! Du musst die Hälfte deines kompletten Vermögens auszahlen! Das heißt: Die Hälfte deines Geldes, des Wertes der Pferde, des Wertes deiner kompletten Grundstücke und des Wertes der Villa auf Madeira!“
 
   „Was? Aber die Villa gehört mir gar nicht!“ rief Johann erschrocken.
 
   „Jetzt setz dich hin! Du machst mich ganz nervös!“ sagte Kalli streng und erklärte weiter: „Dein Vater hat sie damals auf deinen Namen geschrieben, weil er wegen der Schulden nichts mehr besitzen durfte. Weißt du das nicht mehr?“
 
   „Ja schon, aber wir wollten es abändern, weil er die Villa meiner Mutter geschenkt hat!“ meinte Johann.
 
   „Ja, ihr wolltet! Dein Vater hat gemeint, du würdest eines Tages alles erben und da wäre die Villa besser gleich auf deinem Namen wegen der Erbschaftssteuer!“ erklärte Kalli. 
 
   „Aber Michelle kann nicht verlangen, dass ich die Hälfte meines gesamten Besitzes an sie auszahle, für den sie sich, nebenbei bemerkt, nie interessiert hat!“
 
   „Für den Besitz nicht, aber für den Wert und das Geld hat sie sich schon interessiert!“ bemerkte Kalli beiläufig. „Es gibt zwei Möglichkeiten. Die erste Möglichkeit wäre, du zahlst ihr das Geld aus. Was eine Katastrophe wäre, denn du wärst so gut wie bankrott und Michelle hätte ausgesorgt. Das lasse ich nicht zu! Die zweite Möglichkeit wäre“, Kalli setzte ein listiges Grinsen auf, „das ich ein paar Kontakte spielen lasse…“
 
   „Wie meinst du das?“ fragte Johann angespannt.
 
   „Lass mich machen! Jeder hat eine Leiche im Keller, die darauf wartet ausgegraben zu werden!“ antwortete Kalli geheimnisvoll. „Ich brauche nur etwas Zeit!“
 
   „Wie viel Zeit?“ fragte Johann genervt.
 
   „Ein paar Monate wird es dauern, tut mir leid! Aber ich will Michelle bloß stellen und hoffe, dass du das auch willst, nach allem, was sie dir angetan hat!“ Kalli sah Johann eindringlich an.
 
   „Na gut! Eine andere Möglichkeit gibt es im Moment nicht! Ein bisschen leid tut sie mir schon. Sie sitzt im Rollstuhl und vielleicht braucht sie einen Psychiater, weil sie so durcheinander ist!“ meinte Johann kleinlaut.
 
   „Johann!“ rief Kalli aufgebracht. „Jetzt hör auf Mitleid mit der alten Hexe zu haben! Ich werde ihr ganzes Leben aufdecken, wenn du willst und glaube mir, wenn ich fertig bin, wirst du bereuen das Wort Mitleid in Bezug auf Michelle jemals ausgesprochen zu haben!“ nun war Kalli aufgebracht. Doch er fügte in ruhigem Ton hinzu: „Lass mir ein bisschen Zeit und baue in der Zeit keinen Mist! Gehe ihr, wie bisher, aus dem Weg!“ Johann nickte. 
 
   Michelle aus dem Weg zu gehen, war kein Problem, er war froh, wenn er sie nicht sah! Und was sollte er sich schon zu Schulden kommen lassen? Kalli verabschiedete sich und ließ Johann alleine im Aufenthaltsraum zurück. Er war nicht glücklich mit dieser Situation, aber Johann wusste, dass Kalli alles zum Guten wenden würde. Im Stall sah er Kalli bei Marie stehen und fröhlich plaudern. 
 
   „Dein Freund braucht ein wenig Aufmunterung! Die Nachrichten, die ich heute für ihn hatte, waren nicht so gut, aber das kann er dir selbst erzählen!“ sagte Kalli laut, nachdem er Johann erblickt hatte und machte sich endgültig auf zum Gehen. 
 
   Marie lief Johann entgegen und schaute ihn besorgt an. 
 
   „Was hat sie dir wieder für einen Strick gedreht?“ fragte sie ahnend, um was es ging. Johann bat sie mit in die Sattelkammer zu kommen, in der sie kurz ungestört reden konnten, Dort erzählte ihr alles. Als er fertig war, schüttelte Marie fassungslos den Kopf. 
 
   „Wie kann man so geldgierig sein?“ fragte sie. „Sie stellt das Geld über alles andere, sogar über ihr eigenes Glück!“
 
   „Für sie ist Glück gleich Geld! Sie glaubt nur glücklich sein zu können, wenn sie Geld hat. Das war auch der Hauptgrund, warum sie mich geheiratet und sie es so lange mit mir ausgehalten hat! Mit den Jahren ist es bei ihr zu einer Art Wahn geworden, mir das Geld aus der Tasche zu ziehen! Dieser blöde Unfall und der Rollstuhl kamen ihr gerade gelegen!“ meinte Johann. Marie umarmte ihn. 
 
   „Wir schaffen das! Egal, wie lange es dauert! Wir gehören zusammen, da bin ich mir ganz sicher!“ 
 
   Johann lächelte wieder. „Ja, ich auch!“
 
    
 
   An einem Freitagmorgen fuhren Paul, Sandra, Marie und Johann auf das letzte Freilandturnier der Saison ins niederländische Venlo. Paul ritt vier junge Pferde in den Prüfungen A und L und Johann hatte zwei  Pferde für die schweren M-Prüfungen und `Condor´ für die S-Prüfung mitgenommen. 
 
    
 
   Am Samstag meisterte der Hengst mit Bravour die Qualifikationsprüfung für das Hauptspringen mit Stechen am Sonntag. Eigentlich war es nicht Johanns Art ein siebenjähriges Pferd durch eine schwere Prüfung zu jagen. Aber er sagte sich, es wäre die Letzte der Saison und er war in sehr guter Verfassung.
 
   `Condor´ ging auch am Sonntag souverän mit null Fehlern durch die Hauptprüfung. Er war im Stechen! Während Marie den Hengst für eine Stunde in die Box brachte, schaute sich Johann seine Mitstreiter im Parcours an. 
 
   „Sorry, die Dopingkontrolle war noch da!“ sagte Marie als sie neben ihm Platz nahm. 
 
   „Die werden immer nerviger!“ meinte Johann gelangweilt. 
 
   Seit den vergangenen Olympischen Spielen wurden fast bei jedem Turnier Dopingkontrollen gemacht, sogar auf den Kleinen! Johann wusste, dass nach dem Springen ein Veterinär mit dem schriftlichen Testergebnis auf ihn zukommen würde, dass natürlich negativ war!
 
   Im Stechen trat er gegen fünf weitere Starter an. Er wurde mit einem Abwurf sechster, aber das war mehr, als er erwartet hatte und immerhin gab es noch 1500 Euro Preisgeld. Paul und Marie begleiteten ihn fröhlich zum Stall. Er sah Max, der auf diesem Turnier Chefveterinär war, auf sich zukommen. 
 
   „“Ich muss mit dir sprechen!“ sagte der Tierarzt mit ernster Miene. Johann ging mit ihm in eine ruhige Ecke des Stallzeltes. 
 
   „Dein Hengst ist positiv!“ sagte Max geradeheraus.
 
   „Das ist ein Missverständnis!“ sagte Johann erschrocken.
 
   „Nein! Leider nicht! Ich habe den Test persönlich gemacht!“ Max war ernst, wie Johann ihn selten erlebt hatte. „Das Mittel, das wir gefunden haben, wird auf die Haut aufgetragen und gelangt so ins Blut!“
 
   „Aber wir haben ihm nichts auf die Haut aufgetragen! Er hat nicht einen Kratzer, warum sollten wir ihm etwas geben oder einreiben?“ Johann verstand überhaupt nichts mehr. Die Turnierleitung und zwei Richter kamen auf ihn zugeschritten. 
 
   „Herr Buchenland, wir müssen sie wegen Dopings bei dieser Prüfung disqualifizieren! Die Tierärzte werden noch Proben von den anderen Pferden aus ihrem Besitz nehmen. Bleiben sie bitte noch zwei Stunden hier!“ erklärte der Chefrichter. 
 
   Die Preise, die er an diesem Wochenende mit `Condor´ gewonnen hatte, musste er abgeben. Er ging niedergeschlagen zu Paul und Marie. 
 
   „Was soll das?“ fragte Paul. „Wir haben keinem Pferd was gegeben!“ 
 
   Johann schüttelte schweigend den Kopf. 
 
   Ihm fiel auf, dass jemand fehlte. „Wo ist Sandra? Ich würde gerne mit euch drei sprechen!“
 
   „Ich suche sie!“ bot Paul an und lief los.
 
   Marie umarmte Johann. 
 
   „Habt ihr ihm was gegeben? Hatte er eine Verletzung, eine Hautabschürfung oder irgendetwas, wo ihr eine Salbe drauf gemacht habt?“ fragte er.
 
   „Nein!“ rief Marie entsetzt. „Wir benutzen keine verbotenen Substanzen, das weißt du genau!“
 
   „Ja, entschuldige! Aber wer soll es sonst gewesen sein? Glaubst du jemand will mir schaden?“ Johann war wütend und er wusste nicht einmal auf wen. 
 
   Endlich kam Paul mit Sandra zurück. Johann bat seine Angestellten mit in den Lkw zu kommen. Er bemerkte noch Max, der ihm verständnislos hinterher sah, während er mit seinen Leuten bei Johanns Pferden Blut abnahm.
 
   „Die Sache ist ernst und ich will eine ehrliche Antwort! Wer von euch hat dem Hengst irgendetwas aufs Fell gerieben oder gesalbt oder sonst was gemacht?“ fragte Johann, nachdem sie im Lkw Platz genommen hatten. Niemand sagte etwas. „Es wäre ganz gut, wenn ihr ehrlich seid, denn ich finde heraus, wer es war! Wenn derjenige es zugibt und ehrlich ist, darf er bleiben. Aber wenn ich es anders herausfinden muss, dann fliegt der Schuldige hochkant! Verstanden?“ Er blickte seine drei Mitarbeiter an. Niemand sagte etwas. 
 
   Es tat ihm leid, dass Marie mit hinein gezogen wurde, aber sie war auch seine Mitarbeiterin und da durfte er in dieser Situation keine Ausnahme machen! 
 
   Als nach einer Weile des Schweigens niemand etwas sagte, fuhr Johann fort: „Ich gebe dem Schuldigen eine Stunde Zeit, um zu mir zu kommen und ehrlich alles zu gestehen! Solange warte ich hier!“ Paul und Sandra gingen nach draußen, nur Marie blieb sitzen. 
 
   „Marie, ich möchte bitte alleine sein!“ sagte er so ruhig, wie es im Moment möglich war. 
 
   „Du glaubst nicht im  Ernst, dass ich es war!“ 
 
   Er sagte nichts dazu. Er sah ihr enttäuschtes Gesicht, als sie nach draußen ging. Er würde sich später bei ihr entschuldigen müssen, aber da mussten sie beide durch!
 
   Es dauerte fünfzehn Minuten bis jemand anklopfte. Es war Sandra. Johann hatte damit gerechnet. Paul und Marie glaubte er gut genug zu kennen. Sie würden so etwas nicht machen, aber Sandra kannte er nicht lange, außerdem war sie sehr verschlossen. 
 
   „Johann, ich war es nicht!“ fing sie an. „Ich will auch keine Petze sein, aber Marie reibt ihm nach jedem Springen die Beine mit so einem Zeug ein!“
 
   „Ja, ich weiß, aber das ist ein billiges Kühlgel, weil er zu Anfang hin und wieder angelaufene Beine hatte! Seit dem sie das macht, ist es besser!“ verteidigte Johann Marie.
 
   „Glaubst du nicht, dass vielleicht etwas verbotenes darin ist?“ fragte Sandra skeptisch.
 
   „Ach was! Marie und Jeanette haben sich immer die Packungsbeilagen von allem durchgelesen, was sie den Pferden aufgetragen oder gegeben haben, um so etwas wie heute zu verhindern!” sagte Johann.
 
   „Und wenn jemand etwas rein gemischt hat?“ gab Sandra zu bedenken.
 
   „Das lässt sich prüfen!“ meinte Johann und bat Sandra wieder zu gehen. 
 
   Marie? Nein, das konnte, nein das durfte nicht sein! Seine gute gewissenhafte Marie? Aber auf der anderen Seite war es vielleicht ein Schachzug von ihr, damit er den Hengst nicht verkaufen konnte? Nein! Er wollte nicht darüber nachdenken. Eins war klar, wenn etwas in der Dose mit dem Kühlgel war und sie es nicht zugeben würde, dann musste sie gehen! Oh Marie, wie konntest du nur? Er musste sie suchen und mit ihr reden! Als er gerade die Tür am Lkw abschloss, kam der Chefrichter auf ihn zu. 
 
   „Herr Buchenland, sie müssen 1000 Euro Strafe zahlen und der Hengst ist ein halbes Jahr für Turniere gesperrt! Wenn sie das hinnehmen und sich in dem halben Jahr nicht zu Schulden kommen lassen, werden wir keine Anzeige erstatten!“ 
 
   Johann nahm das Urteil kommentarlos hin. Was sollte er tun? Diskutieren und sagen, dass er nichts dafür konnte? Das würde alles noch schlimmer machen! 
 
   Als Nächstes traf er auf Max, der ihm die Dopingtests der anderen Pferde in die Hand drückte. 
 
   „Alle negativ!“ sagte der Tierarzt knapp und sah Johann enttäuscht an. „Warum Johann? Der Hengst ist gut in Form! Außerdem setzt du mit dem Quatsch deine ganze Zukunft aufs Spiel, so wie die heutzutage da hinterher sind!“
 
   „Max, ich war es nicht! Ich schwöre es dir!“ sagte Johann ernst.
 
   „Mensch Johann! Wer soll es denn gewesen sein? Glaubst du jemand will dir etwas anhängen? Wer soll das sein?“ fragte Max und er klang flehend.
 
   „Ich weiß es nicht, Max!“ sagte Johann und fragte leise: „Könntest du mir einen Gefallen tun und die Dose mit dem Kühlgel aus `Condors´ Putzkoffer mitnehmen und untersuchen? Vielleicht ist da was rein gemischt worden!“
 
   „Ja, mach ich, weil du es bist! Hast du einen Verdacht?“ Johann seufzte. Er hatte das Gefühl, dass ihm jemand ins Herz stach. „Ja, habe ich! Bete zu Gott, dass es nicht wahr ist!“ 
 
   Er wandte sich traurig von Max ab und suchte Marie.
 
   Sie saß blass und traurig vor `Condors´ Box. Johann sah sich um. Es waren zu viele Leute hier! 
 
   „Kommst du mit?“ Es war keine Frage, es war ein Befehl. Sie folgte ihm schweigend.
 
   „Marie, sei ehrlich! Warst du es?“ fragte er sie ernst und sah ihr dabei fest in die Augen. 
 
   „Johann!“ rief sie erschrocken. „Wie kommst du darauf?“ Sie entgegnete seinen Blick und er spürte, dass sie die Wahrheit sprach. 
 
   „Du hast seine Beine gestern und heute mit dem Kühlgel eingerieben?“ hakte er nach.
 
   „Ja, das weißt du doch! Aber das Zeug ist harmlos und das weißt du auch!“ Er konnte sehen, dass ihre Augen rote Ringe bekamen und feucht wurden. 
 
   „Ja, ich weiß, aber vielleicht ist noch eine andere Substanz in die Dose gewandert?“
 
   „Johann! Warum sollte ich so etwas tun?“ An ihrer  Stimme hörte er, dass sie gleich weinen würde. Es tat ihm selbst weh, wie er sie gerade quälte. Er wollte aber sicher sein, dass sie ihn nicht anlog. Er war so viele Jahre belogen worden und hatte es nicht bemerkt! Oder hatte er die Augen vor der Wahrheit verschlossen? 
 
   „Wir werden bald Gewissheit haben! Max wird den Inhalt der Flasche im Labor untersuchen!“ sagte er und erschrak selbst vor seinem kalten Ton.
 
   „Na, dann wirst du sehen, dass ich es nicht wahr!“ schrie sie ihn an, drehte sich auf dem Absatz um und ging schnellen Schrittes von ihm weg. Er konnte hören, dass sie schluchzte. 
 
   Oh je, was hatte er getan? Sie hatte die Wahrheit gesagt, oder? Hatte Michelle nicht auch immer gut gelogen? Hoffentlich würde Max sich bald melden und ihm sagen, dass die Dose negativ war!
 
    
 
   Auf der Heimfahrt schwiegen alle vier. Marie hatte sich seit langer Zeit wieder auf den Notsitz gesetzt. Johann war ganz froh darüber, doch immer, wenn er in den Kontrollspiegel für den Innenraum schaute, sah er, dass sie sich Tränen abwischte und leise weinte. Er versuchte den Blick zu vermeiden, auch wenn er es seit langem gewohnt war, in diesen Spiegel zu sehen. Er hatte sonst ihr hübsches Lächeln darin beobachtet, wenn sie zu viert irgendwohin gefahren waren. Doch heute tat es ihm zu sehr weh, sie so zu sehen. Ja, es war seine Schuld, dass es ihr schlecht ging! Oder hatte sie es sich selbst eingebrockt? Hoffentlich würde Max bald anrufen! 
 
   Zu Hause half Johann die Pferde abladen. Das Schweigen war unerträglich. Aber was sollte er sagen? Entschuldigen konnte er sich erst, wenn Max angerufen hatte - oder auch nicht!
 
   Endlich klingelte das Handy. Johann spürte, wie sein Magen sich zusammenzog. 
 
   „Max?“
 
   „Johann, ich sage es dir direkt! Die Dose ist positiv! Es ist das Selbe Zeug wie in `Condors´ Blut!“ sagte Max ernst. „Weißt du, wer es war?“ 
 
   Johann schwieg. Er hatte die Luft angehalten. Die ganze Welt schien sich um ihn zu drehen. Ihm wurde übel.
 
   „Johann? Hallo? Hörst du mich? Weißt du wer es war?“ rief Max in sein Handy. 
 
   Johann antwortete mit krächzender Stimme: „Marie!“ und legte auf. 
 
   Er ging wie betäubt die Treppe nach oben in die Wohnung. Marie saß auf der Couch und sah ihn mit hoffnungsvollem Blick an. Ihm fiel wieder auf, was sie für wunderschöne blaue Augen hatte. Ihr schönes schwarzes Haar hatte sie zu einem Zopf gebunden. Ein paar Strähnen hatten sich gelöst und hingen ihr ins Gesicht. Die Augen waren noch rot umrandet. 
 
   In ihrem Blick las er, dass sie sich nichts mehr wünschte, als das er sie umarmte und wieder alles so war, wie es an diesem Sonntagmorgen gewesen war. Aber das konnte er nicht! 
 
   Er blieb an der Tür gelehnt stehen und fragte: „Marie, warum hast du das getan?“
 
   „Ich habe es nicht getan, Johann! Warum wartest du nicht bis Max sich meldet und dir sagt, dass in der Dose nichts drin war außer harmlosem Kühlgel?“ rief sie verzweifelt.
 
   „Er hat mich angerufen!“ sagte Johann ruhig. „In der Dose war dieselbe Substanz wie in `Condors´ Blut. Und jetzt gib es bitte zu!“
 
   „Nein! Ich kann nichts zugeben, was ich nicht getan habe! Wie kommst du überhaupt darauf, dass ich es gewesen bin? Warum sollte ich dir schaden, Johann?“ Er sah, dass sie Mühe hatte ihre Tränen zurück zu halten. Zu gerne hätte er sie in den Arm genommen und sie getröstet. Er konnte nicht wieder zulassen, dass eine Frau ihre Spielchen mit ihm trieb! Lieber würde er für den Rest seines Lebens alleine sein!
 
   „Marie, du bist die Einzige, die den Pferden nach der Prüfung dieses Zeug auf die Beine reibt und außerdem hast du einen eigenen Putzkoffer, mit eigenem Kühlgel für `Condor´ angelegt. Niemand außer dir betreut dieses Pferd! Wer soll es also sonst gewesen sein? Der Heilige Geist?“ Johanns Ton wurde wütender.
 
   „Das hat mir jemand untergejubelt! Warum hätte ich das tun sollen? Nenn mir einen Grund, Johann!“ Marie wurde lauter.
 
   „Vielleicht, weil du Angst hattest, dass ich ihn verkaufen würde! Nur das du es weißt: Ich wollte dir heute Abend mitteilen, dass ich ihn behalte und das ich jedem, der ihn haben wollte erzählt habe, dass er dir gehört! Ich wollte ihn dir schenken! Dann hätte ich ihn weiter geritten und wir hätten ihn vielleicht über den Sport gekört bekommen und du hättest einen netten kleinen Nebenverdienst gehabt! Also war deine schwachsinnige Aktion umsonst! Jetzt wird er verkauft! Sobald wie möglich!“ erklärte Johann wütend.
 
   „Aber Johann, das ist völliger Quatsch! Ich könnte dir nie schaden! Ich liebe dich!“ Die Tränen liefen ihr über die Wangen und er konnte sie nicht ansehen.
 
   „Natürlich liebst du mich! Weil ich einen Turnierstall voller guter Pferde und weil ich Geld habe! Weil du eines Tages Chefin sein könntest, das man dir zu Hause auf dem Hof verwehrt hat und weil ich es mir leisten kann, dich dann und wann mal am Wochenende in ein schönes Hotel zu entführen! Darum liebst du mich, stimmt’s?“ Umso mehr er darüber nachdachte, dass Marie ihm alles vorgespielt hatte, umso mehr glaubte er es auch. 
 
   Sie machte den Mund auf und wollte offensichtlich etwas sagen. Doch sie schloss den Mund wieder, schüttelte den Kopf und erhob sich von der Couch. Ohne ihn anzusehen, ging sie durch das Zimmer, öffnete den Schrank und holte ihren Koffer heraus. 
 
   „Was machst du?“ fragte er erschrocken. 
 
   Marie fing an ihre Sachen aus dem Schrank zu räumen und erklärte betont ruhig: „Na, ich packe meine Sachen und gehe! Du hast heute Mittag gesagt, dass der Schuldige gehen muss, wenn er es nicht offen zugibt. Ich kann es nicht zugeben, weil ich es nicht getan habe. Da ich in deinen Augen die Schuldige bin, muss ich eben gehen!“ Sie sah ihn an und fügte hinzu: „Außerdem kann ich nicht bei einem Mann bleiben, der mir nicht vertraut, obwohl er sagt, dass er mich liebt!“ 
 
   Ein Teil von ihm wollte zu ihr laufen, sie umarmen und ihr sagen, dass das alles nicht so gemeint war. Doch der Gedanke, dass er sich in Marie getäuscht hatte und sie im Grunde genommen genauso falsch war wie Michelle, überwog. So drehte er sich um und verließ die Wohnung. Er ging die Treppe nach unten und lief eine Weile wie verloren durch den Stall, in dem die Pferde gerade friedlich an ihrem Heu kauten. 
 
   Dann ging er zu seinem Auto und fuhr vom Hof, ohne zu wissen wohin. Wie in Trance fuhr er durch die Straßen in Richtung Bad Godesberg und stand plötzlich, ohne dass er es hätte erklären können, vor Kallis Villa.
 
   Nachdem er geklingelt hatte, öffnete Tina. Sie sah ihn erschrocken an. Er musste furchtbar aussehen! Und ihm fiel auf, dass er seine weißen Turnierhosen und das Turnierhemd trug. „Johann, was ist passiert?“ rief Kalli besorgt, der gerade die Treppe herunter kam. 
 
   „Marie… Marie packt ihre Sachen!“ erklärte er stockend.
 
   „Was?“ riefen Tina und Kalli entsetzt wie aus einem Mund.
 
   „Komm mit ins Wohnzimmer!“ befahl Kalli.
 
   „Ich bringe die Kinder ins Bett!“ sagte Tina und wirkte total aufgelöst. 
 
   Johann folgte Kalli ins Wohnzimmer. Er nahm sich einen Stuhl, da er sich nicht mit den verstaubten Klamotten auf die Designercouch setzen wollte. Kalli war im Grunde ein bodenständiger Typ, aber wenn es um seine Möbel oder seinen Oldtimer ging, konnte er sehr empfindlich werden. 
 
   „Also, was ist passiert?“ wollte Kalli wissen. 
 
   Johann begann langsam und stockend die Geschichte über das Doping zu erzählen. Dass der Verdacht auf Marie gefallen war, und dieser Verdacht durch Max’ Untersuchung bestätigt wurde. Tina hatte sich in der Zwischenzeit dazu gesetzt und sich die Geschichte angehört. „Und sie hat es zugegeben?“ wollte sie wissen.
 
   „Nein! Ich wollte, dass sie es zugibt, aber sie hat die ganze Zeit behauptet, dass sie es nicht war! Wir haben uns gestritten und dann hat sie ihre Sachen gepackt!“ erzählte Johann. 
 
   „Ich hätte ihr das nie zugetraut, aber leider spricht alles gegen sie!“ meinte Kalli. Tina nickte zustimmend. Sie trat auf Johann zu und legte ihm tröstend eine Hand auf die Schulter. 
 
   „Das tut mir so leid für dich! Das hast du nicht verdient! Zuerst Michelle, jetzt auch noch Marie!“
 
   „Von Marie hätte ich das nie gedacht! Sie war ganz anders!“ sagte Johann leise.
 
   „Komm, alter Junge, wir trinken einen Klaren zusammen, dann sieht die Welt ein bisschen anders aus!“ schlug Kalli vor. Tina holte drei Gläser herbei und Kalli schenkte ein.
 
    
 
   Erst spät in der Nacht fuhr Johann zurück zu seinem Hof. Es war stockfinster. Maries Auto war weg! Als er im Stall das Licht anmachte, blinzelten ihn die Pferde verschlafen an. 
 
   „Ja, ja! Ihr denkt auch, dass euer Chef nicht ganz dicht ist und euch aus dem Tiefschlaf holt!“ murmelte er und schleppte sich erschöpft die Treppe nach oben. 
 
   Er öffnete die Tür zur Wohnung, die vor ein paar Stunden noch Maries gewesen war und schaltete das Licht ein. Alles war plötzlich öde und leer. Nur ein paar Sachen von ihm lagen in der Gegend herum. Es war plötzlich so still, dass Johann Angst bekam. Er schloss die Tür hinter sich zu, was er nur in Hotels machte und setzte sich aufs Bett. 
 
   Sie war weg und er war allein! Wieder einmal! Diesmal tat es weh! Obwohl er sauer auf sie war, für das was sie getan hatte, fühlte er sich viel elender als damals, nachdem er erfahren hatte, was Michelle so jedes Wochenende mit ihrem Tennislehrer trieb. 
 
   Er vermisste Maries Umarmung, die ihn tröstete und ihm Kraft gab. Er vermisste ihre Küsse und ihr Lachen. Ihr wunderschönes Lachen, das ihn jedes Mal mitten ins Herz getroffen hatte. Aber sie hatte ihn getäuscht und verraten und darum war es gut, dass sie gegangen war! Es würde ihn sicher ein paar Wochen  quälen, aber es würde vergehen, ganz bestimmt! 
 
   Nie wieder, das beschloss er für sich, nie wieder, würde eine Frau ihre Spielchen mit ihm treiben und ihn ausnutzen! Lieber würde er den Rest seines Lebens alleine verbringen! Plötzlich entdeckte er einen beschriebenen Zettel auf dem Schreibtisch. 
 
   Er war von Marie:
 
   „Lieber Johann, ich weiß nicht wie oft ich es noch sagen soll, aber ich war es nicht! Ich habe nichts in die Dose gemischt und ich würde dir niemals schaden wollen! Niemals, Johann! Das ich `Condor´ sehr gerne habe, kann ich nicht leugnen. Wenn du ihn verkauft hättest, dann wäre ich damit klar gekommen - schließlich ist es dein Geschäft! Ich weiß nicht, wer mir dieses Zeug untergejubelt hat. Es muss irgendjemand gewesen sein, der uns beiden schaden wollte. Auf Anhieb fällt mir niemand ein, außer deiner Frau, was aber aufgrund ihrer Behinderung nicht sein kann! Du warst meine große Liebe, Johann, und wirst es immer sein! Ich bin nicht wütend auf dich, nur traurig und enttäuscht, weil du mir nicht vertraust. Nach allem was du in zwanzig Jahren Ehe mitgemacht hast, kann ich dir dein Misstrauen mir gegenüber nicht einmal verübeln! Ich dachte allerdings, dass wir uns in den letzten Monaten nahe genug gekommen wären und du gemerkt hättest, dass ich anders bin als Michelle! Leider war das nicht so, daher bleibt mir nur eins zu sagen: Ich bin anders als Michelle, denn ich habe dich geliebt und ich werde es auch immer tun - bis an mein Lebensende! Ich wünsche dir alles Gute! Marie“ 
 
   Einen Moment blieb er auf dem Bett sitzen und starrte gebannt auf den Brief in seiner Hand. Hatte er sich getäuscht? Hatte er sie zu Unrecht verdächtigt? Die Beweise sprachen eindeutig gegen Marie, das hatten auch Tina und Kalli gesagt! Sie hatte ihn getäuscht! Sonst niemand! Marie! Er knüllte den Brief zusammen und schmiss ihn in eine Ecke. 
 
   In dieser langen schlaflosen Nacht hatte er beschlossen Marie zu vergessen. Er wollte sich wieder einen Hund kaufen. Das Tier könnte, wie `Kalli´ früher, im Hof herum laufen, doch diesmal würde er im Haus und vorerst mit Johann in der Wohnung leben dürfen.
 
    
 
   Er ging um halb neun hinunter, weil er wusste, dass seine Mitarbeiter im Aufenthaltsraum zum Frühstück saßen. 
 
   „Guten Morgen!“ grüßte er laut, als er eintrat. Sofort waren alle ruhig und sahen ihn an. Sie wussten es. Doch aussprechen und die Sache somit offiziell machen, das musste er selbst. 
 
   Er stellte sich an das Spülbecken gelehnt vor seine Angestellten und verkündete: „Marie hat gestern gekündigt! Sie ist ausgezogen! Ich werde heute beim Arbeitsamt anrufen, dass wir so schnell wie möglich Ersatz bekommen!“ 
 
   Alle Augen starrten ihn gebannt an, als würden sie in seinem Gesicht nach einem Zeichen von Traurigkeit suchen. Doch er ließ sich nichts anmerken. 
 
   „Ich schlage vor, wir fangen mit der normalen Tagesordnung an! Ilona assistiert Paul und Sandra hilft mir bei den Pferden! Thomas, du kümmerst dich heute bitte um den Zaun an der hinteren Koppel. Der Strom fließt nicht richtig durch!“ 
 
   Ilona, Thomas und Sandra sprangen auf und gingen nach draußen. Nur Paul blieb und sah seinen Chef ernst an. 
 
   „Hat sie dir gesagt, dass sie es war?“ wollte Paul wissen. 
 
   „Nein, sie hat es bis jetzt nicht zugegeben! Aber dass das Doping in dieser Dose war und dass sie aus freien Stücken gekündigt hat, ist mir Beweis genug! Ich lasse mich nicht an der Nase herumführen! Von niemandem! Ist das klar?“ Johann sagte das drohend zu Paul. 
 
   „Ja, Johann! Aber wo ist die Dose jetzt?“
 
   „Bei Max, warum?“
 
   „Weil ich dir beweisen will, dass sie es nicht war! Ich schicke die Dose in ein Kriminallabor!“ sagte Paul entschieden.
 
   „Und was soll das bringen? Hör auf! Die Sache ist erledigt!“ sagte Johann verbittert.
 
   „Ach wirklich?“ Paul sah ihn skeptisch an, erhob sich und ging nach draußen. Dieser Paul! Wieso durchschaute er ihn immer? Er hatte sich doch wirklich nichts anmerken lassen. Doch hatte dieser junge Kerl wieder gespürt, das Johann innerlich total aufgewühlt und zerrissen war! Johann wurde ein bisschen sauer auf ihn. Wieso mischte er sich wieder ein? Was sollte schon dabei herauskommen? Sicher hatte Marie ihn in der letzten Nacht angerufen und sich bei ihm ausgeheult! Paul, der Witwen- und Waisentröster!
 
    
 
   Die Stimmung auf dem Hof war in den nächsten Tagen sehr angespannt. Johann schlief nachts so gut wie nicht mehr. Wenn er es auch nicht öffentlich zugeben wollte, er vermisste Marie und er fühlte sich so einsam wie niemals zuvor in seinem Leben. Nach außen hin spielte er den knallharten Chef, der ohne mit der Wimper zu zucken seine Angestellte gefeuert hatte, obwohl er sie geliebt hatte. In seinem Inneren sah es anders aus. Natürlich wusste er nicht, wie er weiter hätte mit ihr leben sollen, unter diesen Umständen. Aber vielleicht wäre es besser ausgegangen, wenn er sie auf eine andere Weise darauf angesprochen hätte? Vielleicht hätte sie es ehrlich zugegeben, wenn er einfühlsamer gewesen wäre? Er hätte ihr verzeihen können und sie wäre noch hier!
 
    
 
   Da er so schnell keinen Ersatz für Marie bekommen hatte, nahm er zwei Wochen später Sandra mit auf eine Verkaufsschau. Thomas und Ilona mussten die Arbeit auf dem Hof machen. Das ganze Wochenende spielte er vor allen Leuten den immer gut gelaunten Johann Buchenland. Er stürzte sich in Arbeit wo es nur ging und verkroch sich abends alleine in seinen Lkw. Nebenbei kaufte er zwei Pferde - vier und fünfjährige Stuten, die Paul reiten sollte.
 
    
 
   Am Sonntagnachmittag traf er auf John MacDonalds, der mit seiner Frau gekommen war, um Pferde anzusehen und eventuell zu kaufen. 
 
   John nahm Johann zur Seite und fragte: „Sag mal, warum hast du deine beste Arbeitskraft gehen lassen?“
 
   „Was? Wen meinst du?“ Johann ahnte es schon.
 
   „Na Marie Heisel! Sie arbeitet bei mir, falls es dich interessiert! Eigentlich dachte ich, ihr wärt ein Paar!“ 
 
   Johann wurde sauer über Johns Neugier und antwortete schnippisch: „Wir haben uns getrennt! Ich wünsche ihr alles Gute!“ Er drehte sich auf dem Absatz um und ließ John stehen. 
 
   Johann lief geradewegs zu Paul in den Stall und nahm ihn zu einem Gespräch unter vier Augen mit vor die Tür. 
 
   „Wusstest du, dass Marie bei John arbeitet?“ fuhr er seinen Bereiter an.
 
   „Ja, aber ich dachte, dass es dich nicht interessiert!“ sagte Paul kühl. 
 
   Johann zuckte zusammen, weil ihm bewusst wurde, wie sehr er Paul eben angefahren hatte und meinte kleinlaut: „Tut es auch nicht, ich wollte nur fragen, ob du es weißt!“
 
   „Ach wirklich?“ meinte Paul vielsagend und ließ Johann stehen.
 
    
 
   Wenige Wochen später hatte Johann sich in sein Büro im Haus zurückgezogen, um für ihn unangenehme Buchhaltungsarbeiten zu erledigen. 
 
   Michelle war offensichtlich nicht da, aber er fragte schon lange nicht mehr nach ihr! Alma verwöhnte ihn mit lauter Leckereien an Süßspeisen, die sie an diesem Morgen gezaubert hatte. Es tat ihm gut, wieder im eigenen Haus zu sitzen. 
 
   Plötzlich klopfte Paul an die Tür. Er hatte eine Plastiktüte in der Hand und hielt ihm ganz aufgeregt ein DIN A 4- Blatt unter die Nase. 
 
   „Was ist das?“ fragte Johann. 
 
   „Das? Das ist der Beweis, dass Marie nicht gelogen hat! Ich habe von meinem Cousin, der in einem Kriminallabor arbeitet die Dose von dem Kühlgel untersuchen lassen! Außerdem…“ Paul zauberte ein kleines, nach Medizin aussehendes, Fläschchen aus seiner Tüte und hielt es Johann hin. „…habe ich das Dopingmittel ausfindig machen können! Das wurde auch auf Fingerabdrücke untersucht. Und jetzt rate mal, wessen Fingerabdrücke auf der Dose sind?“ Paul hatte vor Aufregung ganz rote Backen.
 
   „Maries?“ fragte Johann vorsichtig.
 
   „Ja und welche noch?“ fragte Paul genervt.
 
   „Keine Ahnung! Die Flasche war in ihrem privaten Putzkoffer, den nur sie benutzt hat!“ sagte Johann und versuchte so kühl wie möglich zu wirken. Er verstand nicht so ganz, was Paul eigentlich beweisen wollte.
 
   „Es war Sandra! Sandra hat Marie dieses Zeug untergejubelt!“ rief Paul triumphierend.
 
   „Ach was!“
 
   „Ach doch! Habe ich nicht erwähnt, dass auf dem Dopingfläschchen nur Fingerabdrücke von Sandra zu finden sind? Außerdem auf dem Trichter, mit dem das Zeug umgefüllt wurde!“ Paul sah ihn erwartungsvoll an. Johann warf endlich einen Blick auf den Bericht, den Paul ihm hingelegt hatte und da stand es schwarz auf weiß: Sandra hatte das Mittel in Maries Kühlgel gemischt!
 
   Johann vergrub sein Gesicht in seinen Händen und murmelte: „Oh mein Gott!“ 
 
   Er hatte das Gefühl, dass sich alles um ihn drehte. Sie hatte nicht gelogen und er hatte ihr misstraut! 
 
   „Sorry, wenn ich das sage, Chef, aber du hast einen Fehler gemacht!“ sagte Paul vorsichtig. 
 
   „Den größten meines Lebens!“ murmelte Johann und sah Paul hilflos an. „Es tut mir Leid Paul, es wäre meine Aufgabe gewesen, diese Untersuchung zu veranlassen! Ich danke dir, dass du es getan hast! Lass mir die Rechnung zukommen, okay?“ Johann war völlig verwirrt. 
 
   „Jetzt vergiss die Rechnung! Es ist Zeit für eine ganz andere Entschuldigung!“ Paul nahm den Telefonhörer von der Gabel und hielt ihn Johann hin. 
 
   „Ruf sie an!“ 
 
   Johann starrte den Hörer an, aus dem erwartungsvoll das Freizeichen tutete. 
 
   „Ich muss zuerst mit Sandra sprechen! Ich will wissen, warum sie das getan hat! Schicke sie bitte her!“ 
 
   Paul legte zufrieden den Hörer wieder auf und ging nach draußen. 
 
   Es klopfte bald wieder an der Tür und Sandra trat ein. 
 
   „Du willst mich sprechen?“ fragte sie kleinlaut.
 
   „Ja, setz dich bitte!“ Johann deutete auf den Stuhl vor seinem Schreibtisch. 
 
   „Ich will nicht lange um den heißen Brei herum reden, also machen wir es kurz! Ich habe die Beweise dafür, dass du `Condor´ gedopt hast und ich will von dir wissen warum!“ Sandra sah erschrocken zu Boden, als er die Dose auf den Schreibtisch stellte. 
 
   Sie fing an zu stottern: „Sie… sie hat… mir Geld geboten!“
 
   „Wer?“
 
   „D… deine… Fr… Frau!“
 
   „Was?“ Johann war entsetzt. „Michelle hat dir Geld geboten?“ 
 
   Sandra nickte, holte tief Luft und beichtete: „Sie hat mir versprochen, dass ich die Stelle bei dir bekomme, wenn ich es mache. Dann, als ich hier angefangen hatte und es nicht mehr machen wollte, hat sie mir Geld geboten! Es war nicht gegen dich, Johann! Es war gegen Marie! Ich konnte nicht mit ihr. Deine Frau wollte erreichen, dass du dich von Marie trennst, weil sie dich noch liebt!“
 
   „Das reicht, Sandra! Meine Frau ist eine alte verlogene Hexe, die liebt mich schon lange nicht mehr und das mit Marie und dir, na so was kommt unter Kollegen vor! Da muss man nicht jemandem ein Dopingmittel unterjubeln! Was du angerichtet hast, ist unverzeihlich! Wenn du sofort gehst und eine ordentliche Kündigung schreibst, dann werde ich von einer Anzeige absehen. Haben wir uns verstanden?“ sagte Johann laut.
 
   „Aber…“ sie wollte noch etwas sagen, doch Johann schrie: „Raus!“ 
 
   Sandra stand auf und ging.
 
   Er brauchte einige Minuten, bis er sich wieder gefasst hatte und den Mut zusammen hatte. Dann griff er nach dem Telefon und wählte Maries Handynummer. 
 
   Sie meldete sich erstaunlich schnell. 
 
   „Marie? Hier spricht Johann! Ich wollte dir sagen, dass es mir Leid tut! Sandra hat den Hengst gedopt, wir haben die Beweise! Es tut mir alles so leid!” Er sprach so ruhig wie möglich, obwohl er das Gefühl hatte, dass sein Herz raste wie verrückt. 
 
   „Ach und jetzt glaubst du, dass wieder alles ist wie früher?“ rief Marie aufgebracht. „Es ist schade, dass du erst Beweise brauchst, um mir zu glauben! Ich habe gedacht, dass du mich liebst und wir zusammen alt werden könnten, aber zu einer festen Beziehung gehört auch Vertrauen! Da du mir offenbar nicht vertrauen kannst, sollten wir es lassen! Lebe wohl Johann!“ 
 
   Klick! Sie hatte aufgelegt! 
 
   Johann starrte auf das Telefon. 
 
   Das war’s? Das war alles, was von ihrer Liebe übrige war? 
 
   Er wählte noch einmal ihre Nummer und als sie abnahm, rief er verzweifelt ins Telefon: „Marie, bitte…“
 
   „Ruf mich nie wieder an!“ sagte Marie böse. Klick! Sie hatte wieder aufgelegt! 
 
   Sein Blick fiel auf sein Handgelenk mit dem Freundschaftsbändchen. Es war ihm vorgekommen, als hätten sie den Bund fürs Leben geschlossen und jetzt war alles kaputt! Er hatte alles zerstört, niemand sonst! Marie hatte keine Schuld. er hätte in der umgekehrten Situation genauso reagiert! Sollte er das Bändchen abnehmen, wie er damals den Ehering ausgezogen hatte? Nein! Er beschloss es anzubehalten, vielleicht gab es noch eine Chance? Außerdem tat es ihm gut, immer einen Teil von ihr bei sich zu haben und wenn es nur ein Stück Wolle war!
 
   Johann stand vom Schreibtisch auf und ging zum Fenster. Von dort aus beobachtete er, wie seine Angestellten in den Feierabend gingen. Es klopfte. 
 
   „Johann?“ Paul trat vorsichtig ein. 
 
   Johann drehte sich zu ihm um. „Ja?“
 
   „Hast du sie erreicht?“ fragte Paul.
 
   „Ja, aber sie will nicht mit mir sprechen! Ich wäre auch gerne allein, Paul!“ antwortete Johann traurig. 
 
   Paul nickte verständnisvoll und ging. 
 
   Kurz darauf klopfte Alma und fragte, ob er etwas bräuchte. 
 
   „Nein, danke! Machen Sie Feierabend!“ sagte er. 
 
   Er sah, wie sie alle vom Hof fuhren und es langsam dunkel wurde. 
 
   Es war Mitte Oktober und die Tage wurden deutlich kürzer. 
 
   Er fühlte sich kraftlos, leer und einsam. Sollte er in die Wohnung gehen oder nach oben in sein Bett? Egal - er war alleine! Ihm kam plötzlich wieder in den Sinn, was Sandra gesagt hatte: Michelle hatte sie dafür bezahlt! Michelle! 
 
   Wo war sie überhaupt? War sie denn schon zu Hause? Er musste sie zur Rede stellen und zwar jetzt! Bevor er sich vom Fenster abwenden konnte, sah er ein Auto am Haus vorfahren. Es war der Wagen von Dr. Michalsky! Johann bekam wieder das komische Gefühl, das ihn jedes Mal heimsuchte, wenn er an diesen Typen dachte. Unvermittelt blieb er am Fenster stehen und beobachtete wie Dr. Michalsky aus dem Auto stieg und den Rollstuhl aus dem Geländewagen hievte. Doch was er sah, verschlug ihm den Atem: Michelle hüpfte aus dem Wagen und strich sich den Rock glatt! Sie stand neben dem Auto und ging auf ihren Arzt zu, als wäre nie etwas gewesen! 
 
   „Mensch, hör auf mit dem Quatsch, Michelle! Wenn dein Mann uns sieht, ist alles aus!“ herrschte Dr. Michalsky sie an. 
 
   Michelle lachte: „Ach der Dummkopf! Der sieht mich schon lange nicht mehr! Der würde es nicht mal merken, wenn ich an ihm vorbei laufen würde!“
 
   „Jetzt setze dich in den Rollstuhl, damit ich ihm seine gehbehinderte Frau zurückbringen kann!“ befahl Dr. Michalsky lachend. 
 
   Johann ärgerte sich, wie sehr die beiden sich über ihn lustig machten! 
 
   Als er die Haustür aufgehen hörte, schlich er sich in den Flur. Das Licht ging an. 
 
   Die beiden lachten und als er sah, wie sie sich küssten, trat er ihnen entgegen. 
 
   „Ach so ist das!“ sagte er laut. Und stellte sich mit verschränkten Armen vor Michelle auf. „Oh Johann! Du wohnst wieder bei mir?“ sagte Michelle und tat freudig überrascht. 
 
   „Das ist mein Haus! Aber du packst jetzt deine Sachen und gehst!“ befahl er.
 
   „Was? Aber ich muss bis zur Scheidung bei dir wohnen!“ jammerte sie. 
 
   „Die Scheidung kommt schneller, als dir lieb ist! Du hast mich zwanzig Jahre meines Lebens gekostet und den Rest meines Lebens hast du mir auch zerstört! Marie ist weg, weil du ihr Doping untergejubelt hast!“ schimpfte er.
 
   „Ich? Ich kann nicht…“ stammelte sie.
 
   „Oh ja! Du hast dir die Finger nicht selbst schmutzig gemacht, dafür hast du meine Mitarbeiterin bezahlt! Von welchem Geld eigentlich, Michelle?“ schrie er sie an.
 
   „Aber Johann, dieses Mädchen war nicht gut für dich!“ jammerte Michelle. 
 
   „Wie bitte?“ schrie Johann wütend. „Ich war ein paar Monate mit ihr zusammen, aber in dieser Zeit war ich glücklicher, als mit dir in all den Jahren! Ich hasse dich, Michelle! Was anderes kann ich nicht sagen! Und steh endlich aus diesem verdammten Rollstuhl auf, pack deine Sachen und verschwinde, sonst hole ich die Polizei!“ 
 
   Ihr Blick hatte sich innerhalb einer Sekunde verändert. Sie starrte ihn mit ihren eisblauen Augen an, als wollte sie durch ihn hindurch sehen. 
 
   Langsam und ohne hinzusehen griff sie in ihre Handtasche. Sie holte eine kleine Pistole heraus, stand langsam aus ihrem Rollstuhl auf und schritt mit der Waffe, gegen Johann gerichtet, auf ihn zu. Er spürte wie seine Knie weich wurden. Er hatte das Gefühl, dass sie gleich ihren Dienst verweigerten. Diese Frau war zu allem fähig! Sie würde ihn töten, das sah er in ihren Augen. 
 
   „Michelle, hör auf damit!“ rief Dr. Michalsky aufgeregt aus dem Hintergrund. „Du machst alles nur noch schlimmer!“
 
   „Halte du dich da raus! Wenn ich ihn erschieße, kann ich jemand anderem die Schuld in die Schuhe schieben und mit dem Geld, das ich erbe, verschwinde ich von hier!“ erklärte Michelle eiskalt. 
 
   Johann hatte solche Angst, dass er inständig hoffte, jemand würde kommen und ihn retten. Er glaubte schon draußen Autos anfahren zu hören! Die Türen schlugen zu und jemand kam die Treppe herauf! War das eben die Haustür gewesen?
 
   „Du willst wissen woher ich das Geld hatte, um das Mädchen zu bezahlen? Von dir, mein lieber Johann! Das ganze Geld, das du für meine Pflege im Krankenhaus bezahlt hast, haben Peter und ich zum Leben gebraucht! Und ein bisschen was davon, habe ich dieser Sandra gegeben! Oder glaubst du, ich wollte mir nach dem Stallbrand noch einmal die Finger schmutzig machen?“ Sie lachte, wie nur eine kranke Seele lachen konnte.
 
   „Du? Du hast den Stall angezündet?“ rief Johann entsetzt.
 
   „Ja! Aber es hat nichts genutzt! Die Versicherung hat keinen Cent für diesen blöden Gaul bezahlt! Und du hast es viel zu früh bemerkt, sonst wäre alles andere auch verbrannt, mitsamt deinem dummen Flittchen und dir!“ Sie lachte wieder. 
 
   Johann sah an ihr vorbei. Er hatte eine Bewegung im Türrahmen beobachtet und tatsächlich! Dort standen Kalli, Kommissar Metzger und zwei weitere Polizisten in Uniform. 
 
   Die Polizisten zogen ihre Waffen und riefen: „Waffe fallen lassen! Keine Bewegung!“ Michelle zuckte zusammen und ließ die Waffe fallen. Vor Schreck hatte sie jedoch kurz vorher abgedrückt und nachdem ein lauter Knall ertönt war, spürte Johann einen Schmerz in der Schulter. 
 
   Die Polizisten legten Michelle und ihrem Liebhaber Handschellen um und erklärten sie für verhaftet. Kalli lief auf Johann zu. 
 
   „Um Himmels Willen! Du blutest! Sie hat dich getroffen!“ rief Kalli aufgeregt. 
 
   Immer mehr Polizisten kamen ins Haus gestürmt, dann kam auch ein Krankenwagen. Ehe Johann wusste wie ihm geschah, wurde er ins Krankenhaus transportiert. Er hatte einen Steckschuss. Er musste ein paar Tage dort bleiben. Dank des Beruhigungsmittels, das sie ihm gegeben hatten, konnte er wieder eine Nacht schlafen. 
 
    
 
   Der erste, der am nächsten Morgen nach der Visite zu Besuch kam, war Kalli. 
 
   „Wie geht es dir, alter Jung?“ fragte er besorgt.
 
   „Och, eigentlich ganz gut! Ich weiß nicht, warum ich noch hier bin! Es war doch nur ein Steckschuss!“ Johann spielte schon wieder gute Miene zum bösen Spiel. 
 
   Kalli schüttelte den Kopf. 
 
   „Die Wunde musste genäht werden und für dich ist es ganz gut, wenn du dich hier ausruhst!” gab Kalli zu bedenken. „Dennoch habe ich dir etwas mitgebracht!“ Er holte einen Stapel Papier aus seiner Aktentasche. „Das musst du mir alles unterschreiben! In spätestens einer Woche bist du ein freier Mann!“
 
   Johann seufzte: „Frei und alleine!“
 
   „Es ist ein Neuanfang, Johann! Das Wichtigste ist, dass du Michelle los bist! Unter diesem Stapel ist übrigens eine Verfügung, dass sie sich dir nicht mehr als zweihundert Meter nähern darf, wenn sie wieder aus dem Gefängnis kommt!“ erklärte Kalli. „Du brauchst den ganzen Kram nicht zu lesen. Du weißt, dass ich dich nie übers Ohr hauen würde! Das meiste haben wir eh längst besprochen. Sie muss auf das ganze Vermögen verzichten und so weiter! Übrigens möchte ich durchsetzen, dass sie dir Schadensersatz für den Stall, das Pferd und die Dopinggeschichte zahlt!“
 
   „Von welchem Geld denn?“ fragte Johann und dachte, das alles, was Michelle ihm angetan hatte, ohnehin nicht mit Geld zu bezahlen war! 
 
   „Ihre ganzen Versicherungen, ihre Rente, ihr Erspartes und was ich sonst noch bei ihr finde! Sie wird jeden Cent an dich zahlen, den sie besitzt! Das verspreche ich dir!“ sagte Kalli.
 
   Johann musste versprechen den Stapel Papiere bis zum Nachmittag durchgearbeitet zu haben. Kalli fuhr wieder zu seiner Kanzlei.
 
   Der nächste Besucher war Kommissar Metzger. Er befragte Johann noch einmal genau über die Geschehnisse des gestrigen Abends, vor allem über die Zeit, bevor er mit seiner Truppe angerückt war. Dann erklärte er Johann, dass er bei den Ermittlungen des Brandes Michelle unter die Lupe genommen hatte. Er war der Sache mit ihrer Behinderung genau auf den Grund gegangen und hatte herausgefunden, dass sie ihre Wochenenden nicht im Krankenhaus verbrachte. Herr Metzger hatte die Unterlagen des Unfallhergangs zwischen Michelle und Dr. Michalsky gesucht, aber nie gefunden, da es diesen Unfall nie gegeben hatte. Er hatte Michelle und ihren Arzt beschatten und alle ihre Tätigkeiten durchleuchten lassen. Dr. Michalsky, der die Erbin eines Privatkrankenhauses geheiratet hatte, hatte wie Michelle seine Ehefrau benutzt, um einen hohen Lebensstil zu führen. Michelle und er hatten schon seit längerem eine Affäre, die sie auf Kosten ihrer Ehepartner in vollen Zügen genossen hatten. Die Frau von Dr. Michalsky hatte bereits am heutigen Morgen die Scheidung eingereicht. Sie hatte von all dem noch weniger geahnt als Johann. Herr Metzger hatte auch die Schuhe gefunden, mit denen Michelle das Feuer im Stall gelegt hatte. Sie hatte in der Nacht bereits alles gestanden, aber keinerlei Reue gezeigt! Auch dass sie den Hund vergiftet hatte, weil sie ihn nie gemocht hatte, hatte sie ohne Weiteres zugegeben. 
 
   Kommissar Metzger versprach Johann, dass Michelle lange im Gefängnis sitzen würde. Nachdem er gegangen war und Johann wieder alleine mit seinen Scheidungsakten im Krankenbett saß, hatte er das Gefühl vor den Trümmern seines Lebens zu sitzen. 
 
   Er hatte es zwar geschafft, dass Michelle endgültig weg war. Aber als er einen Blick auf sein Armband warf, fiel schmerzvoll ein, dass Marie auch weg war! 
 
   Was sie im Moment wohl tat? Sicher hatte sie gerade Mittagspause oder machte ein Pferd für John fertig! Lachte sie gerade oder weinte sie? Oder erzählte sie ihren neuen Kollegen eine Geschichte, wobei ihre wunderschönen blauen Augen funkelten wie Sterne? Es tat ihm weh, wenn er an sie dachte! Dachte sie auch an ihn? Tat es ihr auch weh? Vielleicht würde Paul sie anrufen und ihr alles erzählen und sie würde ihn im Krankenhaus besuchen und alles wäre wieder gut!
 
   Als Kalli am Nachmittag wieder kam, um die Papiere zu holen, teilte er Johann mit, dass Paul zwei neue Mitarbeiterinnen gefunden habe. Sie würden vorübergehend aushelfen und Johann sollte später entscheiden, ob er sie fest anstellen wollte oder nicht!
 
   Erst spät am Abend, als er schon nicht mehr mit Besuch rechnete, klopfte es an der Tür. Johann verschlug es die Sprache. Seine Eltern kamen herein. Sie hatten beide grauere Haare bekommen. Sie sahen sonst noch so aus, wie vor sieben Jahren, als sie von zu Hause weg gegangen waren. Zunächst sahen alle drei sich schweigend an. 
 
   „Wie geht es dir?“ fragte sein Vater.
 
   „Ein altes Pferd muss nicht gleich zum Schlachter!“ antwortete Johann und lächelte ihn an. Seine Mutter verdrehte die Augen und murmelte: „Dieselben Sprüche wie sein alter Herr!“ Alle drei fingen an zu lachen. 
 
   „Kalli hat uns gestern Abend angerufen! Wir haben unsere Sachen gepackt und den nächstmöglichen Flieger genommen!“ erklärte seine Mutter und setzte sich zu ihm ans Bett. 
 
   Sie nahm seine Hand und sagte mit Tränen in den Augen: „Du hättest tot sein können! Diese Hexe hätte dich fast umgebracht! Wir hätten dich nie alleine lassen dürfen!“
 
   „Es ist nicht eure schuld! Ich hätte mich nicht so verhalten dürfen. Ich hätte von Anfang an auf euch hören sollen und sie nicht heiraten dürfen…“
 
   Horst Buchenland unterbrach seinen Sohn: „Hört auf mit diesen Schuldbekenntnissen! Wir können alle nicht rückgängig machen, was geschehen ist! Wir müssen nach vorne schauen und du musst vor allem gesund werden! Ich werde zu Hause auf dem Hof nach dem Rechten sehen, alles weitere kommt von alleine!“
 
   „Danke, Vater!“ sagte Johann ernst.
 
   Sie verabschiedeten sich. Von den Strapazen des Fluges und der ganzen Aufregung waren seine Eltern völlig fertig.
 
    
 
   Am nächsten Morgen kam Katharina Buchenland sehr früh ihren Sohn besuchen. Alma hatte für Johann allerhand Köstlichkeiten eingepackt. Sie gingen mit dem Korb nach draußen und setzten sich auf eine Bank im Park der Klinik. Es war ein goldener Oktobertag mit Temperaturen über 20 Grad und viel Sonne. Johann gefiel es, sich nach so langer Zeit mit seiner Mutter zu unterhalten. Sie erzählte von Madeira und das ihr Asthma so gut wie weg war, seitdem sie dort lebten. 
 
   „Wie geht es dir sonst? Gibt es jemanden in deinem Leben? Ich meine, hast du eine Freundin“ fragte sie. Johann räusperte sich. 
 
   Er konnte nicht mit seiner Mutter über seine große Liebe sprechen! 
 
   „Also ja?“ hakte sie nach und erinnerte ihn mit ihrem spitzbübischen Lächeln ein bisschen an Marie. 
 
   „Ja! Sie war ganz anders als Michelle. Du hättest sie gemocht!“ erzählte Johann.
 
   „Was ist passiert?“
 
   „Michelle hat ihr Dopingmittel unterschieben lassen und ich Idiot habe geglaubt, sie hätte das Pferd gedopt! Dann ist sie ausgezogen!“ erzählte Johann stockend. 
 
   „War sie bei dir angestellt?“ fragte seine Mutter weiter.
 
   „Ja, sie war meine beste Mitarbeiterin! Du wirst dich noch an sie erinnern. Marie Heisel, sie hat bei uns angefangen, kurz bevor ihr nach Madeira gegangen seid!“
 
   „Oh ja! Dieses nette junge Mädchen mit den schwarzen Haaren! Ja, sie habe ich nicht vergessen! Die war so fleißig und man hat gleich gemerkt, dass sie aus einem ordentlichen Haus kommt!“ Johann nickte. 
 
   Seine Mutter blieb bis zum Abendessen bei ihm. Er hatte diesen Tag mit ihr sehr genossen und fühlte sich schon viel besser.
 
    
 
   Zwei Tage musste er noch in der Klinik bleiben. Dann holte Kalli ihn ab. Johanns verwundete Schulter schmerzte immer noch. Aber von dem Schock, den Michelle ihm an diesem Abend zugefügt hatte, hatte er sich weitgehend erholt. 
 
   Zu Hause hing ein riesiges Schild über der Eingangstür mit der Aufschrift: „Willkommen zu Hause!“ 
 
   Andrea und Johannes kamen aus dem Haus auf ihn zu gerannt. Beide trugen einen Hundewelpen auf dem Arm. 
 
   „Hallo ihr beiden! Wen habt ihr denn da?“ grüßte Johann die Zwillinge fröhlich. 
 
   „Das sind `Jim´…“ begann Johannes den Satz. 
 
   „… und Knolle´!“ beendete Andrea. 
 
   Sie hielt ihm den Welpen, den sie auf dem Arm hatte hin und verkündete: „Der ist für dich! Die beiden sind Brüder und können zusammen spielen, wenn wir zu dir kommen!“ 
 
   Johann war gerührt, dass er zuerst nichts sagen konnte. Er bückte sich und nahm seine Patenkinder in den Arm. 
 
   „Danke! Ihr seid so toll!“ Er nahm vorsichtig den kleinen Hund auf den Arm und betrachtete ihn sich genauer. Es war ein Golden Retriever mit flauschigem Fell. Er war der Dickere und Größere der Brüder. 
 
   „Warum ihr ihn `Knolle´ getauft habt, brauche ich nicht zu fragen?”“ Johann zwinkerte den Zwillingen zu und sie kicherten. 
 
   „Du kannst ihn natürlich umtaufen!“ bemerkte Kalli. „Namen hier anwesender Freunde bitte ich diesmal auszuschließen!“ 
 
   Johann und Kalli sahen sich an und fingen einfach an zu lachen. Kalli umarmte seinen Freund und flüsterte: „So gefällst du mir besser, mein Alter! Du wirst sehen, jetzt wird alles gut! Du hast nicht nur einen neuen Hund sondern auch ein neues Leben!“ 
 
   Gefolgt von Hunden und Kindern gingen sie ins Haus. Alma und Katharina hatten in der großen Stube eine lange Tafel gedeckt. Um die Tafel herum standen Tina, Paul, Thomas, Ilona, Veronika, Günni, Johanns Eltern, Alma und sogar Bodo und Jeanette. 
 
   Nur eine fehlte: Marie! 
 
   Jeder hatte ein Sektglas und Kalli drückte Johann auch eins in die Hand. 
 
   „Schön, dass ihr da seid!“ rief Johann fröhlich und erhob das Glas. 
 
   „Schön, dass du da bist, Chef!“ Es klang aus Pauls Mund wie einer seiner Scherze und alle mussten lachen. Doch als Johanns Blick auf Paul fiel, sah der ihn ernst an und Johann verstand, dass alle froh waren ihn überhaupt noch unter sich zu haben!
 
   Alma tischte ein herrliches Drei- Gänge- Menü auf. Alle waren gut gelaunt wie lange nicht mehr. 
 
    
 
   Nach dem Essen zog Johann sich mit Paul ins Büro zurück. Er wollte wissen, wie die letzten Tage gelaufen waren. 
 
   „Dein alter Herr ist ein bisschen strenger als du, aber wir sind gut klar gekommen! Ich habe deine Pferde zum Teil mit geritten. Ich hoffe, das war in Ordnung!“ berichtete Paul.
 
   „Na klar! Das war sogar super, vielen Dank!“ meinte Johann.
 
   „Ich habe mich ganz vorsichtig in Reiterkreisen umgehört und habe rausbekommen, dass dir keiner was wegen dem Doping nachsagt! Da haben wir noch mal viel Glück gehabt!“ erzählte Paul.
 
   „Das ist Schnee von gestern. Lass uns von was anderem reden!“ Johann lag die ganze Zeit die Frage, ob Paul etwas von Marie gehört hatte, auf der Zunge. 
 
   Er traute sich nicht. Er hatte Angst, die Antwort könnte ihn zu sehr verletzen. 
 
   „Ich habe mit John telefoniert!“ begann Paul von sich aus. „Marie hat gekündigt und er weiß nicht warum!“
 
   „Warum hast du mit John telefoniert?“ fragte Johann vorsichtig.
 
   „Weil ich Marie sagen wollte, was passiert ist! Leider habe ich sie bis heute nicht erreicht! Ihr Handy ist aus!“ sagte Paul traurig. 
 
   „Dann ist das auch Schnee von gestern!“ sagte Johann leise und fühlte sich so traurig, als hätte sie ihn erneut verlassen.
 
   „Ach wirklich?“ Das schien Pauls neue Lieblingsfrage zu werden.
 
   „Nein! Nicht wirklich!“ sagte Johann laut. „Die Wahrheit ist: Ich kann sie nicht vergessen und ich will es auch nicht! Paul, ich liebe sie zu sehr und ich würde alles dafür tun, dass sie zurück kommt! Ich habe einen riesengroßen Fehler gemacht, das gebe ich zu. Ich hoffe, dass sie ihn mir eines Tages verzeiht!“
 
   „Ich hoffe für euch beide, dass sie zurückkommt, Johann! Außerdem war sie für mich eine gute Freundin und daher vermisse ich sie sehr. Tu mir bitte den Gefallen und rufe sie nicht mehr an! Ich habe nämlich mindestens zehnmal auf die Mailbox gesprochen, was mit dir passiert ist und einige SMS habe ich ihr auch geschickt! Also wenn ihr etwas an dir liegt, wovon ich ausgehe, dann kommt sie zurück!“ 
 
   Johann konnte Pauls Zuversicht nicht ganz teilen, aber er ließ sich nichts anmerken. 
 
   Paul ging nach draußen, um seiner Arbeit nachzugehen. 
 
   Johann gesellte sich zu Bodo und Jeanette. Ihm fiel auf, dass Jeanette schon einiges zugenommen hatte. Sie machten beide einen glücklichen Eindruck. Bodo berichtete, dass es auf dem neuen Hof mit dem Umbau gut voran ging. Er hatte schon einige Anfragen von Leuten, die ihre Pferde und sich bei ihm trainieren lassen wollten. 
 
   Bis auf Kalli, Tina und den Kindern waren am späten Nachmittag alle Gäste verschwunden. Johann ging mit den Zwillingen und den Hunden im Schlepptau in den Stall. Er wollte endlich wieder Stallluft schnuppern und seine geliebten Pferde sehen. `Maxi´ und `Moritz´ wieherten laut, als sie seine Stimmer vernahmen und als alle anderen Pferde die Köpfe hochrissen und die Ohren nach vorne spitzten, wurde es Johann ganz warm ums Herz. 
 
   Er war wieder zu Hause, in seiner Welt, bei seinen Pferden. Nun war keine Michelle mehr da, die ihm dieses Glück zerstören konnte. 
 
   Zum ganz großen Glück fehlte ihm nur noch Marie und dann – vielleicht - ein Kind!
 
   Er spielte mit Andrea, Johannes und den Welpen auf der Koppel Fangen, bis alle Menschen- und Hundekinder vor Erschöpfung umzufallen drohten.
 
    
 
   Vor dem zu Bett gehen, baute er für `Knolle´ in der Eingangshalle aus alten Decken ein gemütliches Lager. Zu Johanns Überraschung nahm er es sofort in Beschlag und schlief friedlich ein. 
 
   „Ich habe `Kallis´ alten Fressnapf gründlich gereinigt und für morgen früh bereitgestellt!“ sagte Katharina zu ihrem Sohn und bückte sich zu dem Nachtlager des kleinen Hundes, um ihn zu streicheln. 
 
   „Danke!“ sagte Johann und lächelte sie an. 
 
   „Dein Vater und ich möchten in der nächsten Woche nach Madeira zurückfliegen. Wir kommen zu Weihnachten wieder! Glaubst du, du kommst alleine zurecht?“ fragte sie besorgt.
 
   „Ja! Ich bin nicht mehr alleine, ich habe `Knolle´!” scherzte er und fuhr fort: „Aber Spaß beiseite, ich denke, ich bin darüber hinweg! Bei der anderen Sache kann mir sowieso keiner helfen!“
 
   „Du meinst Marie?“ fragte sie vorsichtig.
 
   „Ja!“
 
   „Wenn sie dich wirklich liebt, kommt sie wieder! Und wer weiß, vielleicht gibt es im nächsten Jahr eine große Hochzeit auf dem Hof!“ Sie stupste ihn an und wirkte in diesem Moment dreißig Jahre jünger. 
 
   „Nein! Ich werde nie wieder heiraten!“ sagte Johann ernst.
 
   „Wegen Michelle? Johann! Du warst zwanzig Jahre mit einer Frau verheiratet, die dich unglücklich gemacht und dich nicht geliebt hat. Die dich am Ende fast umgebracht hätte. Jetzt willst du eine Frau, die du über alles liebst und die dich, so wie ich gehört habe, über alles geliebt hat und dich glücklich machen kann, nicht heiraten? Das ist nicht dein Ernst! Denke darüber nach, ich gehe zu Bett. Gute Nacht, mein Junge!“ Sie strich ihm wie früher, als er klein gewesen war, zärtlich über den Kopf und stand auf. 
 
   So wie sie sich quälte, sah Johann, wie alt sie geworden war. Immerhin war sie Anfang siebzig! 
 
   Er machte es sich etwas bequemer auf dem Fußboden neben `Knolle´ und streichelte ihn. Der kleine Hund fiepste leise. Sicher träumte er vom Fangen spielen mit den Zwillingen und seinem Bruder. Johann dachte darüber nach, wie Marie auf diesen süßen kleinen Welpen reagiert hätte. Er stellte sich ihre strahlenden Augen und ihr entzückendes Lächeln vor, wenn sie ihn auf den Arm nehmen würde. Sie fehlte ihm und das tat so weh, dass ihm die Tränen kamen. Aber er ließ es zu, außer `Knolle´ konnte es niemand sehen.
 
    
 
   Johann hatte, sobald er sich vollkommen fit fühlte, mehr Spaß am Reiten. Vor allem das Training mit `Condor´ bereitete ihm mit jedem Tag mehr Freude. Die zwei jungen Frauen, die Paul engagiert hatte, Christine und Daniela, stellte Johann fest ein. Hin und wieder hatte er etwas an ihrer Arbeit auszusetzen, wenn es nicht so war, wie Marie es gemacht hätte. Im Grunde war er sehr zufrieden mit ihnen. `Knolle´ hatte sich schnell in die neue Umgebung eingelebt und folgte Johann auf Schritt und Tritt. Sogar im Training blieb er in der Nähe der Reitbahn. Wenn ein Fremder sich Johann näherte, fing er an zu bellen, was sich allerdings noch wie ein Japsen anhörte. 
 
   Seine Eltern waren zurück nach Madeira geflogen, riefen jeden zweiten Tag an und erkundigten sich nach Johanns Befinden. Günni war zu Paul gezogen und hatte sein Pferd in Johanns Stall untergebracht. So oft es ging, half er bei der Arbeit auf dem Hof. Hauptberuflich hatte er einen neuen Friseursalon in der Bonner Innenstadt eröffnet.
 
    
 
   Es war ein Freitagnachmittag kurz vor dem ersten Advent. Am Morgen hatte Johann erschrocken festgestellt, dass er sein Freundschaftsbändchen verloren hatte. Das letzte, was ihm noch von Marie geblieben war, war weg! 
 
   Es war bitterkalt und es hatte am Morgen leicht geschneit, aber die Sonne schien. 
 
   Johann war in guter Stimmung und ritt auf `Condor´ sein kleines Trainingsprogramm durch. 
 
   Als er hinter seinem Rücken hörte, dass jemand die Reithalle betrat, rief er: „Stell doch bitte das Hindernis auf, Paul!“
 
   „Ich bin nicht Paul, aber ich mache es trotzdem!“ Eine weibliche Stimme hatte geantwortet, aber nicht irgendeine! Es war die Stimme, die er so lange nicht gehört und trotzdem nicht vergessen hatte! 
 
   Er wendete `Condor´ um und ritt auf sie zu. 
 
   Da stand sie, mitten in seiner Reithalle! Die Haare kürzer als früher, blaue Jeans und eine dicke Jacke. Und obwohl sie ein dickes Pflaster auf der Schläfe kleben hatte, war sie wunderschön. 
 
   „Hallo Marie!“ grüßte er sie. Obwohl er sich über alle Maßen freute, war er verlegen. 
 
   „Hallo Johann!“ Ein fröhliches Lächeln entstand auf ihrem Gesicht. 
 
   Ihre Hand wanderte automatisch an `Condors´ Hals. Sie streichelte ihn und das Pferd legte sanft seinen Kopf gegen ihre Schulter. Sie lachte und es war dieses wundervolle herzliche Lachen, das Johann tief im Herz traf. Er stieg langsam vom Pferd und nahm ihre Hand. 
 
   Für einen Moment sahen sie sich nur in die Augen. 
 
   „Ich bringe `Condor´ in den Stall und lasse euch alleine!“ rief Paul, doch sie nahmen keine Notiz von ihm. 
 
   „Entschuldige, aber ich konnte nicht früher kommen!“ begann Marie leise. „Ich hatte einen Unfall!“
 
    Johann strich ihr liebevoll über die Wange. „Was ist passiert?“
 
   „Ich habe zu Hause auf dem Hof gearbeitet und bin für Agathe ein Pferd abgeritten. Der hat mich auf ganz üble Weise abgesetzt und ich lag sechs Wochen im Krankenhaus! Es war ein Tag nach deinem Unfall, stell dir vor! Ich hatte eine Platzwunde am Kopf, eine Gehirnerschütterung, ein geprelltes Bein und einen Milzriss!“ erzählte sie.
 
   „Was?“ rief Johann entsetzt und zog sie an sich, um sie in den Arm zu nehmen. 
 
   Sie schob ihn sanft weg und erzählte weiter: „Die Nachrichten von Paul und Tina habe ich erst gestern nach meiner Entlassung auf meinem Handy abrufen können. Dann habe ich Paul angerufen. Er hat mir alles erzählt und ich wollte sofort zu dir! Ich liebe dich Johann, wenn du mich noch willst! Lass uns bitte diese blöde Dopinggeschichte vergessen und noch mal von vorne anfangen!“ 
 
   Nun ließ sie die Umarmung zu und sie küssten sich. 
 
   Es tat so gut nach langer Zeit. 
 
   Er wollte sie am liebsten nicht mehr los lassen und diese Sache mit dem Doping wollte er so schnell wie möglich vergessen.
 
   „Warum reitest du diese gestörten Pferde deiner Schwägerin? Das habe ich denen auf dem Turnier in Kassel angesehen, dass sie total verritten sind! Das ist lebensgefährlich! Warum bist du nicht bei John geblieben?“ fragte er sie vorwurfsvoll und besorgt zugleich. 
 
   „Meine Eltern haben immer mehr Probleme mit Frank und Agathe bekommen, da wollte ich sie nicht alleine lassen und habe bei John gekündigt. Mein Vater hat mich eingestellt und ich war der Vermittler zwischen den beiden Parteien. Ich habe mich um die Pferde gekümmert und versucht, den Schaden, den Agathe durch ihre Reitweise angerichtet hatte, wieder auszubügeln. Bis auf diesen störrischen Wallach, mit dem ich den Unfall hatte, ist mir das gut gelungen!“ berichtete sie und sah ihm einen Moment tief in die Augen. Dann fuhr sie fort: „Johann, erinnerst du dich an die eine Nacht im September, nach dem Brand?“ 
 
   Johann überlegte kurz und musste grinsen. „Ja, wieso?“
 
   „Na ja, diese Nacht ist nicht ohne Folgen geblieben!“ Sie grinste schelmisch. 
 
   „Wie meinst du das?“
 
   „Ich bin schwanger! Wegen dem Baby musste ich länger im Krankenhaus bleiben als üblich. Die Ärzte konnten mich nicht operieren. Sie konnten nur meinen Zustand beobachten!“
 
   „Moment… du willst damit sagen…“ stotterte Johann.
 
   „… das du Papa wirst!“ beendete Marie seinen Satz. Er schlang die Arme um sie und fühlte sich so glücklich wie nie zuvor. 
 
   Jetzt war alles richtig in seinem Leben. Marie war wieder da und sie würden ein Kind bekommen. Johann hatte alle Hindernisse in seinem Leben überwunden. Jetzt wusste er auch warum er an diesem Morgen das Freundschaftsbändchen verloren hatte! 
 
   Es blieb ihm nur noch eine Frage: „Bleibst du bei mir?“
 
   „Ja, für immer!“
 
   4
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